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Diese  Poetik,  oder'  ,,THebrie  der  Dic&tüdgs- 
arten  ,^  erschien  zum  erstenmal  1783»  Berlm 
%nd%^fettiny  bei  Fr.' Nicolai.  Sie  liatte  damiu 
eme  ^ueignungsschrijt  an  den  Herzog  Peter 
von  Kurland,  unterzeicbliet :  Berlin  am  ik  Jan- 

1-.  .  -  .     .        r      •  ■  .  *»  • 

nef*  1783-  l^ai«  der  Verfasser  nie  Müsse  oder 
Xi'inne  Fand,  diesem'  Ersten  Tkeüe  den  verspro* 
ebenen  Zweiten  tolVen  zu  lassen^  irirdL  Jeder 


> 

•  .    s<^merzlich    bedauern  >     der    auch   nur   dessen 


r,   -*f«  /^ 


^Vorrede*'  liest.    — -   Zum  an  dem  mal  erscTiien 

• 

dieses  Werk  nach  dea  VerEass^s  Tode«  eben- 
daselbst i8o4>  mit  einer  hinzugefügten  Vorrede 
des  Verlegers  Hm  Nicolai,  ^*  Bei  dem  gegen* 
wärdgen  Abdruck  ist  so  verfahren  worden,  -wie 
überall  in  dieter  Sammlung  von  Engels  Schrif- 
ten. Die  vielleicht  itzt  minder  bekannten,  gar 
zu  kurzen  Anführungen  sind  genauer  nacbge- 
"wiesen.  Aber  die  aus  den  Dichtem  eingerückt 
tos  SteUen  bat  mAn  nidit  verändern  wollen; 
Sngeh  Schriften  XI.  "^ 


weil  Manchen  es  Heb  sein  dürfte  die  älteren 
Lesearten  wieder  au  finden,  auch  Engel  selbst 
«um  Theil  die  neuem  Ausgaben  der  Verfasser 
Vor  sich  hatte  und  dennoch  jene  frühem  Les- 
arten wählte. 

Da  der  gegenwärtige  Band  so  sehr  viel 
stärker,  als  jeder,  andere  dec  Schriften^  werdeh 
tnulste:  so  ist,  um  die  Gleichheit  beim  £in- 
binden  möglich  zu  machen^  eine  ^bth^iUtns 
betroffen  worden.  Von  den  zu  dem  Ende  bei- 
liegenden  kleinern  (sogenannten,  Schmutz*J  Ti- 
tejn  ^ömi^t  der  erste  gleich  hinter  dies^^Nach- 
rieht:  der  andere,  vor  Seite  223.  Der  Haupi>> 
titel  vor  der  Vorrede  des.  Verfasser«  ist  vqn 
dem  Titelblatt  der  ersten  Aufliege,  von  1785  ge- 

•  »  V.    -  •  -  *     ■  '  ■  ' 

nommen.,  , 
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V  O  R  R  E  D  E. 


t!is  wird  vielleicht  sonderbat*  scheinen, 
^g£%  ich  die'^eoiie  der  Diditungiar^ 
tte,  .wovon,  ich  hier  einen  liiir  io  un-t 
yjaHkommnen  An£ahg  liefere,  iniditlie* 
her  aus  Griechischen  uAd  Beäiiftchen, 
als '  ans  'Deutaäient  Mustern  hebte  ent« 
wiekelnfwollto.  Denn  jene^  Muster  sind 
doch  immer  die  fi:äheni9  ixnd  werden- 
einhellig  Ton:^itteo\Nationegh^  als  yor^ 
trefflich  erieanht;  auch  ist^dfts  ^v^as  wie* 
der*  unter  Shnen  das  VodtrefiÜch&te  ist, 
schon  sa .  au^gtocinderi ,   da&.  idbi 


VI  VORREDE. 

fast  alle  Mühe  des  Sammelns  und  Aus- 
wählens  hätte  ersparen  können.  In  der 
That  hätte  ich  mir  diese  MUhe  äulserst 
gern  erspart ;  denn  Werke  der  Dicht- 
kunst,  wenn  ich  die  vortrefflichen  ei« 
nes  fVieland  und  weniger  Andern  aus- 
nehme, haben  schon  lange  aufgehört 
meine  Lieblingslectürezu  seyti« 
'  Allein  die  V eranlassungdieses  Werks, 
die  ich  kürzlich  erzäliilen'willy  liefs  wii 
in  diesem 'Stücke  keine  Wahl  übrig: 
ich  mulste  mich  allein  auf  deutscht 
Dichter  einschränken.  Ich^rhieltn^hm« 
llch  den  Auftrag,  aufier  dem  philoso- 
pfalscfaeniUiiterrichty  dermir  zugetheilt 
war,  iauok  eine '  AsI^ung  zur*  ^«« 
»dimaekvoUen  Lesung  der  besten  Tft^ 
t^rländisohea' Diditer  zu  geben;  de»ii 
mn  «rkaxsite  sehr -w^y  wie  ^ wichtig 


V.OiR^REDE.  m 


yie  Bildung  d^'G^soes  lltld^: 
soiiiMcks .  dwdi  ^Werke  der  MAttm<^ 
iprJtche  isei  ;*'da  die  künftige  Nützlidi- 
k«it  des^Stodirenden  für  sein  Vater^ 
land'hauptsädilicfr  davon  ahhän^,  wie 
lid^g  und 'kräftig  und  fein-^r^in  dep 
Sprache ''seüdes  eigenen  Volkes  tienkt 
Hiidi^rach  austlrückt*  Ich  sah  mich  al«^ 
to  nach  einer^armlung  ron  auserie^ 
senen  StUckea  atM  deut;schen  DichteM 
tAä^  allein  üdh  fand  keine^  dietidr^tt 
meiner  Absieht  gefftHen  'hittel  Einige 
der  Sammler.  hattCT;  rieb  bla&  auf  ge« 
wisse  Gattungen  ^  der  Diditkunst^  oder 
auch  Auf  gewiase  Zeiten  und  Prorin^ 
2en  eingeschränkt;  Andre  hatten  blols 
für  Rinder,  wieder  Andre  nicht  i|iit  ge- 
nug)  od^r  auch  mit  ^u  viel  Geschmack 
gesammelt«    Denn  ich  wünschte  eine 


y«r  VORaBiD'E. 

Sammlimg  nicht /blois' von  3ei$^.ieteti 
de$'  Onten,  die  ich  iok^b,  z  soßA^m 
ailob  de$  Schlechttöi^  :^die:  ich  >£94«bit 
kioiftti^« :  Ich  erinnejHäe  ttäch'.des  Jsm^. 
Hins  ron  Theben,,  deiiri.teine  SchUtec 
ni^ht  iminer  nur  vortl'eifflich'e)  .^oiidMak 
mituibc^  toch  s^ble<^bte  Elötensjpiieli^g 
höretn  U^fs,  um  ^ie*  für: die  Schwlteifi 
dei  Vortrags  duh)bVdla5'  Fehleriiaft^ 
desto  empfindlicbdr  ^ni  machen,  n#d 
^ennLiier, ihnen  gesagt  hatte:  «^omnlk 
ai|Siki-fi[|)ielen!  lhneti.auch;sagen'zu  köAn 
aen:  &o  I91U&  mun  4^^i$pielen!  '^)-»-:» 
.  Mei»  emter  Geda^Jcei  wai;  aUo'bloJGi^ 
eijBä^  eigq>.  Sammlung.  harau83ugebe% 
dieltnf^in^n  Absichten  mehr. als.  die 
sq}ioii  .  vprhanden^en  jd^t^präcb^*    ßi^ 

♦)  Matr  «i.  Plutarch  im  Leben  des  DemctriAs'/ 


«  i     * « »  • 


YiQTHRIEJQJE;  ix 

Ordnitiig  ^  :i»lush .  welcher  •  jgDh  •  die  ge^ 
'wäbltea  . SiiMc3&iei  reiheo^  wollte,  war 
bdcht  '^cifolidfiii^  ich  beschlofsi,  sie  nach; 
den  yerSiChiedo^a  Diditiuigsaiten  zu 
reihen*,  /Aber,  .aufser  desoi  Ekel  den 
VDfa.:bald  bei' dieser.  AjAhsU:  empfand,. 
Mcard  m r^oiicv) während, de»  :Saai]neln9^  » 
immier  dinle»ehtender :  wie  unphäo-t 
spphisch  ;0iän.  rhisher  b4ioBe$tinimung 
derDichJiingsarten  rerCahren;  wie  m^n 
f^nn  V0r99biedn0  Gor ünd^  der  ]Sinthei- 
hw^  durah:  ewtod^r  gc^worfen,  zufäli* 
ligä  fUr  wefientliche  gegriffen,  ^ck  Ifei 
Be^limmiwg.; 4er >  Gattungen,  Hob  ^uf 
daa.  eingeachrünljLjt.  woyo a  man .  h  ei  d^n 
Ak^n  Beispiele  Jaud,  Manicite^  «ijtizel-t 
n&T,Ih(Ckt^  tu, lä-egeln  gpo^acht,;  mr- 
e^d  :  hi$  «U>  ^gßm^in^n  deutlichen 
BßgrigeftJijto*u%ejsitieg^0,»wichj4geünT 


X  rORRBDE; 

^r$ucUungein  fast  gar  oteht  berührt^' 
und  durchfalle  diese  Fehler  zur  Ver« 
achtung*  >der  Theorie'  und  Kritik  nur 

ff 

allzuviel '  Gruiid  gegeben.  Ich  fa£ite 
den  Bntschiiirs ,  diesen  Hauptmängfela 
der  Ktitile  ^Iturch  einen'  fördaalendeny 
zwifi^cb^n  di«^Beispiele  eing^dstreuten, 
Discurs,  nach  meiner  besten  Einsieht| 
abzuhelfen ;  allein  kh  £and  es  ünmög« 
lieh,  diesen  speciellern  Th^  der  Dicht« 
kunst  zu  bearbeiten,  ohne  zugleich  von 
dem  allgemeinern  Theile,  'der  das  We^ 
sen  des  Gedichts  überhaupt  und  Alles 
was  deäi  anhängt  entwickelt;  -wenig- 
stens das  Vornehmste  mitzunehmen. 
Dochj^wollt'  ich  dks  ^ur  gelegentlich 
einstreuieli ,  und  es  weniger  roUstän^ 
dig  vörtftigeii,  weil  ich  den  Zuhörer^ 
weiiii^r  künftig  ^^inst   tiefer  in  die 


VIOjaREDK  XI 

Materien  eisidriiigeii  wollte,  tchofn  auf 
Schriften  yerweisen:  konnte,  in  denen 
licht  und  Bestimmtheit  herrschte.  Auch 
hielr  ich  diese  ailgeipeinere  Theorie 
für  zu  schwek*,  und  dien  F&iiigkeiten 
meiner  in  idie  Philosophie  nodt  nicht 
eingeweihten 'Schüler  zu  wenig  ange* 
messen.  Eben  deswegen  habe  idi  mich 
förs  erste  in  dem  was  ich  davon  bei- 
gebracht^ noch  nicht  mit  aller  Ge- 
nauigkeit iind  Schärfe  ausgedrückt; 
ich  halH^  z.B. 'lieber  ,,Lebhaftigkeh;<^ 
als  sinnliche  Vollkommenheit  gesagt^ 
weil  mir*  dieser  Begri£F,  weingstiens  bis 
£(ach  gemssen  Entwickelung^n,  die 
erst  im  swieiten  Theile  folgen  sollen^ 
noch  allzuf^in  ««Siien.  Jene'speciellere 
Th«ori6y<gtaubte>ich^  würde  sidh  klaget 
imd  fa&Ucdier  rortriigen  lasten;  abet 


"   .      m * 


«■«na^Pi^iV 
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meine  Ho£Eoiizigv  wieickymittea  in  der 
Arbeit  gewahc  ward^  liastrog  mich. 

£s  war  rmt  nodh.die.Art'des  Vor« 
trags  zu  wählen;  und  ich 'wählte  die 
analynidhe:  theils,  weil  ich  in  ihr  die 
Gründe  meisier  ErklätUngtofitod  Ein- 
theiluDgen  ambesien  vorlegen  konnte; 
theüs ,  l^eil  ich  sie  b^i  alleto  Unter» 
rieht  in  der  Philosophie  *—  und  was 

• 

ist  Dichßkuu^p  ander» /^Is  ein  abge<* 
rissener  Th^l  der  Seelehlehre?  — r  für 
be^aer  und  1>il4ender  äU  die  gewöhn* 
liehe  hälfe.  .Man  hM  l^ir  g^gen  daa 
Ldb,  daa  ich  schon  Mnat  dieser  Lehr« 
art  ectheiltfi. eine  Einwendung  gemacht^ 
von  der  ich  gestehen  muTs^.  dals  ich 
sie  nicht  begreife.  Bfon  glaubt,  daft 
die  iWahrheiten  sich; bei  dieser  Lehr- 
art  dem  GedächJtttils. nicht. so  gut,  wie 


i 


bei  der  gewöhtdidken  einprSgyi;    Idi 


sollte  d€fty^eti:i:besser;^^^eM  #eil  Ufih 
hier  ineiir'itiii?  deim  Verst&diB;  gefäfsv 
werdei^(^ii2<d»d^J]i€iirKii]g'>tltlt'  go  gfö« 

länger  iimdi|iiii^müh»atM^^^^i  iie  W 
«üehen  a^ui^eiii^  ■  ABem  -gbsetit  äucK;^ 
sie  emfidai'^deta  Geda^taift}«9^d«r*» 
fet  ^dieim  4e«*«{gefitlldh^  itan^üs^viekrlc 
der  phiioUfMhtatbM '@&^  d^i^,'' 

der,:  daü  sba^xd^  iSi^yhy&ift'^i^lie:?^ 
Der  Sel£tilei^3der'PhUoMplä^  iU-  itiä^ 
)iibgto>  KfiiAdKr/i-moto  ^etn  ^«^hender^ 
Kaufnuoii/^  n«kd>-  der-  Ijj^iite^jÄplis^^ke^ 

Marktplatz;  if^olWaarMttVeshflttdek  w6r-^ 
den.  j&iksi^nrkftiUaD  daiailit^iuiättielufaeii 
uäky  in  J'evia^cit  a%t^d«ir^^K^^  )stt' 


I,. 


ier  J^ggiilftijiit^r  4$&  fiMoii^ie.  ist 
ein  as^^b^nd^i^  YlttiKf^^j^ciiriuiii  ;dÜir 
Schule  ,o4^r  Uniireraitätf^^riiiilttlbii« 

zuka^fe9j:\4fs  ;ij(l^ääjGitvJGK?8ffeitkjDpf^ 

beriil^jÄrM^WS^iÄ^^feöw*,  und'  Ge^ 

$^s(  ;and)Je4e3[tiKfaitreffl«£hQi3tiidkr^i«dbi> 
er  freUiclp^  ;^;i^U,;ggJe9(6iti]i^  zitier^ali 
acbjen:;  abet  «we]ln?er.;«bcbökäii»ds  jen^i 

£er  YoJ3;Miii4ikftlieii:auf)jdktn  Alp^n  ve^<^. 
Ior«n.g0ht9  sa^lmtei  dftBuiQ^uiibt  deH 

4^  P^rj£ei«gftajpi  YOiE&^^i^B  £\«eck|iiäu-. 
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▼arghaigJieütBi  SU-  ^dbülMidmLraktktiBai 
HiujHlllübkft  distor-eiEiftm  Thttl^imii 
a«in  isIMiftnqiaiiiptiä^   £UieB£$p)lffe 

Ittr  iseÜmtitcßle^ilbis  kui3^öIIig«bf)kQtv 


ili\^uäi!lmktksAu>'3,\L)t.oil    'i'*n    i<  (<r 


ff     I 


Vit  Wenl^^rnjE^qglaiibtvi  dsfiir  ^  fUmw 
^3»  ^dm-^äohd^iroii  .40toiabaljä&seh9fli 


Ci. 
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ffesQchti  hAe  ;i  ^  w  tliut  niaii  mir;  Uni" 
bedit.  ^Wah9iicl^.3ch'JMUlHeiLfiiv  :]^ 
Träghiak^au^sk&i  ärger.,  «'ak^  c^öa  odavoli 
nieine'.WjaUv  bisBtmft  wenil^ni'^'fe&iiireiki 

GrüfliAeA;  t^iitaS;(l>eim^Wted99i9ito«fiC 
Mühe^ «tiäd. 'beBHi>  AufldqpeiliiKeylti^ 
oiaohty  is^Idia&vgaiiZB  Anhexte  v^ 
föineak,  .^  c^  reo  ^ibhiwlißiuIOflefmnukeii^ 
Wodüi^ck^  die  vSoela  ^  (die)  IQnliidfe  efaewl 
und  die  Hesiiltate.  eiUwxtkftlltep.'Jfli/ 
weAh  *jih  süab  nacb  r  g^pm^  i-wwe  /  •  dejc 
iveib^i&BsciaddHdireib^  >se^     '^9«^^ 

uen 
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neu  Denkens  zu  seynl  Man  erniUdet 
den  Leser  unausbleiblich ,  wenil  man 
Bich  liier  zir  genau  an  die  Wahrheit 
hält;  wenn  man  ihn  auch  diejenigen 
Wege  durchliihrt,  vön  denen  man 
selbst  wieder  umkehren  müfste;  oder 

m 

da  wo  man  durch  einen  weitläuftigen 
beschwerlichen  Umweg  zum  Ziel  gei 
kommen  war,  ihn  diesen  ganzen  Um^ 
weg  mitmachen-  läüst,  ohne  :  seitwärts 
in  kürzere  und  angenehmere  Eü&steige 
auszubeugen;  Der  analytische  Schrift«* 
steller,  wenn  er  sich  der  ausdauren* 
den  Aufmerksamkeit  des  Lesers  yer-«' 
sichern  will,  muls  mitten  im  Phtlöso- 
phiren  ein  wenig  deü  Dichter  spiel eiic 
er  mufs  die  wahre  Folge,  sieines  Rä- 
sonnements  wie, eine  Natur  behandeloi 
die ;  hei .  der/Nachahmung  nicht  immer 

JEngeh  Schrißen  XX.  ** 
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nur  copirt,  auch  verschönert  seynwill'; 
er  muis  sehr  oft  einen  künstlichen 
Gang  dem  wahren  substituiren,  und 
doch  diesen  Gang  so  ebnen,  so  sffnft 
sich  s^Iängeln  lassen,  so  tre£Pend  zum 
Ziele  Junrichten,  dafs  wir  der  Kunst 
nicht  gewahr  werden«'  Ob  ich  in  dem 
Bestreben  dieses  zu  thun,  überall  oder 
such  nur  meistens  glücklich  war,  müs* 
sen  mir  meine  Leser  sagen;  ich  selbst 
kann  mdits  weiter  sagen,  als  dafs  ichs 
gewollt  habe:  und  wie  sehr  ich  da- 
durch meine  Arbeit  erschwert  und  Ver* 
lätigert,  lälst  sich  begreifen» 

Da  meine  Schrift  noch  nicht  vollen- 
det ist;  so  finden  sich  in  diesem  ersten 
Theile,  eben  um  der  gewählten  Metho- 
de willen,  noch  manche  mangelhafte 
und  verworme  Begriffe,  übeii  die  man 


VORREDBf.  xjx 

mich  hoffentlicli  nicht  zur  Rede  setzen 
wird ,  W€il  es  sich  fragt,  ob  ich  nicht 
künftig  auf  sie  zurückkommen,  und  sie 
Ton  den  Fehlern   die  ihnen  itzt  noch 
ankleben,   reinigen  werde.     So  werd' 
ich  z.  B.  etst  künftig  den  falschen  Ein- 
theilungsgrund  rügen,  dessen  bei  Ge- 
legenheit des  Hirtengedichts  gedacht 
wird:  ich  werde  zeigen,  dafs  Gegen- 
stand, Classe  von  Gegenständen,  Welt, 
wie  man  sich  ausdrücken  will,  ganz 
und   gar   nicht    in    die   Theorie    der 
Dichtkunst  gehöre,  weil  sie  schlech- 
terdings keine  Gränzen  haben  wtirde, 
wenn  man  d^s  Besondre  aller  der  At- 
ten  von  Gegenständen,  die  sich  poe- 
tisch beaii)eitön  lassen,  mit  hineinzie- 
hen wollte.    An  die  Stelle  dieses  fal- 
achen  Eintheilongsgrundes    aber  wird 
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ein  anderer  treten,  und  erst  da  wer- 
den die  wichtigen  Lehren  von  dich- 
terischer Wirkung,  Natur,  Wahrheit, 
Moralität  u*  s.  w.  ihr^  Stelle  linden. 

Einen  der  b,eträchtlichsten  Fehler 
meines  Buchs,  den  ich  schon  oben 
undeutlich  angab,  will  ich  lieber  ganz 
£rei  heraus  bekennen,  und  mich  eben 
dadurch  der  Verzeihung  meiner  Leser 
yersichem.  Dieser  Fehler  ist  die  Un- 
Weichheit  des  Tons,  der  in  den  er- 
stem, und  (wie  ich  hoffe)  auch  hie 
tmd  da  in  den  mittlem  und  letztem 
Hauptstücken  leicht  und  faGslich,  un4 
dann  mitunter  wieder  so  schwer  ist, 
dals  er  selbst  spitzfindig  scheinen  köm^ 
te.  Oft  schreibe  ich  die  ersten  An- 
fangsgründe, Fiir  Jünglinge ,  und  dann 
wieder  SubtiUtäten  für  Männer«  Eben 
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^eil  ich  djtese  yn^chicklichkeit  mitten 
im  Werke  gewahr  ward^^  lagen  die  er« 
sten  elf  Bogen,  die  ich  nach  und  nach 
^drucken  Uefa,  schon  seit  fünf  Johrei) 
lu^vollendet,  und  ich  wütde  gern  das 
gaxize  Buch  unterdrückt  haben,  wenn 
ich .  es  yor  dem  Verleger  hätte  verant- 
Worten  können.  Doch  ist  die  $chuld 
W^iger  mein,  als  der  Matexie;  mein 
pur  iwofem ,  ^  dafs  ich  den  zu  feinen 
un4  für  Anfänger  zu  schweren  Mate-^ 
rien  nicht  lieber  auswich*  Allein  ic{i 
läXte  in  diesem  Fall  zwei  Qücher 
schreiben  mU^^,  wozu  ich  micli 
w^nig  aufgelegt  fühlte :  denn,  wie  ich 
schon  berührt  h^ibe^  sO  sind  alle  zum 
ipeciellem  Theil-  der  Dichtkunst  ge« 
hörige  Grundbegriife,  und  auch  einige 
l'uncte  des  allgemeinem  Theils,  noch 
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iti  keinem  mir  bekannten  Werke  deut« 
lieh  entwickelt^  und  ich  hätte  nicht^ 
gewufst,  worauf  ich  Lehrer  und  Leser, 
zur  Rechtfertigung  meiner  Anderun«^ 
gen  im  Gebäude  der  Theorie,  oder 
worauf  ich  auch  den  bessern  Schüler, 
zu  weiterm  Unterricht,  hätte  hinwei^^ 
sen  sollen. 

Mag  doch  der  Lehrer,  der  sich  des 
Werkchens  etwa  bedienen  will,  Unter- 
suchungen, wie  die  allgemeinen  über 

Materie  und  Form,  überschlagen,  und 

»  .  ■•  ■ 

sich    desto    länger    bei  den  Kritiken 

der  gegebenen  Beispiele  und  bei  den 

besondern  Regeln  jedefr  Dichtungsart 

verweilen,   die  ich  in  einigen  Haupt- 

stucken    nur    ganz   kurz    zusalnmeiw 

gedrängt,     und   wovon   ich   nur   die 

Prindpien    umständlicher    entwickelt 
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habe  *)*  Das  Ndunliche  wird'  sieh  init 
eimgen  Puncten  ausdem'aUgemeinea 
Theile  der  Dichtkunst  thua  lassen,  ia 
deren  Untersüchiiiigpich  mich  deswegen 

*)   Da  diese  Vorrede  schon  zum  Drucke  far« 

tig   ist»    lese   ich    die   Ankündigung    eines 

'n^uen  Lelffg^boudes  der  schönen  Wissen- 

s<:haften  von.  Htn'  ProfeAor  Eschpiptitg,.  vi 

Braunschweig.    Die  bekannte  Gtschickljch- 

■  ■ 

keit  und  Gelehrsamkeit  dieses  Mannes  ver« 

• 

spricht  uns  etwas  vorzüglich  Gittek;  und 
.so  itird  ohne  Zweifel  des  Lehlrer  Reche 
haben»  wenn  er  das  Buch  meines  iPreun- 
des  dem  memigen  vorzieht.  -»  (Diese 
'»»Theorie  iindlaiteraturder  schönen  Rede- 
künste^' von  Hm  E^chen^urg  Ast  im  ge« 
.  ,  g^nwartigen  Jahr  igo^  zum  drittenmal  er- 
schienen.  Auch  hat  dv  nehraliche  Verfas- 
ser»  was  Engel  178S  •—  man  s.  vorher  S.  vü 
— •  wünechte^  von  1798  bis  1795  geliefert» 
aehmlich  eine  »»Beispielsammlung«'  zu  sei- 
ner Iheorie»  aber  freilich  nicht  blofii  aus 
deutschen  Dichtem.    D,  H^) 


1 
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einlieis^  Weil  ich  !in  den  besten  theoier' 
tischen  Werken  die  wir  haben,  noch 
keine  TÖlligeRefriedigung  darüber  fand. 
Dahin  gehört  vornehmlich  die  Unter«- 
suchuDg  über  das  was  sich  mit  der 
Sprache  zur  Anschauung  bringen  läfst, 
und  was  also  der  Dichter  einzig  soll 
beschreiben  wollen.  Ich  fand  hierüber 

nicht  da$  Wahre  im  Laohoon^    iind 

•■ .      - .  ' 

ilicht  das  Vollständige  im  JSrsnen  kri^ 
HschettJVäldchen:  einem  Buche,'  das 
ich  übrigens  für  eins  der  treiHichsten 
Stücke  Kritik  halte,  :die  je  sind  ge* 
sehrieben  worden. 

Eine  ähnliche  Ursache  liat  mich  hie 
U^d  da  auch  über  einige  ganz  speci,elle 
Puncte,    die    bei    den  verschiedeneii 

Dichtungsarten  vorkommen,  ein  wenig 

«.     •       . 

schwatzhaft  gemacht.  .  So  z.  B.  in  ^em 
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Häuputäek  yon  dem-  Hirtengedichte* 
Der  Sdhlegelsche  so  unbedeutende 
Einwurf  «gegen  die  Erklärung  in  den 
Literatuiioiefen  war  bereits  in  !der  N. 
BibL  der';Sichcmeh  Wissenscb.  beant- 
wortet^). Allein  es  warnofth  ein  an- 
derer inebr  scheinbarer  Emwürf  übrig; 

i 

*)  Mendelsohru  Erklärung  des  Schäfergedicbts 
«teht  in  den  Literaturbriefen,  Tb.  5,  Br.  86- 
Hier  .kam.  der  Atisd^ck^  -^  kleine  Oe^cJl- 

_  8cb%&en«;yQr;.trolur  Engel  i(ct  (S/  ixi)  be- 
etimmter  sagt!  ^»gesitteteMenscbe^,  die  noch 
in'kelnen  Staat  zusammengetreten  sind/'  ^^ 
Joh: 'jidhLlSchhgel,  gegen  dessvn'Anmer- 
kuq|;^  ^  ^um  .Batteux  (ate  Auflage,  i759> 
die  Erinnefungen  in  den  Literaturbriefpn 
gericbtet  waren,  bestritt  nun  wiederunl  (in 

- '  eeltfeaf 'l&atteüx;  gte  AuiQige,  t7;;ro>j'die  dorr 
gegebene  Erklärung';  welche  dagegen  der 
Rezensent  in  der  Leipziger  N.  Bib).  d.  Seh* 
Wissenschafteb ,  Bd  la  St»  i'S.  77  folgg., 
vertihei^igte.     ©•  ir. 
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dieser 'nehmlich:  wie  die  moralische 
Güte  der  Empfindungen  tind  Leiden«* 
Schäften,  die  doch  Jeder  von  dem  Hir-: 
tengedicht  fordert,  aus  dem  Begri£F  des* 
verschönerten  Gemäldes  der  kleinen 
Gesellschaften  ilielse.  Ich  fand  diese 
Frage  bei.  einem  unserer  kritischen' 
Schriftsteller;  allein  die  Antwort  dar« 
auf  fand  ich  nirgend:  und  doch  schien 
mir  die  Fjag^  der  Beantwortung  nich 

unwerth,  weil  sie,  auch  bei  der  rieh- 

•    .  .      «       • 

tigsten  Bestimmung  des  Begriffs  der 
kimnen  Gesdlsehaften,  übrig. zu  blei- 
ben scheint,  und  man  nicht  so  unmit- 
telbar einsieht:  warum  selbst  der  Er« 
finder  der  bestrittenen  Erklärung  ei- 
nen sanften  und  ruhigen  Ton  Von  dem 
Hirtendichter  fordert.   Ich  schmeichle 

•  •  •  < 

mir,  alle  Schwierigkeit  gehoben,  und 
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die  Regel  aus  der  Erklärung  selbst  bi$ 
zur  Befriedigung  entwickelt  zu  haben. 

Das  was  ich  oben  den  Lehrer  der 
Jugend  zu  überschlagen  bat,  bitte  ich 
jetzt  den  Kenner,  in  meinem  Werk- 
chen ausdrückfich  aufzusuchen ;  es  ist 
das  Einzige,  was  ihn  darin  vielleicht 
interessiren  kann.  Wenigstens  mich 
interessirt  es  unendlich,  sein  Urtheil 
zu  hören,  und  wo  ich  geirrt  habe, 
Zurechtweisung  von  ihm  zu  erhalten. 
—•Einen  andern  angenehmen' Dienst 
wurde  man  m^  erzeigen,  wenn  man  mir 
hie  und  da  bessere  Beispiele  des  Gu- 
ten und  Schlechten  nachwiese,  als  mir 
mein  Giedächtnifs  oder  eine  oft  mi^ 
Unmuth  abgebrochene  Leetüre  an  die 
Hand  ^eben  wollte.  Bei  ^  einer  neuen 
AuHage,  di%.']a  so  manches,  inelleicht 


/ 
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i^och  mittelmälsigere ,  Bucb  erlebt, 
würd'  ich  sicher  Gebrauch  daron  ma- 
chen. Nur  bitte  ich,  mich  nicht  in 
dem  Verdacht  zu  haben,  als  ob  ich 
wirklich  schlechte  Stücke  für  ßchön 
hielte,  weil  ich  sie  ^üs  Seispiele  zu 
den  gegebenen  BegriSen  .hingesetzt, 
und  ihrer  Fehler  mit  keinei;  Sjljse.  ge-^ 
dacht  habe«  Es  war  mir  genug,  wenn 
sie  nur  das  zeigten  vtras-  sie  zeigen 
sollten;  und  übrigens  könnt*  es  mir 
zuweilei^  lieb  seyn,  wenn  ich  den 
Schüler  zu  eigner  BeurtheUung  ver- 
anlafste,  und  seinen  Geschmack  auf 
die  Probe  stellte.  So  ist  die  Schle^^ 
gelsche  Fabel  S.  60  in  der  That  eine 
zusammengesetzte  Fabel,  und  zum  Bei-» 
spiele  um,  so  geschickter,  da  hier  Bild 
und  Gegenbild  in  allen  einzelnen  Zu- 
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gen  einander  genau  entsprechen,  und 
sogar  in  beiden  Erzählungen  einerlei 
Reime  beibehalten  worden.  Übrigens 
ist  sie,  freilich  äüfserst  matt  nnd  lang- 
weilig, erzählt,  aber  sie  steht  hier  auch 
xmr  als  Beispiel  einer  zusammenge- 
setzten, nicht  einer  schönen  Fabel. 

Indem  ich  von  der  Fabel  rede,  eiv 
innere  ich  mich  an  das  was  ich  mei- 
nen  Fr^tinden  zu  danken  habe.  Dem 
Jetzt  verewigten  Lessing,  wie  ein  Je- 
der leicht  wahrnehmen  wird,,  das  ganze 
Hauptstück  von  der  Fabel;  einem  der 
Mitarbeiter  an  den  Literaturbriefen  ~ 
oder  warum  sollt'  ich  den  würdigen 
vortrefflicheau  Marm  nicht  lieber  mit 
Namen  nennen?  —  Hrn  Mendelssohn 
den  Begriff  der  Idylle,  und  was  für 
mich  noch  weit  ^^chtiger  war,    den 
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Begriff  des  lyrischen  Gedichts.  Indem 
ich  über  das  was  er  von  dem  beson- 
dern Ideengange  in  diesem  Gedichte 
sagt  *)y  weiter  nachsann,  entdeckte 
ich,  dals  überhaupt  die  Ideenordnung 
der  wahre  Begriff  der  Materie,  als  des 
ersten  Eintheilungsgrundes  der  Dich- 
tungsarten, wäre ;  und  indem  ich  noch 
weiter  nachsann,  fand  ich,  wie  viel 
auch  die  allgemeine  Theorie  von  den 
Formen  durch  diese  Lehre  gewönne. 
Gespinnst  und  Gewebe  selbst  sind  also 
zwar  mein;  aber  die  Flocke,  aus  der 
ich  spann ,    gehört  meistern  Freunde : 

•)  Von  ittr  IdyUe  sehe  man  den. in  Toriger 
Note  angeführten  Br.  $6  der  Literaturbriefe. 
Von  der  Ordnung  in  -welcher  die  Gedan- 
\en  bei  der  Ode  folgen,  spricht  Mendels- 
sohn: £d  17,  Br.  275  jLJX  Anfang. 
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t  s. 

uxkl  wer  wei£i,  ob'  ihm'  iiiclit  Mans- 
ches auch  noch  von  xlem  Übrigen  zu- 
käpoie,  wenn  wir  nicht  das  Uhsrige, 
bei  yei9chiedaen  über  diesen  Gegen- 
stand gepflogenen  Gesprächen ,  so 
•durch  einaiyler  geworfen:  hätten,  dafs 

ff 

'wir  es  schwerlich,  wieder  herausfin- 
den mögten.  Es  ist  mit  den  Wahr- 
heiten, wie  mit.  den  Münzen:  sie  las- 
sen sich  nur  am  Gepräge  erkennen; 
und  wo  also  dieses  abgegrifiFen  ist  — 

m 

wie  es  sich  denn  an  den  Wahrhei- 
ten im  Gespräch  so  leicht  abgreift-^ 
da  weüs  man  ziicht  mehr,  von  wem 
aie  geschlagen  worden.  Die  Materie 
iat  überall  die  neho^liche,  wenn  an- 
<lers  die  Münze  echt  ist;  Gold  oder 
Silber. 

Wie  bald  der  zweite  Theil  diesem 
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ersten  folgen  mogte ,  kann  ich  nidtt 

sagen.  Ich  habe  der  poetischen 'Leci^ 
türe  fürs  erste  satt^  und  weils  no<^ 
nicht,  wie  bald  ich  genug  Entsehlie«- 
Isung  haben  werde  mich  von  neuem 
darauf  einzulassen«  Der  Pflichtigen  Mar- 
terten sind  freilich  noch  die  Menge 
zurück;  ab^  einen  grofsen  VortheH 
mufs  ich  doch  in  diesem  ersten  Theil 
schon  einigermafsen  erreicht  haben^ 
oder  ich  habe  meine  vornehmste  Abl- 
aicht verfehlt.  Sie  war  nehmlich  die: 
der  Verwirrung  in  den  Haupteinthei^ 
lungen  abzuhelfen,  überall  bis  zu  all** 
gemeinen  GärundbegrüFen  hinaülzustei«- 
gen ,  das  Genie  mit  seiner  Arbeit 
nicht  blols  auf  gewisse  Fächer  ein«> 
zuschränken,  und  noch  vielw^nigeir 
ihm  die  eigenthiimliche  Manier  dieses 

oder 
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^öder  'j«ffes  alten  Meister» -züm-Oesiefe 
zu  machen.  Eine  soldie'  Erweiterung 
der  Theorie  y^av  schon  ehemal  ,ineine 
Absicht,  als  ich  die  Gedanken  über 
Handlung  Gespräch  ^  und  Erzählung 
für  die  Neue  Bibliothek  der  Schönen 
Wissenschaften  schrieb  *) ;  doch  hatte 
ich  damal  die  wesentlichsten  Begriffe 
noch  nicht  hinlänglich  entwickelt«  — » 
Wenn  man  mich  zuweilen  auf  Ideen 
ertappen  sollte,  die  aus  jenem  Jour«» 
nale  entlehnt  sind  **);  so  halte  man 

*)  BibL  Bd  iSi  itzt  •*»*-  und  noch  weiter  aus- 
geführt^ und  anders  geordnet  -^  im  ^Xisn 
Bande  dieser  Schriften  gedruckt :  von  Seite 
loi  an. 

**)  Z.  B,  aus  der  Rezension  ydn  Ramlers  Ly« 
rischen  Gedichten  (in  der  Bibl.  Bd  14.  i5)> 
von  Diderot's  Contes  moraux  (Bd  15*  '6)5 
Vielehe  Ideen  theils  in  diese  Poetik  verwebt 

£ngeU  Schriften  XI.  ***  ' 
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Dar  'b£^t6  'Weg/'  Mch  vtip  d^er  i8«cbe. 
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j"'.  ^ 


Gott  aber  wog,  bei  Stemenklang, 

Der  beiden  Heere  Krieg ; 
£r  wog,  und  Preufsens  Schale  sank» 

Und  Ostreichs  Schale  stieg. 

Und  dafs  esProsä  ik;  VJnn'di^  Geschieht- 
Schreiber  erzählt:     „Ber  König  nahm  so 
wei$^Mflf{^geln,  und  griff  die  Feiiide  «o 
vortheilhaft  an,  dafs  er,  ungeachtet  ihrer 
grbfsäi  lUb^le^nheir^'  eineiT/vQUkQmfn^'f 
neh  Sieg  «rbieJt.'*:  ••  •  'i  -.■     .  :    .  .  rj),.  > 
Wa«  macht  nün,iaber  jeneszm^Po^sLl 
lutd  diesi8^  amiifroA^Py-JCeiii-  Untf^rscluedw 
züKifltii'en  beiden  StelLenriAllfc^nlchibarer  m^ 
dxerAs^eiki-ah  da&.  in  der.  eioen  ein  be^. 
stimmteac^jr/6^»»»<^  ist,  dn  der  andern 
mcfait;  4«&  äle.  eine^^t^r^'T/^^i^t,  die  aa-i^ 
dere  nicht.  —  Sollten  denn  aber  SyUpieüiLr* 
mafs   und  üein^  wi;r]$;,)if3:h  ,4e]^   eiiuigen, 
oder  nur  den  Haup {unterschied  machen? 
Wir  wöUtA'ieheü^^^'Def  sonst  vortreiF- 
liehe  Hagedom  singt: 
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Was  ist  die  Weisheit  denn,  die  Wenigen  ge- 
mein? 

Es   ist   die  Wissenschaft,   in    sich  beglückt  xu 

seyn. 

Was '^ber  18t  das  Glück?  Was  alle  Thoren 
.    ,    ^  .  meiden : 

Dqi    Zustand    wajirer    Lust    und     dauerhafter 

.        •    '  >      )«  .    ,       •    .' 

Freuden ; 
Empfindung  I  Kennthifs,  Wahl  der  VoMenkom- 

'  menheit. 

Ein  Windel  ohne  Aeu,  und  stete  Fertigkeit, 
Najqh  dtn  natürlichen  und  wesentlichen  Pflichten 
Die    freien    Handlungen    auf  lEinen   Zweck   zvt 

richten» 

-•«    •  .....  ,^ 

Hier  ist  auch  Syjl^ninafs  und  Reim;  und 
doch:; wind  jeder»  Lesi&r  von  Geschmack 
die  Stelle  tadeln:  er  wird  die  Yerse.xu 
prosaisch  finden.  '  Hmgegen^  wenn  Ger* 
^enbecg  sagt:  .^jTirage  mich  auf  deinem 
kühlenden  Flögohi^  ^schneller  Boreas«  nach 
Gyj>am  bin»  ulro  Bacchus  neue  nektansche 
Rebeak'  päaiiztiff  so-  ist  Jliier.£W.ar  mehr  alt 
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gewohnlicher  Wohlklang,  aber  et  findet 
sich  weder  Sylöenmafs  noch  Reim;  und 
gleichwohl  ist  die  Stelle  poetisch.  Auch 
führt  die  Sammlung,  woraus  sie  genom- 
men ist,  den  Titel:  Prosaische  Gedichte. 
Wir  werden  also  noch  andere  Merk- 
maale  aufsuchen  müssen:  Und  da  fällt  nun 
wieder  kein  Unterschied  deutlicher  in  die 
Augen,  als  dals  die  poetischen  Stellen  £r-, 
äichtung,  die  prosaischen  lauter  fVakr^ 
heit  enthalten.  In  der  Gerstenbergischen 
finden  wir  Wesen  genannt,  die  nirgend 
als  in  der  Einbildung  der  Dichter  existi- 
tiren:  Bacchus  und  den  beflügelten  Bo- 
x<eas ;  in  der  Gleimischen  sind  ;Bwar  die 
aufgeführten  Wesen'  alle  wirklich ,  aber 
die  ihnen  beigelegten  Handlangen  sind 
erfunden.  Die  Hagedomische  Stelle  da- 
gegen enthält  nichts  als  philosophische, 
^wle  die  andere,   die.  wir  der  Gleimi- 
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sehen  entgegenietzt^iiy  nicbu  ak  tdicori- 
sche  Wahrheit.  —  Das  Wesen  der  Poesie 
scheint  demnach  in'  der 'Erdichtung/  der 
Prosa  in  der  Wahrheit«zu  liegen;  und  die 
grielchische  sowohl  als  die  deutsche  £ty- 
mblogie  der  Wörter  'Poesie  und  Gedicht; 
scheint  diesen  BegriiF  zu  bestätigen. 

Aber  auch  dieses  Merkmaal  känn'noch 
nicht  binläntgUch-  seyn;  denn  wenn-  nun 
ein  falsöber  Zeuge- vor  Gericht  ^iide  ganze 
Erzählung  ohne  allen  Grund  der  Wahr* 
faeit  ersinnet:  ist  er  darum  ein  Üichiep? 
Oder  iA  jede  Heiligenlegende^  jedes  Ko- 
boldmahrchen  ein  Gedicht^  freil  Wessün 
der  Einbildung  daxjcri  vorkommen?  *r-  Und 
wie,  wenn  es  Poesie  gäbe,  die  ein  jeder 
dafür  erkenntp,  .1^14  .cjie  gleichwohl  nichts 
als  wahre  Empfindungen  in  wahren  wirH- 
Uchen  Situationen  ausdruckte?  Haller  singt 
bei  dem  Tode  seiner  Mariane: 


.«  M  •  •  w  { 


1 
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"Wie  oft,  wenn  icii  dich  innig;  kufste, 

ErzkteiU  mein  Herz  und  sprach: 
.'  Wie*  wenn  ich  sie  verlastien  müfste? 

Und  heimlich  folgten  Thränen  nach. 

.•'    •  *  - 

Diese  so  einpHndungyolle  Stelle  ist  gewiTs 
nicht  prosaisch;  und  doch  enthält  sie^^  wie 
man  dem  Dichter  leicht  glauben  kann, 
nichts  als  WahrheiL 

.  :  Also«  cum  dritten  Unttodduede»  der  in 
den  obigen  Stellen  sichtbar  ist!  Die$er 
besteht  darin:'  dafs  die  poetischen  ungc* 
wohnlichere  JVört er,- yrie:  Steraenklan^, 
nektarische  ' Rebell ;  fremde' und  eigene 
Wortfügungen:  :  ^ 

Bewundernd  den 'gemachten  Plan, 
Gedankenvoll  den. Held; 

kühüere  Metaphern':  Gott  Wog  den  Krifeg 
beidej^'  Heere;  häufigere  Epithete,  wie: 
köhlfen^er  Ffugel,  scHnieller'Boreas,  stet- 
nenvoller  Himmel,  enthalten;   mit  einem 
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der./ fli3;to«a/&S|.'idatbirisUdiiscber  Bin(i|»ciil5 
oAb  ffmaLcsifoapÜh  uad'^c^maitkkncn.fic^- 
T^safsckexL-; --^Ab^  aoNh  diese^f rMcadenaml 
olomiufwöhl  ?aiolft  lnBli»)gUchr«^yn;.  .dcim 

föi  im  Ai2isdnic^daiitb':uiigQacbnä(!^^     und 

gqaifihigwv  imdesa^» glmchwo&l>pQf«tiscfa J 
1  r  ^i  Demitfl^aehüet/f  uiül  niAA^r  d«&;  ift i jw- 
ddm  i  idieser aUedkma  aje  ^  <l>bglak&  i  küiMs 

-liiiibBcigcifiEixBarsclidpft^i'jft'  x>ligUieh  'ifbdks 
einzeliii.JvregffgrxHkibin^  «twäshiaiir  P^^w^e 

iifirbdriget  ]le|[etjbitieim  tind  SjÜKUunafs 

^  UiöMer. '  Ni^biu  zw*  sjedem  GedkMe  wi^d 

i](ilirdijchtnag.  ^levBfert^  «ad  iMitr^f ed^  Br« 

ndi<{ktiikg  ^t!r&oiäsie;'*aUer  gleiofawbbl  ist 

(MOcbMiigbar  etwiu' PoottJcbesi;^  »U'^rdich- 

tm.    Nicht  iit''j«iem  Gedicbte  darf  der 
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'Ansdratk-glauenä  imd''i>fäehdg  seyü; 
iib«r  'gldohwoibl  ist'aliii^  Zweilei  <Q*db 
Ansdniick.ipoetiscfa;  '^  Alles fkomnit  dbo 

'  chtratif  an^^  dafs '  wir  das  Allgenveim^ss 
finden 9  das  iii  jedem  dieser  MerkmaRsie 

'  begrii£an  ist :  ■  denn : '  dieses»  AilgemsiBeve 
mufs  das  Wesen  der-  Poesie  enthalten. .  Am 
besten,  däls  wir  !zn  dies^  Untersucbabg 

' das  Merkipaal  des  Heims*  und  des.  Sjl-> 
benmalses  -wählen y  well  diese  dem«  Ge* 
diebt  aUöin  eigen,  sihd^>  nnd  schtechtör« 

?da^  nicht  für  di^a  i^ösä  geboren. 

-   .  ;Abeir/  d^  Reim  findersxoh  nur  ün* dM 

.ntoem,  vnd  aach^beilwfeil»»?  hrc&t  inal^ 
lest  iDeuefli'  Grädiditen.iv  I>|e  Römer  «ütd 
Gnecbtor.£eimten;X]^ev>nii)d  Auch  Kleiidts 

.Frühling,  IUopstocH<  Meslias,  vieleoQdin 

Von  Ramler,  sind  ohibö  Reim  geichriäben. 
Wir. lassen  daher  auch  den  Reim  lieber 
weg;  und  bleiben  blofs  bei  dem  SylkeH* 
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'^■'  W«9  kannman  also  divoü  gehabt  ba- 
.ben»  dafii  xian  äich  den  Zfrang  auferlegt^ 
JaiBge  iiad  lame-  Sylben^  bhld  ibit  der 
.genatLeaiüii  Re^lmäbigkeil,  <  bald  mit  et- 

Das  €Btte?»:B.,'Weim^  ama  iü^liii^'Iaiii- 
'faen  achifeibtv4af  and^e^  ntattn  ma«  He- 
lEameter» macht?  Was  foner.dKVoJ!,  dais 
man  dieire  regehnafsig  abvi^ecbielndtfki  .Syl- 
ben  in&gemelii  wieder  inrZeilezi  vqi|  gleich 
viel  Füfiea,  oder  weoJgsteaa  m  'r^gelqia- 
lifig  abwechselnde  Zeilen:  vchl  ungleichen 
'FüikiBn  eubgescUossen  hat?  Ja  oft  noch 
überdies  aidi  das  Geset«  tkt^erlegt,  ganze 
Reihen. v6n  sotchen  Zeilen  wiedeir^iti  ein- 
ander <^^et«b/  w  machen?  MH  einem 
Worte :  da{s ,  nian  sich .  an  Sylben  «  Zei- 
len -  und  Strophenmalse  gebunden  hat?« 
Zuerst  merkt  ein  jeder,  dafs  die  Art 
^on  Tact  und  von  Rhythmus,   die  hie- 
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durcK  in .  die  •  Rede  kömmty  elwaf  sehr 
SfAmkic/^j/^iiika/kes  tur^  dasi  Geb&f  babe^ 
^ttd'(dar^>idfirob-'  dieses  Scbmavcbelbjiftt, 
t^sekte^'-aii^h,  mit  dem:  Reh  idea  Nea^ 
«nd  «IsrifgewÖbillichen  vebeMig«j'>di6  Aof- 
itfAfloiahiildeiiiniebr  eiweckV  der  Biadrude 
ineh^*visrsittkt  werde,  als  Aurtht  di4  Ireieife 
pr6saticft€i»Art  «u  redfen.  •^-.Weim  man 
den  Klndetn  das  Lernen  'historiscber^Na« 
meny.  gratntn&üliffliseher  Regeln  i^.  s^L  eiF- 
ielefatem  "ond  axigenehmer  machisn  iv&I; 
so  bringt  man  sie  ihnen  in  Verse. 

Femer  hat  "die  Poeaie  ^pkon-  durch 
das  bloise  Syibenmafs  einen >VoTtbeil,  den 
die  ¥tö8a  ^nie^-so  ganz  drrekhexy>  kann: 
diesen  nefamlich,  daPs  eir  maiietes  in  dmi 
Wortön  Üegc^nde  Vdrstdlalig^n  dnreh 
•Nacfiahmimg  sinnlicher  machte,  ^dafs  es 
malt.  In  folgender  Gleimischen  Stelle  wird 
die  Geschvfindigkeit  mehr  noch  durch  die 
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Daktylen  und  die  Kürze  der  Zeilen^  als 
dnrch  ^as  Gleichnifs,  ausgedtüditi 

'Den  flüchtigen  Tagen       ' ' 

Wehrt  keine  Gewalt;   .'   • 

Die  Räder  am  Wagen 

£ntfliebn  nicht  so  bald.  * 

•    ■       ,.  »  '■•'..•• 

Und  so  haben  findre  Syl]i)en-  und  Zeijen- 

ma&e  etw^  Langsameis,  F.eie^JUcbes^  Präch- 
tiges,  Sanftes ;  das  scboriin  dem  bloßen 
Falle  liegt,  und  wenn  es  niit  dem  lübält 
der  Worte  gehörig  harmonirt,  die  vor- 
Stellungen  bei  richtijger  Declamatiön  sehr 
SU  unterstützen  dient.  —  Selbst '  Unregel- 
mälsiekeiten  des  Sylbenmafses  haben  oft 
viel  Ausdrückendes  und  Malerisches.  Wie 
B.  B.  die  unvollendete  Zeile  in  Kleists 
Frühling; 

—  —  —  Verstummt  dann^  bebende  Saiten! 

•  .-  .  _      • 

So  preist  ihr  "würdger  den  Herrn!  ' 

Oder  der  Mangel   des  Einschnitts  in  fol- 
gende Ramlerischen  Zeile: 
Solang'  in  dieses  Hafens  Arme  Segel  vrallen. 
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Oder^^pondeen,  statt  der  Daktylen,  in 
dem  vor}e^ten  Fufse  des  Hexameters,  wie 
manchmal  bei  Klopstock.  Oder  die  Ver« 
tchlingung  «^iner  Zeile  und  einer  Strophe 
in  die  andre,  wie  bei  Ramler: 

O. weiche  Söhne  tapfrer  Franken!    Sprechet 

Helvetien  um  Männer  an! 
O  plündert  unbewährte  Fürfttenthümer  f  Brechet 

Mit  Wagen ,  Aoij  und  Mann 
In  eurer  Väter  alte  Sitze!     Schreitet 

Kühn  über  den  gehörnten  Kheiu  u,  s.  w. 

Wer  sieht  nichL  wie  vortreiflich  hier  der 
Dichter,  blols  durch  seinen  kunstvollen 
Versbau,  die  Gedanken  gemalt  hat?  Über- 
haupt hat  Niemand  das  Mechanische  der 
Poesie,  wie  man  es  nennt,  so  sehr  in  sei* 
ner  Gewalt  gehabt,  und  es  mit  solcher 
Klugheit  zu  nutasen  ^ewufst,  als  Ramler. 
Mit  dicfsem.  Yortheile  ist  ein  dritter 
verbunden,  der  von  alloi  der  wichtigste 
ist;  und  sich  besonders  bei  gewissen  Syl» 
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benmalsen  äußert:  dafs  nehnüich  die  Spra- 
che dadiirch  der  Musik  fähig  wird,  als. 
zu  welcher  Tact  und  Rhythmus  gehören. 
Auch  ist  scholl  das  Sylbenmals  selbst, 
wenn  auch  die  Worte  noch  nicht  gesun- 
gen, sondern  nur  gut  recitirt  werden,  eine 
Art  von  Musik.  Musik  aber  ist  lebendi- 
ger Ausdruck  der  Empfindung,  und  eben 
dadurch  auch  Miuel,  bei  Andern  Empßn- 
dnng  hervorzubringen.  Die  Erklärung  die* 
ser  Sache,  wenn  sie  überhaupt  befriedl*. 
gend  kaxm  gegeben  werden,  würde  uns 
hier  zu  weit  führen;  genug,  dafs  ihre 
Wahrheit  durch  eines  Jeden  mannichfal- 
tige  Erfahmngen  an  sich  und  an  Andern 
bestätiget  wird.  Nicht  allein  aber  macht 
das  Musikalische  des  Sylbenmafses  die 
Sprache  zum  Ausdruck  und  zur  Erwe- 
ckung der  Empfindung  überhaupt  beque- 
mer;   sondern  auch  die  eigene  Art  der 
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Empfmdmig  die  der  Dichter  jedeimal 
aasdrücken  und  erwecken  will »  wird 
dorch  das  Eigenthümliche  eines  kluglicb 
gewäiilten  Sylbemnalses  ungemein  unter- 
stützt. In  der  ersten  der  folgenden  Stel- 
len ist  das  Sylhenmals  schmeichelnd. und 
sanft;  in  der  zweiten^  munter  und  froh- 
lieh;  in  der  dritten ^  feierlich  ernst:  der 
Natur  der  Empfindungen  gemäft,  die  den 
Inhalt  einer  jeden  ausmachen. 

Liebe,  die  du  Götter  oft  um  Schäfer  tauschest. 
Lieber  unter  Lauben  und  auf  Bluo&en  lauschest. 
Als  Palläste  suchest,  und  aus  Golde  trinkst. 
Und  aufCedern  tanzest  und  auf  Sammet  sinkst! 
Einen  Prinzen  höre  u,  8.  w.  > 

Da  auf  rauschendem  Gefieder 
Zephyr  uns  den  Frühling  bringt. 
So  erwacht  die  Freude  wieder; 
Alles  lacht,  und  alles  singt. 
"  Tanzt,  o  tanzet,  junge  Schönen, 
Meiner  sanften  Leier  nach. 
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Die  noch  nie  mit  leidiceiiir  Timen 
Unter  meinen  Händen  sprach! 


Ü2. 


Zu  lang*  ists  schon«  Elise,  dafs  ich  schweige. 

Und  bringe  db  nur  stumme  Tfaränen  dar. 
Nimm  hin  ein  Lied ,  nidit  da&  ichs  Menschen 

-^"ge; 
Nein,  still  und  treu,  wie  unsre  Liebe  war. 
Was!    schilt  die  Welt  zuletzt  noch,   wenn  ich 

weine  ? 
Wer  starb  mir  denn?  Wes  ist  Elicens  Grab? 
O  nennet  mir  ein  Elend,  wie  das  meine. 
Und   sprecht  mir  dann  das  Recht  der  Thrä- 

nen  ab ! 

Hi^LLBH. 

Die  Svrmiiie  von  diesem  allen  ist:  dafs 
das  Sylbenmals  dem  Ohre  schmeichelt^ 
der  Einbildungskraft  die  Ideen  mehr  ge- 
genwärtig  zu  machen  dient^  und  die  Ab- 
sichty  das  Herz  in  alle  Arten  von  Empfin- 
dnng  zn  setzen^  mit  erreichen  hilft.  Diese 
verschiednen  Yortheile  lassen  sich  aber 
wieder    auf    einen    allgemdnerh  Begriff 
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bringen:  das  SylbenmaGi  nehmlich  kt  ein^ 
Hulfsmittel»  lebhaftere^  Yorstellungen  zu 
«nengen.  Und  wie,  wenn  nun  der  ganze 
Zweck  4^  Dichters  und  das  ganze  We« 
aen  seiner  Kunst  darauf  hinausliefe,  durch, 
den  Gebrauch  der  Rede,  als  die  sein  ein* 
ziges  Instrument  ist,  lebhaftere  Vorstellun- 
gen auszudrücken  und  zu  erzeugen?  Oder 
welches  einerlei  sagt:   diejenigen  Seelen- 
kräfte die  allein  zur  Empfängnifs  solcher 
Yorstellungen  geschickt  sind,  die  Sinne, 
die  Einbildungskraft,  den  Witz,  das  sym- 
pathetische  Gefühl,  in  Übung  zu  setzen, 
und  sie  durch  diese  Übung  zu  erhöben 
und  zu  schärfen? 

Die  Prosa  würde  dann  der  Poesie  so 
entgegengesetzt  seyn,  dals  jene  mehr  auf 
richtige  Vorstellungen  der  Dinge,  zur  Er- 
Weiterung  nützlicher  Kenntnisse,  auf  Über- 
zeugung des  Verstandes  von  allgemeinen 

oder 
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oder  besondem  Wahrheiten,  «n  denen 
gelegen  ist,  auf  Lenkung  und  Überredung 
des  Willens,  vermittelst  aufrichtiger  Dar- 
Stellung  oder  hinterlistiger  Vorspiegelung 
des  Wabren,  ginge* 

Vm  die  Richtigkeit  unsrer  Erklärung 
EU  prüfen,  müssen  wir  sehen,  ob  auch 
die  andern  oben  bemerkten  Unterschiede 
swiscAen  Poesie  und  Prosa  in  ihr  gegrün* 
det  sind»  Und  wie  erklären  wirs  denn 
zuerst,  dals  der  Poet  erdichtet?  dalset 
aber  nicht  immer  erdichtet?  und  dals  nicht 
Jeder  der  erdichtet,  Poet  ist? 

Der  Poet,  werden  wir  sag^n,  erdich- 
tet, weil  ihm  die  blofse  Wahrheit  zu  sei« 
nem  .Zwecke  nicht  Genage  leistet,  weil 
sie  fiir  ihn  zu  kalt,  zu  verwiökelt,  in  leer 
ist.  Bald  versteckt  er  also  die  Wahrheit 
in  Erdichtungen,  um  den  Eindruck  zu 
^erstarken  und  an  erhöhen;  bald  läßt  er 

Bngels  Schriften  XL  A 
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nur  einen  Theil  des  Wahren  wia  er  iit, 
und  nimmt  mit  dem  andern  beträchtliche 
Yeränderungen  vor;  bald  erdichtet  er 
ganze  Geschichten  ohne  allen  Onmd  der 
Wahrheit,  weil  er  nichts  Wahres  kennt 
oder  weil  ihm  jetzt  nichts  Wahret  vor- 
schwebt >  das  seine  Seele  und  die  Seele 
seiner  Zuhörer  gleich  lebhaft  beschäfti« 
gen  konnte.  — ^  Er  etdichtet  aber  nidh  im- 
mer, weil  nehmlich  manches  Wahre  zur 

kraft  und  Herz  zu  erwärmen,  schon  hin- 
länglich geschickt  ist.  —  Und  nicht  Jeder 
der  erdichtet,  ist  Dichter^  weil  nehmlich 
nicht  Jeder  auf  die  Wirkungen  des  Dich- 
ters damit  abzielt;  weil  ihm  an  der  Leb- 
hafägkeit  der  Vorstellungen  weniger,  als 
an  ihrer  geglaubten  Richtigkeit  liegt. 

Wie  erklären  wirs  ferner^   dais  sich 
der  Poet  Mk  seinen  Ausdrücken   oft  so 
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Weit  über  den  Prosaisten  erhebt,  und  of( 
wieder  die  simpelste  tmgescfamücktest« 
Sprache  redet?  Denn  in  manchen  Lie- 
dern >  in  Elegieten,  ia  Lustspielen;  wie 
einfach  ist  dk  die  Sprache!  Und  wie  er- 
gaben und  prächtig  wieder- in  der  boben 
Ode,  in  Epopöen^  und  heroischen  Trau^«». 
spielen? 

AHa  oben  angefahrte  und  nicht  ange- 
führte  Unterschiede  im  Ansdrucki  der  Ge* 
brauch  neuer,  fremder,  veralteter  Wörter 
und  Redensarten  >  die  ungewöhnlichem 
Wortfügungen,  die  häufigem  £pithete>  die 
kühnem  Metaphern,  die  FigutieU  aller  Ar« 
ten  in  Gedanken  und  Worten,  dienen  zum 
Ausdruck  und  zur  Erweckung  lebhafter 
Yorttellungen;  Sie  müssen  also  vor  allen 
dem  Dichter  zugehören,  dto  auf  lebhafte 
Vorstellungen,  als  auf  den  letzten  Zweck 
•einer  Kunst^  arbeitet.  ^^.Spbald  aber  der 
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Fall  eintritt^  dals  die  Natur  der  lebhaften 
Torstellimgen  keinen  Glanz  des  Ausdrucks 
yertragt^  so  miiTs  auch  die  Sprache  su  der 
gewohnlichen  sich  mehr  herablassen,  und 
nur  durch  Präcision,  JSnergie,  Naivetät 
sich  empfehlen*  Traurigkeit  z.  B.  verwirft 
allen  gesuchten  Schmuck,  und  w^r  in  kla- 
genden Elegieen  Klopstocks  Odensprache 
reden  wollte,  yrürde  durch  die  auffallende 
Disharmonie  zwischen  Empfindung  und 
Ausdruck  alle  Wirkung  vernichten.  Froh« 
lichkeit  ist,  ihrer  Natur  nach,  leicht  und 
sorglos;  wer  sie  singt,  inufs  keine  hoch* 
trabende  Wörter  brauchen,  keine  künst- 
liche Perioden  flechten,  u>  s.  w.  Wir  se- 
hen, dafs  in  unsrer  Erklärung  Alles  liegt 
was  darin  liegen  sollte,  und  schliefsen  da^ 
her,  dafs  sie  die  richtige  ist. 

Die  Gattungen  flieben  freilich,  in  Wer^ 
ken  der  Kunst^  wie  der  Natur,  überall  in 
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ein^der;  indels  wird  unara  Erklärung  die- 
lten» die  Granzen  so  genau  als  möglich  zu 
berichtigen.  Sie  führt  nehmlich  auf  den 
Gnindsau:  So  oft  in  einem  Werke  die 
Lebhaftigkeit  der  Yorstellnngen  der  her- 
vorstechende höhere  Zweck  ist,  dem  die 
andern  untergeordnet  worden,  so  ist  das 
Werk  mehr  znr  Poesie  geborig;  sobald 
jene  nur  Mittel  oder  untergeordneter 
Zweck  ist,  so  ist  es  mehr  zur  Prosa  ge- 
hörig *). 

*).Mtn  mnCi  l^et  Anwendang  dieses  Grnndsatset 
Bar  folgende  Erinaerongen  merken:  i)  Ein 
'  Werk  kana  «o  unTerträgliche  Eigenschaften  Ter- 
binden,  dals  tob  der  Gattung  gar  nicht  die 
Frage  seyn  kann ,  'weil  es  ein  abgeschmscktes 
und  widersinniges  Werk  ist.  Dies  würde  z.  B. 
der  Fall  seyn ,  wennr  eine  Rede  nach  allen  Re- 
geln einer  ängstlichen  Homiletik  genau  dispo- 
nirt,  nnd  dann  gleichwohl  in  den  prachtvollsten 
Hexametern  geschrieben  wäre.  Hier  würden  Plan 
und  Vortrag  auf  ganx  yerschiedene  Endzwecke 
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Poetisches  Genie  ist  mm,  nadi  n^sres 
Erklärusg   des   Gedichts,    die  Fähigkeit 

r 

gehen,  deren  einer  durcli  den  andern  gehindert 
)  würde  >■  uqd  dai^Diog  jirürde  .eher  Xlndiag- alt 
Mittelding  «eyn.  2)  lUe  yerschiedenen  Theile 
können  einander  ao  unähnlich,  ao  heterogdit 
aeyn*  dafa  daa  Werk  in  Abaicht  dea  einen  etwa« 
,.  ga^z  an4efa  ala  in  Abaicht  dea  andern  iat,  und 
dann  läfat  e«  aich  freilich  unter  keine  bestimmte 
Gattung  bringen.  3)  Wenn  in  einem  Werke 
nicht  Allea  geschehen  ist  was  zur  Erreichung 
dea  EndzWecka  geachehen  konnte,  %o  macht  die- 
aer  Umstand  daa  Werk  insofern  mangelhaft, 
aber  wirft  ea  noch  nicht  aus  der  Gattung  her- 
aus<  An  Gelanera  Idyllen  z.  B., mangelt  £twaa, 
weil  sie  nicht  yersificirt  aind;  aber  sie  bleiben 
dennoch  Gedichte.  4)  Wenn  in  einem  Werke 
für  den  Endzweck  zu  yiel  geachefaen  iat;  ao 
Imc  dM  Werk  inaowek  einen  Fehler,  aber  hört 
darum  noch  nicht  auf,  von  der  und  der  Gat- 
tung zu  aeyn.  Ein  Geachichtachreiber  kann  aich 
in  aeiner  Sprache  etwaa  zu  aehr  dem  poetischen 
Tone  nähern ;  er  bleibt  darum  doch  ein  Ge« 
achichtschreiber.  •—  ])ie  weitere  Entwickelnng 
dea  Begriffa  der  Lebhaftigkeit  wird  aich  unteii 
beim  Lehrgedichte  finden, 
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Idean  vo^  einem  hoben  Grade  der  Lebr 
iiafilgkeit  hervorzubringen.  Mithin  liegt  ef 
in,ei^er  vorzüglichen  Starke  der  obenbe« 
Aannjten  Seelenkräfte. 

I)ie  Vonreffiichkei^  Aet  poetisches 
Kunst,  erhellet  aus  der  Schätzbarkeit  eben 
dieser,  Seelenkräfte  i  als^auf  deren  Übung 
m^d  Erhöhung  sie  ab^weckt. 

^Poetische  Begeisthp^ng  ist  die  jedes« 
malige  lyirkliche  Apiserung  des  Genjef^ 
oder  derjenige  Zust|9n4  der  Seele^  i^  wel^ 
cbem  sie  Id^en  Voi;  ei^9nl  vorzüglichem 
Grade  der  Lebhaftigkeit  aus  ihrer  eig^i- 
nen  Kraft  hervorbringt« 

Das  Genie  aber  ist  nicht  immer  und 
nicht  in  jedem  Augenblicke  Genie.  Nicht 

» 

alle  seina  Ideen  haben  den  gehörigen 
Grad  von  Lebhaftigkeit;  nicht  alle  har- 
moniren  gleich  richtig  mit  der  Keihe  der 
übrigen  Ideen;  nicht  alle  erhalten  im  er- 
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Aen  Augenblicke  den  treffendsten  und 
glücklichsten  Ausdruck;  nickt  jede  Anord- 
iHing  der  Theile  bringt  gleich  gut  die 
abgezweckte  Wirkung  hervor;  niebt  alle 
Ideen  sind  der  Seele  gleich  angenehm, 
«s  sei  nun  dafs  sie  sinnlichen  Widerwil- 
len erregen;  oder  das  moralische  Gefühl 
beleidigen.  Um  es  kurz  zu  fassen:  nicht 
tilie  IdeeU;  Ausdrücke,  und  Anordnungen 
der  Theile,  sind  schon.  Es  muls  alsa  noch 
*der  Geschmack  hinzukommen,  der  in  dem 
mndeiitlicfaen  Urtheile  übeft  die  Schönheit 
besteht.  Kritik  ist  eben  dieses  Unheil, 
entwickelt  und  deutlich '  gemacht ;  oder 
küi*zer;  der  rä^onnirte  Geschmack. 
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ZWEITES  HAUPTSTÜCK. 


Von  den  yerschiedenen  DichtungSf« 

artep. 

Wir  haben,  In  dem  vorhergehenden 
Haupisiücky  verschiedener  Dichtnngsarten 
erwähnen  hören.  Von  diesen  DicIitungS" 
arten  hat  schon  ein  Jeder  der  nur  nicht 
ganz  nnbelesen  is^  einen  ungefähren  Be- 
griff, welcher  blofs  etwas  mehr  braucht 
aufgeklärt  und  genauer  bestimmt  zu  wer- 
den. Wir  wollen  also  nun  ansdrfickiich 
fragen:  Worin  besteht  der  Unterschied 
unter  ihnen?  Lassen  sie  siqh.  alle  imtei 
Eine  Eintheilung  bringen?   Oder  sind  sie 


4 


6  HAUPTST.    a. 


'  Glieder  mehrerer  £iiitheilii]igen^  die  auf 
verschiedenen  Gründen  gemacht  alnd?  Und 
weiin  das  letztere  ist;  welches  sind  diese 
Gründe?  —  Um  hierauf  zu  antworten, 
müssen  wir  auf  gut  Grlück  einige  Dich- 
tungsarten herausnehmen,  sie  vergleichen, 
und  uns  Rechenschaft  von  ihrem  Unter- 
schiede geben. 

Worin  mag  alio  z.  B.  der  Unterschied 
zwi&chen  einem  lyrischen  Gedichte  und 
^inem  Lehrgedichte  liegen?  Das  Leluw 
gedlcht,  finden  wir,  iat  eigentlich  nur  zur 
Dedamatlon  eingerichtet,  es  ist  in  einer 
einförmigen Yersart,  mit  weniger  Abwech- 
selung desSylbenjoialses,  weniger  Schwnn^^ 
weniger  merkbarem  Rhythmus  geschrie- 
ben, als  ^  das  lyrische  mehr  sangbare  Ge- 
dicht.  Man  vergleiche  z.  B^  die  erste  Hat 
lersche  Stelle  mit  der  zweiten  von  Uz: 

Wohlaogebrachte  Mühl  Gelehrte  Sterblicher 
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£ucb  M\hat,  mif^xmet  Ihr,   aonst  Alles  trifst: 

Ihr  eh. 

»  » 

Ach!   eure  Wissenschaft  ist  noch  der  Weisheit 

Kindheit, 
*  I^er  Klugen  2j«itirertreib ,  ein  Trost  der  itohseiL 

Blindheit» 
Allein,  w^f  waju- und  falsch^  was  Tugend,  Pjrah- 

lerei. 
Was  falsches  Gut,  was  echt,  was  Gott  und  je- 

der  sei : 
Das  ilberlegt  Sir  nicht ;   Ihr  d^eht .  die  feigen 

Blicke 

•    .  -       •     •      •  ■  . 

Vom  waliren  Gute  weg,  und. sucht  ein  träu- 
mend Glücke, 

Mit  s^nnenrothem  Ang^sichte^, 

Flieg'  ich  zur  Gottheit  auf.   Ein  Strahl  von  ih- 

rem  Lichte 

Glänzt  auf  mein  Saitenspiel,    das  nie  erhabner 

^ang!    , 

Durch  welche  Töne  wälzt  mein  heiliger  Ge- 
lang,   . 

Wie  eine  Fluth  von  furchtbarn  Klippen, 

Sich   «trpufiend  ,fort,    und   bri^ust  von  meinen 

.  Lippen? 
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Sollte  denn  aber  der  ganze  Ustetsdiied 
nur  bieria,  nur  in  der  äufsem  Einrieb- 
tang,  liegen?  -^  Dann  müGste  dieser  Un- 
terüchied  aufhören«  sobald  man  beide 
Werke,  in  Ansehung  dieser  aufsem  Ein- 
richtung, einander  ähnlich  machte.  Aber 
wir  finden,  dafs  ein  lyrisches  Stück,  und 
ein  Lehrgedicht  auch  jdann  noch  ihre 
Namen  behalten,  wenn  in  der  Yersart 
kein  Unterschied  mehr  zu  machen  ist« 
Folgende  Stellen  sind  beide  in  Hexame« 
tem  geschrieben;  und  doch  nennt  ein 
Jeder  die  erste  lyrisch,  die  andre  didak- 
tisch. IBva  singt  beim  Kreuze  des  Mes« 
Sias ; 

Du«  mein  Herr  und  mein  Gott!   wie  kann  ich« 

du  Liebe!  dir  danken? 

Eiligkeiten f    sie   sind    cu    kurz«   $^^^^  ^  ^^ 

danken ! 

Hier  will  ich  liegen   und  beten,   bis   du  dein 

göttliches  Haupt  nun 
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Neigst  im  Tode  1  Nur  vor  dem.  Fürchteriicfatten 

der  Engely 

Nüi  vor  seiner  Stimme  soll  meine  Stimme  ver- 

stiimmen. 

Wenn  er  kommt,  und  es  nun  von  deinem  Va- 

ter  verkündigt. 

Der  dich  verlassen  bat.  -^  Hör  um  dieser  To- 
desangst willen. 

Die  für  Sünder  du  fühlst«  hör,   GottverlaTsner, 

mein  Flehen! 

Herr!    für  deine  Versöhnte,  für  meine  Kinder, 

für  alle. 

Die  das  weite,   das  finrchthare  Grah,  die  Erde* 

(doch  hals  auch 

Deine  Gnade  mit  Blumen  hestreut)  noch  künf- 
tig hewohnen. 

Und,  mit  jedem  vor  deiner  V/Brsöhanng'  ent- 

schlafnen  Jahrhundert, 

An  dem  Tage  der  grofsen  Entscheidung,  aufer- 

•  stehn  werden! 

Meine  «diHosen  Kinder,  für  diese  fleh*  ich  dich, 

Herr,  an! 

Weinend,  mit  dürftigem  Leibe,  mit  weit  mehr 

dürftiger  Seele 

Werden  sie  anf  die  Erde  geboren  u.  s.  w. 

Klopstock  (Gies.  10). 
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Willst  du  die  Ursach  erforscbeii^  waixtm'  in  def 

Reihe  der  Wesen 
Gott  nicht  zum  Seraph   dick  schuf?    Entdeck 

erst,  Stolzer,  wes^regen 
Er   nicht  zur  Milbe    dich   schuf  I    Soll    deiner 

Thorheit  «um  Vortheil 
Die  grofse  Weldiene,  brechen,  ttnd  tausend  Pia-* 

neten  und  Sonnen^ 
Aus  ihren  Kreisen  genickt,  in  einen  Klumpen 

zerfallen  ? 
Soll  bis  zum  Throne   des  Höchsten   des  Him« 

m'els  Vorhang  zerreifsen# 
Und  endlich  die  ganze  Natvr;  schlittert  zum 

Innersten,  seufzen? 
Dies  willst  du,  wenn  du  vcrlaugst,  Was  mit  del 

Weltordnung  streitet. 
Sei  deiner  Neigungen  Herr>  «o  inrirst  du  daii 

Unglück  beherrschen; 
Der  Schöpfer  ist  Liebe  und  Huld,  nulr  die  sind 

deine  Tyrannen. 

-    K1.SIST4 

Wenn  wif  diese  Stellen  vergleichen^  in 
welchen  nns  nun  keine  äolsere  Yerschie« 
denheiten  mehr  aufhalten^  so  finden  wie 
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leicht^  woaon  der  Haaptiuiter$chied  liegt : 
in  der  erstem  nehmlich  wird  mehr  das 
Herz^  in  d«r  andern  n^ehr  der  Verstand 
beschäftigt;  in  jener  schüttet  der  Dichter 
Empfindungen  ans,  in  dieser  tragt  er  all* 
gemeine  Wahrheit^i  vor^  argumentirt,  wi- 
derlegt. Der  Unterschied  beider  Dich- 
timgsarten  liegt  also  hauptsachlich  im  In- 
halte^ in  Aex  Materie.  Und  wenn  es  sonst 
noch  Unterschiede  giebt,  in  der  Spra« 
che^  der  Versart,  der  Folge  und  Verbin- 
dung der  Gedanken:  so  »scheinen  diese 
eben  durch  jenen  Haaptunterschied  schon 
mit  angegeben  zu-  werden. 

Worin  lieg^  woUta  wir  ferner  fragen, 
der.  Unterschied  zwischen  dem  epischen 
Oedichce  «und  dem  Drama?  Schwerlich, 
wie  bei  dem  vorigen,  in  der  Materie; 
denn  wie  hätte  dann  Horaz  dem  trag!-* 
•eben  Dichter  rathen  können,  sein^  Stoff 


•  \ 


3« 
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aus  einem  epischen^  demHomisr>  zu.neh« 
men?  Es  pmis  möglich  seyn,  daCi  eben 
dieselbe  Handluiig  von  dem  epuchenDich-^ 
ter  erzählt,  und  von  dem  dramatischen 
wirklich  vorgestellt  werde»  Hierin  also 
selbst  wird  d0r  Unterschied  liegen:  dafs 
nehmlich  das  einemal nai*einZetige  spricht; 
das  andremal  die  Personen  selbst  reden^ 
unter  denen  die  Handlung  vorfiällt  Mit» 
hin  finden  wir  nun  einen  zweiten.  Einihei- 
Inngsgrund,  der  von  dem  vorigen  gans 
Verschieden  ist;  nicht  der  behandelte  Stoff 
■  oder  die  Materie  macht  den  Ut^tenchiedi 
sondern  die  Art  der  Behandlnng»  ^3;»  Form* 
Damit  «besteht  dann  noch  immer^  dals  nicht 
jede  Form  sieh  zu  jeder  Materie  schickl^ 
oder  dafs  manche  Gegenstände  nur  die 
epische,  manche  nur  die  dramktijche  Be» 
«   handlung  vertragen. 

Ehe  wir  weiter  suchen,  wollen  wie  ae-« 

nen, 
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Imb,  wift  w^t  vHr  mit  «beten  beiden  fiin^' 
ib«ttiiBgs^rüiid«ii  .  aiisireichta?  ob '  nrcbt. 
ivielleleht^ichoa  «lie,  oder  doch  die'^ei* 
MBä  I>ietmuigMTt«ii'  durch'  sie^  aüllg^geb^ 
vaA  «tttencfaieden  ^fW^tai?  ^---^^^it'  fra^ 
gen  Biso  -zaerit^  wie  Viel  sind  ihi  AHge» 
nieiiien  UntencbieJe  mogbcb;  Sieaosder 
jMqt^irn«  entsiehta?  '  —  .^ 

'-   Es   scheint  AHes-  ersd^opfe^zuf^s^j^ft; 
yrenn  wir<  sa^xt:  Der  Dichter  i^Ut^ent^ 
-«redex  eiiie  Sf^^tin  yqr,,  ydp  sie.  i)t  .jider 
aeschieht^  es.  sei.  nun  eine  wirHUcbe  .od^ 
eine  erdichtete  Sache;  oder  er  stellt  all- 
gemeine  Betrachtungen  an^   tragt  aüge« 
znöine  Wahrheiten  vor;  oder  er  bricht  In 
Empfindungen  wom*    Im  erst^oi  Falle  ist 
wieder  zweie:rlei  möglich:  denn  entweder 
will  er  uns  nur  schlechtweg  mit  der  Be- 
schnffenheit  eines  Gegenstanjcle#,.bß)wmt 
ni|udiidi.9   ittis :  nur  ^  aeigen » *^as  Alles  an 
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Allea  nach  eiÄaad^ir.j>f?gi«bb'i.<>4«K«>^''^*äl 
UA$,,z^^]3,  (was  <^  a|l4ta  l^et  n^t^ikdkm 
W^exi^^^igea  kaon^  wie  ««liis  dils  «andttm 

4em;finqTick,eJ[t.  b^  j^ii^miFftlleLbesctrdibt 
^  bloft;^  ifi  dü^seoi  läAiji:.  &tr  uns  Hanäitog 
sehen.  —  Wenn  dieses,  so  dlgemeing^ 
sajt^zij^  dunkel  Ut^  so.i^etie^mühiexSei- 
ipielei  .die  es  edaut^^iti  fcöaEmiai» 

'  In  folgender  Stäle  biithrdibt  Hallet 
einen  üatüriichen'Gegeo&tand,  wie  er  ist: 

Im  Mitt&l  eines  Thals  von  himmelhohem  Eise, 

Wohin  der  wilde  Kord^den  kalten  Thron  ge- 

I  -  •  i> 

£otspii«bt  ^.  reichjer  Bnum  mit  siefdendmii.  G«» 

-hräuse,- 
Raucht  duröh  das  wplk?  Gras,  und  senget  ,was 


er  netzt. 


Seitt  ktitres  Wasser  rinnt  Voltflfiisiger  Ätetallen) 
Stp  }iksilsam  Eisensahi  vergnidet  ssitien  L«it(>)«>* 


DICHTÜNDSAR/TEN.     .    gg 

-  '  ,        .     wallwi   *      ... 

Von  innerllcheih  Streit  veitniscliter  Salse  auf«  ^ 
Umsonst  schlägt  Winci  uncl'  Scluiee  um  Veini 

'^*  .f    ../    *'    •PRiiK-Äiisamttife«-*^'^    ft'"'* 

<  Flammen«,  .       r 

Kleist  ^^/^r<«;^^  In  »einem  jr^iäiltii^i 

r  '  *  #  r  ^ 


r  I  J   «*»  \ 


I 

—  —  — *,Aii«  ftiipfliftiOftwlfej^fJit.^ÄfbBi^/^ 
Das  gelbe  Täubchen^. und  kratzt  mit  röthlichen 

—  « 

Und  vnpf^  Jwit  ^sn^  ßolmabelfjdiawBj^jf^  )io4 

..^;.:  iHttergräbet  den  Flügel, 
.Und  eiU  .mm  Iiobl«ii|;  aa£i  D^cb.   •  Der  £if«^ 
:     .      "»      .o»       ..itu«btigeipümet, ,;..,;. ,;; 
Und  dreht  sich  umsGbdb  uvd  schilt.  Bald  rührt  ihn 

...  1  ..<  die  sdim«jichelnd^  Set g^j^' 
Haan  tritt  «r  näherpiüid  rgint.  «VielrKMSse'W^ 

' ,  ii  den  verschwendet. 
iitst  •chtringen  iM:iiic|ieiid:difi  Flüg^el  wd4  M4* 

^'"'•filln  über  den  Garten. 
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"'■"Cyitt'  Mvm  asdeir  £iidct  man  In  fol^ 

gendem  kleinen  Stüöke:  denn  hier  bangt 

Alies  ittniff  zusammen;  eins  wird  Ursache 

des  aiwlei»-  -  Wir  sehen  freie,  mit  Ab- 

Iri^br  wifl^ende  W«sen>'  die  eins  das  '«to- 

dre  bestimmeli;  mit  einem  Worte,  es  ist 

iißHdlmg  iB(  dem  Gedichte.   \ 

.  yhüi^uA  wtf  bemübt  i»  Jh^aciei^  «u  cüridgeu,  . 
Und  in  dem  ICnsug*  noch  Methone ,  ^n   be- 

2wingen; 
Ais  Aitet»'  d^'  litan'doxf  ^«n  besten  Schutcen 

Sich  dt^i^  König«  «titn  Dienst  entbieten  lieHi. 
fhn  rühmten  HöF  und  Land';  von  Allen  ward 

'  •   r  ÄÄählet, 

l^xn  cK^W  habe-  nie  des^^^hüsses  2ftel  verfehlet,    ^ 
Weil  sein  ge'schTrind^r  Pfeil,  dem  er  die  Kraft 
"-  '  eitlieik,'"    .'  • 

Di6  Vögel  in  derLnft  im  schnellsten  Flug  ereile 
•Wöhlf  sprach  Amynta? Sohn:  weim  ^r mit-Stt^ 

ren  streiten. 
So  ioU  et  ganü  gemßi  beim  Angriff  uns  be- 
gleiten.      *         ' 
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MvpDa»  kielst  «ortfffiQi^i fcbö«. Paiß:yf^ be- 

-.^v  li'^VTipdert  nicht 

Der  Schützej., seine*  «Kunst  nicht  mehr  yer« 

höhnt  2U  sehen« 
Eilt,  den  Belagerte»  rachsuchtig  beÜBUstehe]^«^ 
Er  flieht  in  ihre  Stad(,  verstärkt  die  Geeenvehr, 
Und  machet  Sturm  und  Sieg  dem  stolzen  Heer» 

schwer» 
CKM'plot^db  sich^««ii£ihit«^t  mid  tdll  BdSfSt» 

Weil  Asters  scharfer  Pfeil,   der  auf  den  Köms 

"  sielet, 
ibexi  ihm  bestlmmtiBn^Flug  mit  dieser  Aufschrift 

.*i^iir»r/^-.»,  1  '  :.  '  *  ■»^•■•.»iiiiiiiiit :  ' "•- 

£]üllf9^*  M4^t^afe4ugJ^  ist  -^  fät^ex  ß^9^.,  iflr 
I  #         stimmt*       ^      ^  1, 

Der  König,   der  ihn  nicht  so   fürchterlich 

,     geglaubet,    , 
Bär«Ut 'ittiäimehr'  '&6ä  ^StäikiTder  ihm  «e«i  Aug« 

'  üMflMt;       • 


,        ^     J  *^    A   •    • 


Viid  schielst  den  Pfeil  zurück  mit  dieser  Ge- 

eenschrift : 


Du,  Asterj  kommst  aiis^Kjreuz,  sobald  nian  dich 


S8       .v:-.fiAÜJ'*8r.''2.  •  ••. 

''"^  KKüAf>  mr^  def  Med«!  •  drraf ^  d«r  «^fiälieK 

'Stärdt  versprochen, 

%b''Wttrdraucli  Aivin '  Sehen '  dvrrch  seiaexit  T6i 

-■"   ■"' •  '       '"'  ^etodktnt    •-■'    ''^  '•"J'* 

Haobdoeit. 

t 

Vorausgesetzt  nnh^  daß  sich  die  vier 
angegebenen  Arten^^i^n  Materie  alle  poe» 
äcch.beband^lnvlftMtffty^raUe  «n  iebba&eoi 
Yorstellungeli  fhicteb^  werden  können-^ 
tind  das  'muls  <lbch  ceyii'^ '  da  wir '  von  al- 

nun  viererlei,  veraduedene  Dichtungsarten« 
Zuerst  die  »mienscA»'  oder  i(&ifcA^9i(i^ 
de;  zweitens^  diejenige  welche  Handlung 
enthält,  und  für  die  wir  im  Allgemeinen 

•       » 

judiAea^besondeira.JS[affi<in:Jiak/»A;.drilil^im 
die  didaktische  odw  lehrende;  viertens^ 

die  lyrisc/ie  Gäitüiig.       '  "*  '^^   * 

Wir  haben  nun  noch  zweitens  zu  frar 

gen:  Was  für  neue  J)ichtungsarten  erge- 


DIGHTBNQÄARTEN.         J^ 
bn-skib^  iwMK>^4iiif  die  A»r  titt!  Be- 


Biite«aebi6d.'iit;«tail>AittehQtig  deijefl^eii 
Qimmg''dtfe HafiAnAg  mtbält>  sbböa  «&*  ' 
giegeVettriaiiifPe^  ertdlfltöattr  »ittZe^ge); 
öder  die  PetMAtnUeibtft  i^t«i  Ml^  Mrb> 
•diliiiodefieii' dMr^tfMEini^  toifiel;^  Oiä 
]4iinbr>^iAz.4d)ge£08ttEstt  nmeheiv  werden 
ttit^  stgea :  46»  Q^iSit  'Itt  «ntwedMr  /a>/w 
^äi^näe  <  jR«4a  Btiier  'Pefsbnv  '^l>d»if  •  G«^ 
sprach  swischetf-te^mn  ^etibiienj  Iia 
«Hldtt'rFi&le' btt>  t^edl^^  Ae  Person 
.4iiddb#'sptkht$'4iitnedel^  ittittjun  Adli». 

^fto^K'd»  p'oetiMhia-fipiltelV  ndt  .efne^ 
Inüftiftobtifn imäMi P^on,  to diei^e  die^ 
l^ittKe^tled«  i^ijbt^^aiif  die^  «1«'  imm 

7^^^  Eitf'^ttiidi^^ld^i^se}!^      ist^  dftft  niin 
iBÜBL  (S«idftJ)ce^eutw4(tor  di^  Ei]iädi«ia% 
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giä)t|  'm&  es'  am  .ji>«qiieatttcn  pBH^kmi 
«ndean  ^erschirUtftrtw-Kitiisty  ^dsr  JlflMSftX(> 
kaaa  v^bimden  'm^d^;  loder  ctaft  xmai 
da«  aicbt  ihut    Auf  der  bloft^n  JBnill^ 
}Qiig  fcaim  0Qf  didae- Ait.RQmaiiA0^  «u 
4em  jUKitrsenI>raiD4.0par< werden«  1  Frisi* 
Ifbch  ab^r  mvt&  Bkao^chattacdie  bäsoadive 
Mi^terie,.  die  laan  ;2ftj9Q  etoer.  Rrf^aMnUg 
joiet  Uli  «Q  einem  Prttma'  nimmif  sor.attar 
w&falen  da&  die  Verbindung  mit  derJ&for 
«l  ntttecXUMchieHUdh  ^ei. . '      /     ^ 
1    Wir  aeSben.sel)0Qf;|iu^  die  Sache  nvx 
gaaM  leicbt  überdaehin^dar^^ift^rdnirfib'.die. 
beidfoi.  angegebenen  .Grunde  der  BiniJbei^ 
Jung,  tMflterie  uqd,£0rn(i>  wenn  iii*r  die 
viörsobied^en  Glieder  d^felben,  ml:  elHf 
«nder.  visrbinden»  ..nnd^iJbier  und  dat>M^ 
etwas  nähere  B.e^ti]|u(ntu9;g^    I|iiBSBi}t|(pin» 
«tte  iln^   bekannte.  :.]&ifdlliH^9f|l!tie9r.^er« 
de»  edjy^ten  last^i^;  -geUrf^lied)  ^pfr 


ÖJÖDHTUNOS  AJRTBN*         4t 

gtmnwi,  jGaautlfey  Tnnmqpud,  Lmtspicl; 

odoK  .wi^zsiß..mmst  Namen  .haben.  Nor 
bd  .-«wetJiidHintgitartm  mcfg/tetL^vc  e^w» 
xweifeln*  k9B2iäi^  wo^lr  fiehiidirixigefi 
$clkm:^ih^>'det*FaM/*viid' der  Idylle»  > 

Lehte  ti&tai64ireit;lüiae.F«lrd:.sc99;]ui^ 
sa  9chtUaii^9^^,zd»SL:$i9  ckic.^idekti3<^en 
Gattnfig  gehöre?  Wiederum  abex>  wenn 
zn  einer  jeden  Fabel  nothwendig  erfor- 
dert wird^  dals  mu  «darin  ein  bestimmtes 
Factnm  vorgetragen  werdet  so  scheint  es 
ja^.  dais  sie  zn  einer  ganz  andern  Gattung 
zu  zählen  sei;  zu  der  nehmlich  welche 
beschreibt  oder  erzählt?  Sollten  sich  denn 
etwa  mehrere  Gattungen  von  Materie  auf 
gewisse  Weise  verbinden  lassen,  sodafs 
hie  und  da  eine  Mittelgattnng  entstände? 
Femer,  die  Idylle:  wenn  in  der  allei 
Arten  von  Materie  können  behandelt,  alle 
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Ibrm«n'^ko]inenTaxlg•l>ra,!dlr'tm:1i63t|  yfiß 
tm^  das  Gmlsner:::gezeigt  iiat<;^:solircheint 
«s  f^p  daiv  es  aochJdnwdHüin  GFund 
der  Eintheilüng  gefaBn  peSase'p  ^' der  van 
den  bisher 'ang^fi&hiton  versclneden.  ist?  ^-^ 
W4i^  woIDeb  ^ete  J!»ilgel^so]^eich'ZIil)e- 
«lltlroxce(B  snc&€9/-indimv^ir^hä  Dich*« 
ftm^ädiNiE'Mcti  tinander 'besonders  ^soi?« 


.^  » 1.  ^ . 


r^'n.    ' 

r 

<■>       r            r        • 

i 
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•  < 


Fabel  h6%;}p^^en.dKeJ^m«.4<nr  bi*¥pt- 


liegen.  In  diesem  allcemeiAeni  Sinne  neU'^ 
"ßÄ^S^Sf  .Sl^  r,Wprt;  Ww  qipljt^  jipn4«m 

wir.  jBtien...vött  ■  Jotl  UeüHem'.ätopischaa 

, .     •  Ml  1 /v     'T'«!i  .'       '     ,  •    •»  t 


^    i*T»       Ät,»>      ,r.         .       >       .,    ,1.4     Jw..I/i'     »li.jiTi»    ,      .\i 

Entrann«  und  waHltte^tfbh  den  ersten  Aufent« 
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Und  wo  ein  Bär  den  andern  sah« 

So  Hiefa  es :  Peta  ist  wieder  da ! 

Der  Bär   eraälilte   drauf,   was   er  in  fremden 

Landen 
Für  AJE^ntäii*  'aüs^iitanden,  -:  . 
Was  er  gesehn»  gehört  ,^gethan; 
Und  fing  »^  da  er  vom  Tanaen  redte. 
Als  ging'  tT.txbA'/Ji  sdnei  Kette/ 
Auf  polnisch  schön*  zu  tanaen  an. 

tfiB  Bfudci'V'diellih  tanaen'saÜn,'^'       '•  ^ 
Bi^iindarten>  <lie  •  Wfiadnog  ifiner  iGUadtr  ( 
Und;,gloich  vjersuchten  «s  die  Brüder«..   ■, 

Allein,  anstatt  wi^  er  zt^  gehn, 

-X".  '.'•'•  Tili  rjLrfi-r:-:'*'  ;r!'^?07-^  ni   .z:o:'. 
So  konnten  sie  kaum  aufrecht  stehn, 

Ün3*ma^chir  fi^l  der  LiEdg^e' lang  'daäie'äer« 

Um^dcsmaDehr.  lie(a.sicKjder.Xi^  !  « 

Doch  seinei  J^QA9f,  T^r^ob  ^..ganz^i  I^ufep^ 

Fort,  schrieen  Alle:  fort  mit  dir! 

Du,  Narr,  willst '^läüger^SeyA,  Als  wir? 

M*ti'ä\faitg^'iidÄ^^Pete,-davo«  ztt^lauf^i^.  ^*  - 

Sei  nicht  gescMdctl'^man  wird  dich  rrenig 

..'i.  .  \j,\   n:',i6i:i   iith  ^i  {tasten "' "    *  ^*^    ,  lüi.' .1.1,^ 

Weil  dir  dann  Jeder- ähnlich  ist. 

0odt  }e  geedii^^M>  ^  vor  i^IeiilAifdi^hi  biti 


)e  mebrmflÜBNdidi  m  Adit,  cBdi'  pniläand  «dm 

y4Ui  daiiütii  Kibiaten  rühmlich  apredun;'  /     '_ 
DQdft  <  tar«u6>  Autht  l  bald  folgt .  der  .Naidki 
'Und  nufiht'.aiia^r:  Goidudükhkait . 
Ein  nnvargebUchat  Yarbradien«-.    .* :/  .  ■    v..:r 


,  ^,.   t      )     •  1 1 ' i/f  ,1»  • '  * , .'.  <t  ii '» 


Wir  fiadeft  In  dieser  Eabel  folgej&df 
Merkmaeb:  eine  nütdüche  Lebettaregel; 
einBild^  w^rin  ai.^  uns  v^rgel^alt^yi^ird; 

die  Form  des  Gänsen  erzahlend;  Thiere 

,  .  .        ,   ..  .    ^     » 

alt  menscldiche  Wesen  aafgefülirt;   und 


endlidi  nur  Eine  Regel  und  nnr  Ein  Bild* 
—  Welche  von  diesen  Merkmaalen  sind 
4mtibjdk  wesenldicb^  nvvldiesiild  mBÜ^? 

Zuerst:  Mob  jeda  Fabel  nothwendig 

.... 

eüie  Lebänsreght  enthalten?  ' '£ine  Le- 
bensregel  wpjil  eben  nicht;  denn  Folgen- 
des ist  ja^andi  ^e  FaMf  pad  ifihn 
doch  snnacfast  nnr  tanf  eine  ^'If^A^^V; 
anf  eine  Bemerkung. 


45  HAIJPTST;    3. 

« 

Als  ^ex  Esel-iMt-  il»m. Löwen  ie%  Asopus, 
der  ihn  sutt fernes 'Jlger^orfis'bftucbt^,  nacfi 
dem  "V\raW«  gjöf,  begegnete  ilitti  ei»  anderer 
Eael  voBiisiSker'Bekaniittcfaafi  ^und*  rief-ibAi'tey: 
Guten  Tag>  ji^kem  Bnider .'  -^  -  ÜBvvrächämter  i 
war  die  Antwort;  ^ '       -'    •'       '    •''   ;',  "»  ' 

Und' wtnlm  das?  fuhr  jener  Esel  fort.  Bist 
du  deswegen»  weil  du  mit  einem  Löwen  gehst, 
I^Wiet.aÜ  iich[>iiiebt,  id$  ^iü  Esel?  '    ~' '' 


^ « i  - 


Tielleicht  aber,  dafs  auch  die  Wahr- 
heit  cur  Fabel  nicht  ichlechterdings  er- 
forderlich  ist;  denn  man  sehe  folgendes 
Stück:  ' 

*  Die  lUßhilmUi^  tifäd  .der.  ffTamierfr^ 

Was  madist  du  da«  du  kleine  Tartsltaube? 

Tauhe, 

"I  •  •  <      > './  '-•■■   ■      *      *■ 

Ich  seufze.    ÜKIein  getreuer  Mann    '' 
W«i-d  Einern  Jjig«r  kier'aram  Rattb«,  '    ''^     ^  * 
P^9i  «1^  do^h  «ttripits:  gathiarr  vj  vv    '  <   • 

1  T.<''      ■••«'.v^A     «^»r*     ^-»r« 
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£1  $0  ßieg  yf^g\  Wie  wenn  er  wiederkäme 
Mit  dem  Geschüu»  dat  iBm  das  Leben  nahm> 
Und  gleidhfalU  dir  das  Leben  näbme? 

.V     Tau6e. 

Tbuiier  «s  ni^H  t(^  t^t  es  d<^ch  4er.  Gf  am. 

In  'i^esexxi  Stücke  ist  freilich  das  nicEt 
was  wir  imter. Wahrheit  yerstanden;  aber 


•  .  t  1 


isC.  auch  das  Stück  eine  Fabel?  Es.  isi^ 
£ndeu  ifftt,  blofs  ein  rührendes  Gescldcfat- 
chen^  dessen  ganzes  Verdienst  in  einer 
feineh^  zärtlichen  EmpHndung  besteht, 
und  das  sich  in  die.Samiii]|Uig  worin  wir 
es  antarejEEen^  blofs  scheint  verirrt  zu  ha- 
beau  DieWalttlieit  st  also  allerdings  rwe- 
-«entlieh;  -lind  nnt  allen  Milsverstand  zti 
verrnttden^  woUeii  wir.  uns  noch  dentli- 
d^ehr  ausdfücken,  uhd  zur  Fabel  eine  all- 
^muem&W^ihdu^t  fordoxu  ~  Doch  wie, 
w«Bn  BjBidi  dieses  nochinfehtJiialaariich 
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wäre?  Wie;  wenn  dann  auch  folgendes 
Mährchen  eine  Fabel  leyn  thS&te/  was  es 
sicher  nicht  ist? 

Die  Zieg43n. 

Die  MatMf  dei  Tettfels  über|(ab  ihm  eins- 
mak  vier  Ziegen,  um  sie  in  ihrer  Abwesenheit 
«u  bewachen.  Aber  diese,  maohten  ihm  sa  viel 
ZVL  thun,  dafs  er  sie  mit  aller  seiner  Kunst  und 

\ 

•  •  -V      .     J  »  r  r 

Geschicklichkeit  niqht  in  Zucht  hahen  konnte. 
Deshalb  saj;te  er'xu  seiner  Mutter»  nadi  ibrör 
.^urü^kkunft :  l^iebe  Mutter !  hi<r,  si^.eiire:Zi^ 
gen.  Ich  will  lieber  eine  ganze  Kompanie  Reu- 
ter bewachen»  als  eine  einzige  Ziege.  —  Diese 
Fabel  zeigt,  dafs  keine  Creatur  weniger  in  der 
Zucht  zu  haiten  ist»  als  eine  Ziege.    •    '•  ^  '  ' 

Gesetzt,  dals  diese  Bemerkung  ihre 
Bichtigkek  hätte;  nmd  daß  sie  sich  ans 
dem  Mährchen  wirklich  eiq^abe;  wäre  dar- 
um  daa  Stack  eine  Fabel?  "Wir  seben, 
dais  wir  noch  eise  Bestimmung  veigesseii 
kab^;  imd'vdJKis  wir  nicht  bloA  aagen 

mfissen: 
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müssen:  eine  allgdmeine,  sondern  auch: 
eine  moralische  Wahrheit.  —  Lebensre- 
gel braucht  swar  die  Bemerkung  nicht  zu 
seyn;  aber  doch  muls  sie  die  moralische^ 
Seite  des  Menschen  treffen ,  sie  mufs  für 
ihn  lehrreich  und  heilsam  werdeii  können. 
Zweitens:  Muls  uns  die  Wahrheit  nothr' 
lYendig  in  ^m^m  Bilde  gegeben  vrerden?/ 
Kothwendig!    Denn  die  blofsd  Wahrheit^ 
trocken  hingeschrieben^  wäre  nur  Sentenz^ 
Maxime»  Reflexion»  weiter  nichts.  —  Aber 
sollte  auch  wohl  der  unbestimmte  Aus- 
druck: Bild^  schon  genug  sagen? 

Merops. 

Ich^  mufs  dich  doch  etvvas  Fragen,  sprach 
ein  junger  Adler  2U  einem  tiefsinnigen,  grund- 
gelehrten Uhu.  Man  sagt,  es  gäbe  einen  Vogel 
mit  Kamen  Merops,  der,  wenn  er  in  die  Luft 
Steige,  mit  dem  Schwänze  voraus,  den  Kopf  ge- 
gen die  Erde  gekehrt,  fliege.     Ist  das  wahr? 

Ei  nicht  dochl  antwortete  der. Uhu;  das  ist 

Engels  Schriften  "XI.  4 
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eine  alberne  Erdicbtung  des  Menschen.  Er  mag 
selbst  ein  solcher  Merops  seyn :  weil  er  nu^  ^ar 
zu  gern  den  Himmel  erfliegen  mögte,  ohne  die 
Erde  auch  nur  einen  Augenblick  aus  dem  Ge- 
sichte ZVL  verlieren. 

[Ist  von  Lessing.l 

'  Hier  haben  wir  gane  gewifi  ein  Bild{ 
aber  haben  wir  eine  Fabel?  In  den  vo« 
rigen  Stücken  ward  uns  das  Erdichtete 
als  wirklich  geschehen  erzählt;  hier  hin-- 
gegen  giebt  man  es  für  luchts  als  Erdich«> 
tung.  Dieses^  empfinden  wir,  sollte  nicht 
seyn;  die  Wirklichkeit  ist  zur  Fabel  noth* 
wendige  und  wir  wollen  also  statt  Bild 
lieber  Factum  sagen.  •— -  Doch  gesetzt  nun 
auch^  dals  wir  dem  Merops  die  Wirklich- 
keit, gäben  ^  und  den  Uhu  für:  £i  nicht 
doch!  sagen  liefsen:  >;£ija  doch!^'  würde 
das  Stück  dann  zur  Fabel?  Es  bliebe 
noch  immer  ein  blo&es  Gleichnifs;  in  w<)l- 
ches  der  Dichter  durch  seinen  Witz  und 
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Sebdlrfsian  die  Wahrheit  erst  hineintrüge, 
anstatt  daCi  sie  von  selbst  ,aus  dem  Fac- 
tum  hervorfallen,  sich  uns  gleichsam  frei- 
,willig  darbiete^  sollte.  Also  auch  nicht; 
Factum  wollen  wir  sagen,  sondern:  ein 
für  wirkliche  Geschichte  gegebenes  Bei* 
^pieL  —  Dafs  es  Handlung  sey,  ist  so 
nothwendig  nicht;  denn  folgende  Fabel 
ist  gewifs  eine  echte  und  gute  Fabel,  ök 
sie  gleich  nur  eine  blofse  Folge  von  Be- 
gebenheiten enthält,  die  der  Dichter  un- 
ter  Einen  Gesichtspunct  sammelt. 

Der  Hirsch,  der  sich  im  Wasser  besieht. 

Ein  Hirsch  be\T^nderte  «ein  prächtiges  Ge- 
weih , 

Im  Spi^g«!  eber  klaren  Quelle.    , 

Wi«  schön  es  steht  I  sprach  er.  Recht  auf  der- 
selben Stelle 

Wo  Königskronen  stehnl  und  wie  so  stolz!  so 

frei! 

Vollkommen  ist  mein  ganser  JLeib;  -*  allein 


I ' 
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Die  Beine  «infd  «s  nicht,  die  sdlUen  stärkest  se^«. 
Indem  er  sie  besieht  init  ernstlichem  Gesicht» 

Hört    er    im    nahen  Busch    ein  Jägerhom    er- 
schallen. 

Merkt   auf,   sieht  eine  Jagd  von   dem  Gebirgo 

fallen. 

Erschrickt  und  flieht  davon.     Nun    aber  hilft 

ihm  nicht 

Sein  kronentragend  Haupt«    dem  nahen  Tod* 

entfliehn. 

Nicht  sein  vollkoinmner  Leib,  die  Fülse  retten 

ihn. 

Sie  reifsen,  "wie  ^in  Pfeil,  die  prächtige  Gestalt 

Mit  sich  durch  flaches  Feld,  und  fliehen  in  den 

WaW. 

^     Da  aber  halten  ihn,  im  vogelschnellen  Lauf, 

An  starken  Zweigen  oft  die  vierzehn  Enden  auf« 

Er  reifst  sich  los,  er  flucht  di^rauf. 

Lobt  seine  Beine  nun ;  und,  lernet  noch  im  Fliehn 

Das  Nützliche  dem  Schönen  vorcuziehn. 

Glbim. 

Drittens:  Muls  eine  jede  Fabel  notfa- 
wendig  in  erzählender  Form  seyn?  Man 
sehe  hier  gleich  eine  in  dialogischer  Form. 
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J}ie  Katze;  die  alte  Maus;  die  junge 

Maus, 

Katze, 
Du  allerliebstes  kleines  Thier! 
Komm  doch  ein  -wenig  her  zu  mir. 
Ich  bin  dir  |[ar  z\x  gut.    Komm^  dafs  ich  dich 

nur  küss«. 
:..  .  ,     './  uil^fiMaus, 

Ich  rathe  dirs,  Kind»  gehe  nic^I 

Katze, 
So  komm  doch!     Siehe,  diese  Nüsse 
Sind  alle  dein,  wenj(i  ich  dich  einmal  küsse. 

Junge  Maus^ 
O  Mutter,   höre  dpch«  "v^ie  sie  so   freundlich 

spricht! 
Ich  geh  —  — 

Alte  Maus. 
Kind,  gehe  nicht! 
•>  Kaite," 

Aucb'dieftei  7Axt\exhxot^  und  Andre  schöne  Sachen 
Geb'  ich  dir^  wenn  du  kömmst. 

Junge  Maus, 
*      Was  soll  ich  machen  t 
O  Mutter;  lafs  mkh  geh»> 
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Alte  Maus, 

Kind,  sag'  ich,  gehe  nicht! 
Junge   Maus^ 
»  Was  wird  sie  mir  denn  thun?  Welch  ehrliches 

Gesicht! 
'    KaLzc,   • 
Komm,  kleines  Närrchen,  kommt  — • 

Junge  Maus, 
Ach  Mütter,  hilf!  Ach  weh! 
Sie  würgt  mich.     Ach  die  Garstige!  '         •      '  • 

uilte  Maus, 
Nun  ists  iu  spät,  nun  dich  das  Unglück  schon 

'  betroffen.  ^ 
Wer  sich  nicht  räthen  läfst,  hat  Hülfe  nicht  zu 

hoffen. 

WiLLAMOV«. 

Viertens :  Mwen  die  Personen,  die 
in  dei^  Fabel  auftretefli,  nothwendig  T/iiere 
seyn?  Wir  finden,  d(tl$  die  Dichter  auch 
Ändere  Wesen;  Bfiunrö,  Pflanzen,  Steiae, 
selbst  menschliche  Kunstwerke,  nehmen, 
und  sie,,  ihrer  Absicht  gemäls,  zu  ver- 
nünftigen und  moralischen  Wesen  erhöhen« 


I 
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Der  wilde  Apfelbaum. 

In  dem  hohlen  Stamm  eines  wilden  Apfel- 
baums liefs  sich  ein  Schwärm  Bienen  nieder. 
Sie  füllten  ihn  mit  ddn  Schätzen  ihres  Honigs« 
und  der  Baum  ward  so  stoiv  darauf«  dafs  er  alle 
andere  Bäume  gegen  sich  verachtete.  Da  rief 
ihm  ein  Bosenstock  %m\  Elender  Stolz  auf  ge- 
liehene Süfsigkeiteti-'!  Itft  deine  Fni*cht  darum 
weniger  herbe?  in  diese  treibe  den  fienig  her* 
auf«  wenn  du  es  vermagst  rund  dann  erst  y^rird 

der  Mensch  dich  tfi^atra 

Less^ino. 

Der  Demant  und  der  BergkrystalL 

Ein  heller  Bergkrystall,  und  roher  Diamant« 
Die  ein  verfolgtef  Di^b  verloren« 
Geriethen  auf  ein  üäuföken .  Sand« 
IlndiW^eten^  füf  Tn(^  da^  S.phick«al  sie  erk9ren. 
Oejr  Demant  war  getrost.  Ich  denke«  sprach 

er«  hier 
Gewifs  nicht  allzualt  zu  werden; 
Ich  habe  meinen  Werth  in  nur: 
Der  ,erate#  der  midi  aiehi;,  der  uinimt  ijuich  von 

der  Erden. 
Ja«  sagte  dej  Krystall,  den  Werth  räum*  ich 

dir  ein« 


/     « 


\ 
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Allein  dabei  befürclit*  ich  immer. 

Du  werdest  niemand  sichtbar  seyn; 

Denn,   imter  uns  geredt,  es  fehlt  dir  noch  dex 

Schimmer. 
Je^t  fiel  der.  Bergkrystall  schon  einem  inf 

Gesicht, 
per  ihn  mit  Sorgfalt  zu.  sich  steckte; 
Den  guten  Demant  sah  er  nicht, 
DeA  kurz  darauf  der  Sand  bedeckte. 
:     Per  Weltmann  steigt  empor  und  der  Pedan^ 

'    bleibt  sit^een. 
Die  Sitten  können  mehr,   als   die   Gelahrtheit 

, nutzen. 

LlOHTWBHB. 

Doch  warum  spllten  es  auch  immer 
nur  Wesen  seyn,  die  der  Dichter  erst  zu 
vernünftigen  macht?  Warum  nicht  BiXkA. 
solche,  die  es  schon  sind?  Oder  warum 
nicht  auch  dann  und  wann  höhere  Wei- 
sen der  Phantüsie? 

Der  Blinde  und  der  Lahme. 

Von  yngefähr  mu(s  einen  Blinden 
Ein  Lahmer  auf  der  StrsTse  finden. 
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'    Und  jfenfcr  liöfft  gchotf  fjröudenvöU, 
Dafs  ihn  der  Andre  leiten  soll. 

'  Dir,-  spricht  der  Lahme ^  l»ei)8Uftt«heD ?    ■ 
Ich  armer  Mann  kann  selbst  nifiäht' g^en  ;•  - 
Doch  sch^ints,  dafs  du  zu,  einer  Last 
Noch  sehr  gesunde  Schultern  hast. 

fintsdbliefse»  dich,  mich  /ojrtzutragßn> 
So  will  ich  dir  die  Stege  s^gen :  . 
So  wird  dein  starker  Fufs  mein  Bein,' 
Mein  helles  Auge  deines  seyri.      ^  ^''  ' 

Der  Lahm«  Kängt,  -mit  ietneb  KxuOk^t 
Sich  auf  des  Blmden  breiten  B,ücken.* 
Vereint  wirkt  also  dieses  Paar, 
Was  einzeln  kemem  möglich  war. 

-    '  Gelleiit. 

♦  • .         ,•.».»■  '. 

Lafs  sie  doch,  Freund,  lafs  sie,  die  kleinen 

hämischen  Neider  deines  wachsenden  Ruhmes ! 

Wamm^  will   deia  Wita  ihre  •  dei  *  V^gessenheit 

[bestimmte ,If amdn  verewigen?, 

<>     » 

In  dem  unsinnigen  Kriege^^  welchen  die  Rie- 

sen  wider  die  Götter  führten,  stellten  die  Rie- 

sen  der  Minerva  einen   schrecklichen'  Drachen 

'entgegen.  "Minei^a   aber* ergriff  deii  Drachen, 
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und  schlefidene  ihn  mit  gewaltiger  Hand  an 
das  Firmament.  Da  glaaxt  er  nodi;  und  waa 
ao  oft  gcofset  Thaten  Belohnung  war,,  ward  dea 
DiAch^n.  bieii9ill«9i?rurdige  Siraf«-   . 

Lessino. 
Sonderbar  aber  scheint  es  doch,  dals 

I  *  »  r 

die  Fabuluten  Thiere,  Bäume  u.  s.  w.  ge« 
nommen  haben. .  Warunv  nicht  gleich  lie- 
ber Menschen?  <—  Vielleicht  deswegen 
nichts  '^  weil  bei  Erzählungen  aus  der 
menschlichen  Welt  sich  sogleich  unsre 
Lejldc^cbaften  mit  ins  Spiel  mischen  und 

die  Überzeugung  von  der  Wahrheit  ver- 

•    •  ■ . 

hindern..  Und  dann  ist  auch  di|s  ein  sehr 
igrolser  Vortheili  d«(s  die  Charaktere  und 
:YerhaltnMie^  ßxit  äle  der:  Dichter  seine 
Erzählung  gründet^  in  der  fhieriscfaen  Weh 
schon  biestimmt  und  Jedermann  bekannt 
sind.  x>hnedal5  er  sie  erst  lanee  .schildern 
Mitit», .  Pi^s«  Welt  giebti  ibm  lebhaftere» 


w   ' 


FABEU  69 

deutlicher  abstecbeiUto  Bilder^  die  weniger 
Verwirrung'  und  MlGulttituiig  erlauben. 

Fünftens:  Mu£i  es  immer  nur  Eine 
Wahrheit  seyn^  die  der  Dichter  lehrte  und 
nur  Ein  Beispiel,  wodurch  er  sie  lehrt?  -— 
Wir  /jnden  ^Fiibeln,  wona  2wqI  Beispiel 
aufgestellt  werden,  die  abist  beide  Dtur 
auf  Eine  Wahrheit  fuhren.  Diese  heilsen, 
s^um -Unterschiede  von  dto  einfachen,  zut 
sammengeSMtzte  Fabeln*  I)er  Dichter  ha( 
uns,  wie  dort  Nathan  den  David,  durch 

m  • 

den  erdichteten  Fall .  scbOB  ziur  Uberzen* 
gung  gebracht,  ehe  er  den' wirklichen  da* 

» 

gegen  hält,  bei  dem  uns  vielleicht  Lei- 
denschaft  und  Interesse  nicht  so  leicht 
v^  Ul^^neugiing  hätten  kommen  lassen^ 
Ojtor  er  w!U   auch   die  Moral  nicht  so 

r 

ganz  trocken  hinschreibe]!,  und  macht  also 

y         -  •    •  •  ,       .  , 

zu  dem  Bilde  ein  Gegenbild,  vy^elches.die 
nähere  Anwendung  auf  den  Menschen  ent- 
hält. 


Sb 


^»« 


A>  Krähe. 
einst  ihr  Gefieder 


^^  n<l,«ti*jWern  ausgeschmückt, 

«.»^1  >«♦  «ich*  von  sich  entzuckt, 

^vov  bÄ^Ts  die  Pfauen  ihre  Brüder, 

tjiiJ^  wischte '  stöli  in  ihre  Schaar  sich  ein, 

1^  glaubte  schon  der  Juno  Pfau  bu  seyn. 

fHe  Pfauen  tahesi»  dies,  beraubten  ihr  Gefieder 

Des  Schmucks  r  den  sie  geborgt;,   und  mit  ihm 

aller  Pracht. 

Der  kaum  gewordne  Pfau  ward  eine  Krähe  Vri^der» 

Und  selbst  von  Schwaben  ausgeladit, 

<  .  .  i  .  ,    ' 

Als  einst  ein  Reimer  seine  Lieder 

BGt  fremder  Kühnheit',  ausgeschmückt; 

Besang  er  sich,  Ten>i^  eirtcücklj- 

Und  hiefs  die  Dichter  seiue  Brüder; 

Er  drängte  stolz  in  ihre  Zunft  sich  ein. 

Und  dünkte  sich  ein  Haller  schon  zu  seyn. 

Die  Dichter  sahen  dies,  beraubten  seine  Liedef 

Des  Witzes,  den  er  stahl.    Wo;  war  fiun.seüio 

•     Pracht? 

Der  neue  Haller  ward  ein  seichter  Reimer  wieder. 

Und  selbst  von  Dunsen  ausgelacht. 

J.  Ad.  Scblbobl, 
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So  lauen  sich  auch  lüiter  den  Fabeln  ,,in 
Burcard  Waldis  Manier'^  die  beiden  El- 
stern und  der  alte  Spanier  als  Eine  Fabel 
betrachten;  denn  die  letztere  ist  nur  die 
Anwei^duiig  der  erstem. 

Was  die  Wahrheit  betriff^  %i;^  giebt  es 
wohl  wenig  Fabeln^  bei  welchen  man 
nichts  während  der  Enähltug^  zu  mehr 
als  einer  Betrachtung  einen  Übergang  fän- 
de, und  weitschweifige  Erzähler  pflegen 
dergleichen  auch  gern  nebenher  anzubrin- 
gen. Aber  aus  der  ganzen  Fabel  muls  sich 
denn  doch  zunächst  nur  Eine  Wahrheit 
OTgebeU;  oder  die  Fabel  ist  unausbleib- 
lich schlecht.  Man  sieht  dies  an  einigen 
Stücken  beim  Holberg.  Unmöglich  kann 
auch  ein  Beispiel,  das  zu  einer  ganzen 
Menge  Wahrheiten  gleich  gut  pafst,  zu 
irgend  einer  vollkommen  passen. 

Wenn  wir  nun  die  wesentlichen  Merk»^ 
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maale^  sowie  wir  sie  hier  naher  bestimtnt 
haben^  von  den  zufälligen  absondern;  was 
bleibt  uns   da   zur  Erklärung  der  Fabel 
übrig?    Nur  Folgendes:   Eine  moralische 
Wahrheit^  und  ein  alj  wirkliches  Factum 
gegebenes  Beispiel    zu    dieser  Wahrheit. 
Die  Wahrheit^  sehen  wir^  ist  der  Zwecke 
die  Seele  der  Fabel.   Auf  die  Geschieh te^ 
alsiGeschichte,  kommts  dem  Dichter  nicht 
an^  sondern  blofs  als  auf  Beispiel,  als  auf 
poetisches  Mittel,  dieErkenntüifs  der  Wahr- 
heit anschauend  zu  machen.  Daher  bricht 
er  denn  auch  die  Erzählung  ab,  wenn  si6 
^eich  an  sich  selbst  noch  nicht  geendigt 
ist,  sobald  er  sich  bei  d^  abgezweckteil 
Wahrheit  befindet:  —  Ohne  Zweifel  ist 
idso  die  Fabel  ein  didaktisches  Gedicht: ' 
die  Wahrheit  ist  die  eigentliche  Materie^ 
die  der  Dichter  l>ehahdelt;  er  '*v erfindet 
sie  nur  mit  einer  andern  Gattung  von  Md- 
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terie^  die  er  als  Form  gebraucht^  in  wel- 
cher er  jene  vorträgt*  —  Wenn  wir  Acht 
geben^  so  werden  wir  vielleicht  der  Bei- 
spiele von  solchen  Mischungen  der  ver- 
schiedenen Dichtungsarten  noch,  mehrere 
£nden. 

Mit  den  hier  gegebenen  BegniFen  be- 
urtheile  man  nun  folgende  Stücke;,  ob  es 

wahre  Fabeln  sind»  oder  nicht? 

•  ... 

Momus   und  Asträa. 

Dort,  als  des  Titus  Königsstab  ' 

Das  Glück  der  goldnen  Zeit  den  Bömem  ^nk- 

dergab. 
Sprach  Momus  höhoisdh  za  Ästraen: 
Du  trägst  dein  Schwert  wohl  nur  zur  Pracht? 
Der  Kaiser  läfst  dich  müfsig  uehen; 
Er  herrscht  tioit  GnAde,  nicht  mit  Macht» 

Thor!   rief  die   Göttinn  ans,   der  du  nicht 

weiter  siehst! 
Mein  Schwert  mag  miissig  seyn,  wenn  es  nur 

schrecklich  ist. 

ESBRI-SIlf. 
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Der  Fuchs  und  die  Liarve^ 

Vor  alten  Zeiten  fapd  ein  Fuchs  die  hohle» 
einen  weiten  Mund  aufreifsende  Lanre  eines 
Schauspielets.  Welch  ein  Kopf!  sagte  der  be- 
trachtende Fuchs.  Ohne  Gehirn,  und  mit  einem 
offenen  Munde!  Sollte  das  nicht  der  Kopf  ei- 
nes Schwätzers  gewesen  seyn? 

Dieser  Fuchs  kannte  euch,  ihr  ewigen  Red- 
ner, ihr  Strafgerichte  des  unschuldigsten  unse- 
rer Sinne.  * 

Xj  B  S  S  I  N  G. 

Wir  haben  den  Begriff  der  Fabel  fest- 
gesetzt, imd  müssen  nun  noch  von  ihren 
Regeln  reden.  An  einer  jeden  Fabel  ist 
dreierlei  zn  bemerken:  die  allgemeine 
moralische  Wahrheit;   die  Geschichte ,  in 

welcher  sie  liegt ;  und  das  Yerhältnils  der 

• 

Geschichte  zur  Wahrheit.  Für  jedes  die* 
aer  Stücke  giebt  es  besondere  Jiegeln,  die 
sich  leicht  werden  erkennen  lasset. 

Zuerst  für  die  Wahrheit:  Die  Fabel, 
ist  schlecht,  wenn  das  was  sie  lehrt,  nicht 

wirk- 


wixkSehd  Walilrheit  iacwAbn  beimheile 
hienach:  folgen Arii  $tudui :; 


■ '  f      n     t 


Der  Zuhörer  nftd'TdSn.lMutemc/sluge/f. 


Zuhören 

Du  hast  auch  nur  sehr. liederlich  eespielt.  . 
VnUit  oder  kannst  du  et  nicht  bess^  machen? 

Um  dir  nur  eiöe^k  üBeict^fttreib  zu.  machen» 
H^'-tefal  acixott*  g^'gtuatg  geisjfielt.''  .  '  '  >'  i>''^ 

Also  dürfen  I{jiiVtitei;  «chlecht  arbeiten^ 
weil  sie  nur-  an  -  nUfwin  Veirgnögea?  är^ 
Iröitäi?  löie  Lehäre  ist  offenbar  Mscb.'  ^ 


.  ■  "* 


DieF^berh^^  Weibi  d^s  ftiBH^b 'gleich 
ist,  um  desto  meür'Werth!  le  eine  wicH^ 
tigere  und  intere^f£u;it^re  Wahrheit  sie  uns 
.vorhält  Damm  aat :  unter,  den .  drei  fol^ 
genden  Fabeln  itt^'etste  die  unbedeutend- 
•te,  die'  dritte  die  vortreÄlichste.  * ' 

J?»^tf/j  Schrifun  XL  5 


66  HAU^T&T.    3, 


•^  -A  *    » 


:•  ^  '^D4r  junge-  Hif$e  wtd'  der  Es^*ri . 

Ein    junges  HäüftNiHy  itMik,'  inoognitD^iji 

Schwi^er 
Vdh  .mnodbvni  ralten-  Bknmder  nai^ 
Fuhr  'wählig»  lustig,  wandelbar. 
Wie  Meister  Proteus,  aus  dem  Lager. 
Und  scLmttnder  Mannchen  vielerlei.        '^^*"*  "^ 

Ein  alter  1£sel,  der  vorbei  " 

Mit  leerem  Sacka  xög/  piuMpv-  stoisch,  krumm 

N   :     i.Hll4,ö»ag^ft  ^  1.      •   .    r.;j 

Und  kurz,  dafüf .  bekaBot,  «dj^s  er  em  £&9l  9«i^] 
Der  sah,  mit  weidlich  au^ehohltem  Lachen, 
Dem  Männchenm acher  xu ,   und  hatt*  auf  ein- 
-    ■   •   '^    -•-      '-^i   Ä^-tirtt'    '••'••  vA 

Die  acht>nen  Ki}hste  aAchxumachen«:  / 

Er  bäumte  seinen  Schvyanz^ .  er-  virarC^ich  in  4i« 

Brust, 
Er :  spitzte ; seine  ^ang^n  .bxeiten ,  Ohren,        \ 
Er  schrie,  er  v^älcte  sich»  er  stiefs.  * 

Doch  Schade  niir,  er  war  zum  ISsel  blots  ge» 
"^'*  *  •'  '  '  ^'  *  börörij"  ■  ■'  ^'  '  ^'"o*- 
^nd  s?ai>  dem  jung&n  Hdnai  suT'^oih  it^sUioy 

Das  kleidete  den  Hans  mit  langen  Ohren 


6o  dumm,  so  dumm!  -^  ich  vreiis  nicht,  wie? 


I 


. «..'       ••.    «  •  f^    '       ,        ~  s-^'n 


•      • » .      r.  %  -\        - 


.    E  A'  B  EJj.  r  5^ 

^^'vClB1Siutw  winl'als Stauer  tdfaon  g^oi«a:$ 
Dtnrdi  Kunst  und  Lemeü  «ricd  man»  niei'  ••  >» 

'iJer  'Wiedehopf  und  die  tldchiiealL 

.     £in  .Wiedebopf  pries  sich 
Und  sein  gekröntes  Haupt 
Der  Nachtigall,  -p—  Mein  Weibchen,  sprach  er. 

glaubt,  ', 

Dn  S0ist.r«cht  hafslich  ceffen  mich. 
Das  könnte  seyn,  erwiederte 
Die  Nachtigall,  ynd  flpg  auf  einiS  HöhV  *,      * 
Und  sang. 

Und  alle  Wandrer  blieben  stehn. 
Und  sagten :.  Wie.  sinÄt  sie  so  schön  I 

Ei, ^ welch  ein  Klangl 

'=         ■--         .  •**         ...        '•'•'•  I  ••    ,, 

^  ;,D^r  Wiedehopf  hört*  es.  flog  hin  un4  her; 

•  •  ■     ^ '     ^       *       •  '    .  ■..     ...      >..  .     i. 

Doch  keiner  sprach:  Wie  schön  ist  er! 

Peni|fiMr  die  kleines  P^üomelp      , 

War  alles  Ohr. 

Man  zieht  gemeinig^ch.doch  eine  schöne  Seele 

Dem  schönsten  Körper  vor. 

ÜLEXIIC. 


'  AI j  'lüplte^  das^st'  i^iti^  \rerm«hlu9g  föien^/ 
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smA  -Mt  Thiere  -ihm  *  Geichenke  ibvaduEeB»  '^ver- 
mifst^  Juno  das  Schaf.»  «...l  i  ...  ]  ...J  '*>f{;',l 
wiWo..  bleibt  daa  Schaf ?  fragte  die  Göttixin: 
Vy^rum  versäumt  das  fromme  Schaf  »Jins  s«iii 
wohlnieinendes  Geschenk  zu  bringen? 

Und  der  Hund  nahm  das  Wort  und  sprach: 
Zürne  nicht,  Göttinn !  Ich  habe'  das  Soiat  noch 
Heute  ^gesehen ;  es  war  sehr  betrübt  und  jam- 
merte laut.  ' 

Und  vrahim  jammerte  das  Schaf?  fragte  die 
•chon  gerührte  Gottmn. 

Ich  ärmste !  so  sprach '  es.  Ich  habe  It2t  we- 
der  Wolle  noch  Milch :  wai  werde  ich  dem  Ifii- 
piter  schenken?  Soll  ich /ich  allein,  leer  vor 
ihm  erscheinen  ?  lieber  will  ich  hingehen,  iina 
den  Hirten  bitten,  dafs  er' mich  ihm  opfere! 
'  Indem  drang,'  mit  des  Hirtien  Gebet,*' der 
Rauch  des  geopfenen  Schafes,  dem  Jupiter  ein 
süFser  Geruch,  durch  die  Wolken.  Und'itzt 
hätte  Juno    die    erste  Thräne  geweint, '  wenn 

_^        ,     ,  .      .   '         '  .  .,         ,  I  -     -^  i  «        ,  .  •         «  .      ■  r <   /l 

ihranen  em  unsterpEches  Auge  benetzten« 

Welche  vortrefi%]^e  Letu^  daß  die  Auf- 


n&texätf  welcbe»'''todir  ^er  Ärmstö'  ^^ 
Schwächste  in  seiner,  teewalt  hat!  ',^  ^ _Z 
Zweitem  ffi£»clier,6(?4^cA{c^/:tf.-  SißmoGi 
nichts!  >«nthdtett  i^t^ ivcesj  eiA:  /.feinfitr: Qef&U 
hdiBi^lft.  ,pcRr^«$ilJö§I#?^l!».  ei«».  jG«- 

Mi3 .4lH^7  f;«icb  4f^,mL4||¥|i|t^^4^,Sdnmr 
tMibrw«!im -dbriol^^n  üäUti: 

4)te3r«tt«f  sah  iÄIdea^MtOi^tRjqiipusliitliA 
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I»  Ptfdb  und  ScVweFtl  balb  verk«|kptl  '  •  .-  ^    « 

Der  schlug  einXocHin  seine  Sürn»     .    .  . 

Und  frafs  ihm  das  Gehirn 
So' i^in  herausVali  Aus  'dfeif S^halön  '"^''  ^ 
Eitt  Dömto-i  balls'die'Dnteii'Auitetii  firiltt*^:ji'. 

'Eine  tweW  bäfiptx^el-lür' die  Ge^ 

vkfidhk  die-  j^abe!'  pn^z  'Bices  Endsiff^eobt 
t^it^'äer  Vcrsküil  iiiiitffe  '^cttedfidrttilgi 
M'bhtk'Vi/^idenifre^^liräidet'  lind  Ua^egi^ia^ 
d»röJ-lift.  itW?-^«!«'  Dlügeh  iWi&  äli5 
«öt^>qQh*fct*r '  ^chfi* *'  Vemsgen > ^  ''Was^lttift 
seinen  eigenen  YorausMÜsangen  'd^  €ka«> 
AWieandv'  der  Toilialiiiissp^  der  Ze&ty  .des 

:dUi;vii^  voll,  .de^ JSIi^e^v^iftteßilir^W^^ 
laufen,  Mftn  fewrjtfwU^  Mea^ch  .«J^eip^ige 
•F«bel<^'¥p^<'H<dberg6^:diie:  Ziegcn^i.«  fibict 


•weh  die  «cbümditawiiiägste  Fäbel^^lMIT 

ir(  2>odi  bioftditMogBriiksli  1^  ioriWako« 

Witt  ^«Mch  .von '  dM:> Wibl  d«r;  «Tefaoi^Mii^^ 
oiU  amn  «Uem  iiittäF  JAflem  irnuJst  ;inidb 
fikuMthst,  siilafl^theii!;Gnind  sehn.  lUad 
dasiar^dt^  rwcim^«Bchl8*röliiie'lIrs«Gh%7'di[ 
ii^i^wilii  Alicsisit  vpllkomymg^HinBiiirt^ 
me -atMit^  weiiii>-AWib<B«fitei]k>«ebm«^ofet 
kägtf'Z&t,  Gfäßgüalh^hitOtt,:  2Wrt|nfid  «ad 
Gfebttckier  der  Benoom  dJeHafindhiit^iife» 
lEob^fariicbi  kci4ia6ea^RlieiBflai  i  liSuhJUtiii . 
ülsHerfanten  nidr  jaMs^iämttLsYetpAgf»  der 
Tftiuefauiig>  nflM  flMliiaen>inriIlYg'dcSllEfab 
dnickl:aii,  dlBn^ddatW-tok  an£  uiUiomiidUvt 
eeBttu  dPeinere-  Pelderi  vridtar  dbesfi>:ibii 
gel  <]iiad'  in  dcaiobi^ettüahels  sihonra« 

"/  Wesa  ifon  aberoiii;  den  mebtenrß&elB 


1 
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ThiereV'in' ei]iigen>««U>st33iuaeiii.  fiivr*. 
reden^  wenn  sie  oft  imtinenschlicher;€b» 
adficldiclikeit  AnsScliIägeiicbnledeily^ilIrtan 
siertKirweilen  in  ineiisdific&en  Vexfaindnli^ 
gen> '  «1*  'Bicfaiteiv  •  Klfiges^  König«!  earcm* 
ML^  jsundfgen  *fla;  iliobt  «viele  nitd  idie 
Jnviiten  Fabeln  widexiidilpVV^iJirscliieitalkkj. 
kfait?«'-^  Wir ;sebeo>>'  dafffes  nur  gewiaifc 
Vonittiseiuuigencaejmr  mutsen',  .dtsAdeta 

DEahter'nicbt^  eslaobt^sind^  und  ^aß.ea 

• 

iadefaaitgeb'enk'mSs^^Ldie  ibid  ^ebt^YKÖU 
csrkbteufikd.':Wi6  jontezsoheidbn  nviv.Bikil 
dtesei'lSdravsaetadngeiicf '  ^  6o  iiieivSeba 
wüp  ao||^eicb^vdidiinaUe&£reiheheft.di0.s^ 
dsr*Dixiiter  nimmt^imiir '.4ie  inneib  in<>- 
ralilsdien  £igfai5cHaft^  betreflfen^ixUioaai* 
Iseadicliesr  liftt:  *  er  «sb'  ttrie  er  sie  findete 
.Was•^e^aub'eK  wir.  ihm  ^mminAmaebiiiig 
dieser  moralischen  Eigenschaften?  c  Obü 
et  dehf "/ThiereOL t.  die.  entgegengesefd&ten 


eben  g«ft«^?iS!^:«^icfi6u(ili^;^  Wt 
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dl^sr^gMtclMftn  ia  eiiimi<Mh«hbiGi4iclk 
itefidhiMlätrAttdiHllng«  j^AJIttP  ifar  1&4^^ 
MxH'  rlvgETem; v4)t  es  ^sidl<  Inl^  <feim  gAffteii 
OlHur^M^^iittrfiitt.  ^D^^BmI  tao;  ivie  «lle 
Tbi^iWj'*^  «kiiBelfef  &i4^enbtat(Weiiin6^ 
g6m:  dtoMf^^ilrkftbe  k«fi>>  wdm' matt  iiÜB; 
ky»  YtmiMtf  Aei^ '  awhf  mit  «^ner  Ver^ 

llegtr^e 'f )||^  aiiflgl^athli'^itabeii/,  in 'der 
Wahrtiett;  «M  hS{^  hdduii-lfelfllomnMi^ 
faeh  <i^  '&älchiiiig  W&d'^aUiy'^li^  aeyn^ 
diu  ne^  'lOs  Bdli^il«  tük  ^WlÜlrbdt  Im 
tV^^mt'^aßliJ^rt^'ta^'  «eae^^'AMdfct  •  »Mi 

^aiffiap^a^iiidir  fi^^d^^;  ^i»^ 
te^reitoafti»e>ftlyel  geben?  ^  Wer'  davaik 


•  * 


.  F  AB  8  .!<♦:  H  fS 

zwOt^iaitrwoikejjf  ■■  der  v«igteidfe  «folg^ad^ 
Stücke,  in  welchen 'beiden  eiaerlei  Wahr- 
heit  eelehft  wird. 

JXas  Gelübde.     _, 

Kichtt   pflegt  der  Rachbegier  an  Thorheit 

gleich  SU  «ejn. 
Ein  Manila  cler  ttnyerho|Ft  sein  feiste^  Kalb  ver* 

miUte» 

■  i-     ..   %...../.  !.;:;.'     ;    -j,      -  ^:,  -r  ,.i],  i.:  j     •    ., 
ochwiu;  wenn  er  seinen  Lheb  nur  cu  entdecken 

vruMte« 

oo  wollt   er  einen  Bock^  dem  Paa  sum  Opfer 

^  weion- 

li  ji-Sftn.  :5yij|^9l|  waid  i|jw  .ftewa^it,  .  Et  kai» 

.    «in  Pfl^iherrt^ift;....,       i» 
O^^Mg*ffiF',;W^  jOeckt'  ihn,.a»,  ,un^  %pbt'.ihn 

P*  «Wfr^  Pf  J.  Jch.wiHjerij  D:^ein;Ppfer  aehiiy 

Il^ur  t9il^,.o^fiEfrkar  Paii  i .  deip^.p^be^  Feipd  vof 

'  'Bvtri^^aiMbli^e,  frerki4mt  ifein  mbne 

So  oft  Oelfilid^ 'UndVriiMdll,  de»  ÄaUx  d^  Alik 

macht  störet? 
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l^eni^  iuit  'dtr•^Hf}lunel9((&>^l*'»m>«B«M  StatP 

So  lefut  man  allererst,  warum,  man  bitten  coli« 

HAGEDOHir. 


"N        -  r » 


JZ^^f'j  ^md  das  tjerd. 

Vater  der  Tbiere  und  Mens'cheik,  eo.eprach 
das  P£erd  und  nahte  sich  dem  Throne  des  Zev« : 
man  will»  ich  sei  eines  der  schönsten  (Geschöpfe« 
womit  du  die  Welt  gezierett  und  meine  Eigen» 
liebe  heifst  mich  es  glauben.  Al^er  sollte  gleich* 
wohl  nicht  noch  Verschiednes  an  mir  2U  bea- 

'  ...^.i  I.  i*ji>i^       »J       rfi<*  \j\' 

Sern  seyn?  — 

.1.«' 

Und  was  meinst  du  denn,  dafs  an  dir  sa 
bl^^SeÄr  sei?'tiM^;  M  nÖim^  I^^hte  ah :'  sfirach 
der  gute  übti,  üifd  lächilte. 
'  VtWl^cht ; '  spi^bh'  das  PftWt  '^^tei] '  wuf^Ä 
ich  flüchtiger'^  seyä^^  wenn  meine  Beine  höher 
iittd  schmächtiger  ^ärenl  ein  llmgei- Säif^anehl 
kals  würde  mic^  nicht  verstellen;  eine  breitere 
Sriast  'wurde 'inehifo'^tarläB  veriifeBrBnT 'imd'^& 
du  mich  doch  einmal  bestimmt  hast«  deinem 
lAebling;  den  Menfdbenii  ctt>  tn^^ito ,]u^{mta 
mir  ja  wohl  der  S{K(|el^  anerschaffeu  seyn»  den 
4fe|ir  4br  w^tii^g0.IV«q|iBr  aiiFhgPi-:)  i«.  o'*" 


.j       1%'io     ^14   >• 


F.'AB  E.Ul! 


n 


T    Jt 


das  Wort,, der  Schöpfung.  Da  quoÜ  Lcfben  in 
den  S.taiib'»  fla^^erband  sicli  ^örgänisirter  Stoff; 
und  pl&t^äcH^kaM'  vor  dteitij'  ThÄ>nto^*ii^  d«i 

entsetzendem  Abscheu. 

Hier  siiid  höhere  und  schmächtigere  Eeine^ 
sprach  Zevs;  hier  ist  ein  langer  Stilr^hei^ftls'V 
hier  ist  eine  breitere  Brust;  hier  ist  der  aner- 
schafine  Sattel!.  Willst  du>  PfiSrd,  dais  ich  dich 
so  umbilden  soll? 

Das  Pferd  zitterte  noch. 

Geh,  fuhr  Zevs  fort;   diesesmal  sei  belehrt» 

ohne  bestraft  zu  -werden.    Dich  demer  V^rmes- 

«  • 

senneit  aber  dann  und  wann  reuend  zu  erm» 
nem,  so  dauris  du  foirt^  neues  ä-eschopf^'iSeys 
warf  einen  erhaltenden  Blick  auf  das  'Kamel  —- 
und  das 'Pferd  «rblick^^cbwe,  «hne  zu  schau- 
dern!    ■^"-    i  '.:''"  1  ::-  .  .*..  1:1  ..  1,    '.  .i    ■: 


t » i !  > « «■ 


Drittem  für  das  Verhähnifs  der  Ge- 
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nicht  UM 'äbMbättpt 'teh-' dw^^esdiiehte 
enthidten:  lOJlid^rn  aücK"kllf  äni  fictiUg 
darin  enthalten.    Di^e  Kecel  äieCst  un- 

pittelbaf^  .am  4wi»  Wesfi|/4erJP^b<?l;  ße 
betrifft  den  Zweck  zu  welcbmBr  ^^i^gikme 
^dilchtüiig  da  üL  Welche  v^n  ^eH  fol- 
genden Lichmehrschen  Fabeln  Ut  bienach 
die  schönste?  r  .  ^        ..    >  ^ 

•  •  •     '  •        •  ■ 

_  •       «        I       .  I       «    ^^ 

Ein  Hänfling,  den  der  erste  Flug. 
Aus  «einer. Eltern  Neste  trug,.      . 
Hob  an,  die  WiUder  zu  beschauen. 
Und  kriegte  Lust  sich  anzubauen. 
Ein  edler  Trieb ;  denn  eigner  Herd 
Ist,  sagt  das  Sprichyrort^  Goldes  werth.    ., 

Di^  s^lae  OlmJi  dec  juitfen  Prus»  = 

Macht*  ihm  sru  einem  Eichbaum  Lust.  ', 

Hier  wohn*  ich,  sprach,  er,  trie  ein  König ; 
Dergleichen  Nester  giebt  es  weni^. 
Kaum  stand  das  Nest,  eo  wards  verheer^ 
Und  diih^  dea^bom^stf^i 'VeiMuiV  '  ^  ^'   ' 


.rF.'A-Bfi'lxii 


rd 


Es.iif«r  Mir'<3|jick')]eifrd«rT€refihi9M 

Dafs  unser.  Hahflha;  kuswam.Watw'  i.:  I 

Er  kazny  lUftkyien-tS'ant  gevrittettp  i  >  [ 

Und  fand  die>£iche  halbiampÜtun^'  ^ 
Da  sah'  «r..  mit  Beiturzuo«  ein. '. 

£r  könne  hifer  nlc^t  iicher  aevn..     .  \,  . 

3  JfirüAgebeliv&fn  BigeniiBA.  "A'y.ö     •  ^Z 
Begab 'er^aidi^zurVErde  liidk^i     .  /;.  - ;  ^    \^ 
Und  baut'  ip.  iniedrig^s  Gesträuche  {. 
So  scheu  macht*,, ihn  4^  Fall  der  fichei 
Doch  Staub  und  Würmer  zy^SLUMX^  j^iii. 
Zum  andemmal  davon  zu  2iehkk  i 


,  .    '         1         » 


Da  baut*,  er  sich  das  dritte  Haut«  , 
Und  las  ein  dffpklef  Büschch^xi  i^|is>< 
Wo  er  den  .Wollten  yicb^  Sjo.iiahe^,    . 
Doch  nicht  die  Erde  vor  sich,  sähe; 
Ein  Ort^  der  in  der  Ruhe  liegt. 
fii^  lebt  er  noch»  und  lebt  vergnügt^  ' 


**«^  * 


lyer  Fuchs  und  der  Adh^r   ^^ 

■» 

Es  lebt*  aus.  Beinekens  .Gesphlechte 
£in  jung*  und  eitler  Abkömmling» 
"Der  oTt  mit  mehrerm  tjluck  als  Rechte 
<>ir'«ciiiiiAenIiintde  Sput^Mt^i^^  *  '  * 


6q  HAJJPTST.l  5- 

Dir '.kg  er-nimf  Torsflia^miCiodK/'' 
Und  IsLchtB.h^i  sich  der.GsfäUr,.       .        < 
Der  er  lypchm yergangner^ Woche.  -- 
Durch  i  einttL  ^Sprung  leBtnuiiieK  >  liAr«  • 

Sagt,  rief  er,  Höfe,  Wiesen,  Stalle, 
Ihr  Zeugexi'  meiner  Tapfer£ei¥i  *^  "   ' 
Wer  8tiehltp>me  ich?   -Wec^elilSTSO^hdlle? 
Wer  läuft  to  sdiiieU?  WervriiiGht.so  «rein? 

Vertieft  in  -Solcien  WünleFÄin'gen,  ' 
Bcfiftetkt*  er  eines  Adlers  Flug, 
Wie' fhn  mit  ausgestreckten"  Schvvi'ngeii 
Das  stille  Mcßr'der  tüfte'trügV"  ""  '     '  '  ' 

O  konni'  ich 'Hieben,  wi^^di'ö  t^ögel! 
Den  Nöid;  erseu&t  er^  macot*  ich  stumm, 

•  Euch  abör'tahi;  ihr  iauernegeir'  ' 

Mit  Luit  ^afc» 'ich  ein  Oht  äähitii. '  *  '     '' 

Itst  lefft  ein  SchuDi  den  Adler  nieder. 
Der  Fuchs  nimmt  es  mit  Schrecken  wahr; 
Zu  ilie^^.  iTui^9pl^t  ^r  nixpjpic^-wi^ider. 


Jte '  höli^r' äta^d,^  je '  «ehr  Gefalir. 

Liegt  clie^er,  Satz  wirklich. in  der  £a- 

bei?  Oder,  aoLOgte  ichjto^fib.Jfelg^ >«»»* 

ein 


• 
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ein  Sstz  iä  ihr,  wie  sie  da  ist?  3ei  dner - 
aikdetii'Bfibrbeitiuig  tifitte  vielleicht  eine. 
nutzUche  Wahrheit  hineingebracht  itet^M'^ 
können;  diese  malinilich:  dals  nian  b^eim 
anfinerksamen  Gebrauch  geringerer  Ypr- 
theile  sich  besser  befinde,  als  beim  nach* 
lafsigen  Gebrauche  der  großem. 

Damit  aber  die  Wahrheit  aus  dfitGen: 
sdUchte  deutlich  her  Vorscheine:  so  müßi" 
man  besonders  auf  die  Einheit  der  Faoer 
sehen.  Und  diese  Einheit  wird  durch  den 
Zweck  der  Fabel,^  duircb  die  Eine  Wahr- 
heit-bestimmt.  Alles  Fremd«,  nicht  Min-' 
gehörige  rnuib  vetmieden  werden ;  alle  ein-  • 
xelnen  Theile  müssen  zur  Erreichung  des 
Zweckes  mitwirken;  alle  müssen  so  g«-. 
stellt  und  verbunden  seyn,  dals  der  wahre 
Gesichtspunct,  aus  welchem  man  die  Ge- 
scbicbie  anfehm.  soU^  niemal  VerrOckt 
werde.,« —  Ist  dX^iFj^ht^samjawffim^t^! 

Engeis  Schriften  Xh  6 
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9Q.,mu$$m   Bild   und   GegenbHd  in  der 

gMfiuestenÜbereixutimmimg  stehen.  Viel- 

leicbt  fehlt  di^s^»- genaueste  Übereinstim^ 

xnung  in  folgender,  kleinen  Fabel.-  ^ 

...       t .    .  ■  .      '  t   %     ^  . 

Der  Esel  und  das  Jagdpferd, 

Ein  Esel  vermafs  sich,  mit  einem  Jagdpferde 
in  die  Wette'  zu  laufen.  Die  Probe  fiel  erbarm* 
litdi  ^us;  und  der  Esel  ward  ^usgekchr«  — -  leb 
i^^kf^  nun  wobl»  sagte  der  Eiel»  woran  e«,..g»^. 
legen  bat:  icb  trat  mif  vo.r  einigen  Monaten 
einen  Dom  in  den  Fufs,  und  der  schmerzt  mich 
noch. 

'  "bntscbHldigen  Si«  mich,  sagte  der  Kabzel- 
redner  Liederhoid«  weiin  nteine  lientige  Fredigt* 
io  gründlich  und  ^rb.aulich  nicht  gewesen,  als 
man  sie  von  dem  glücklichen  Nachahmer  eines 
Mosheim  erwartet  Hattet  leb  habe,  wie  Sie  ho- 
tett'i  einen  heisern  Hals,   und   clen  schoii  «eit 

«*t-JASW;  Lb.'siho.  • 

•  '  fo  die  Kiiiik   dhi'^  ES&zeltaen  'iTDÜen 
W!lr'«ax  nicht  einlaiM^  umnicbt  zu*  weit<^' 
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livC^g  vß  wesdea.  Mßn  lese  di^  sammVr 
l^beii  angßi&t^en  Sxp[Ae  noch  einmal, 
nad  beantworte,,  sich,  im  Lesen  Colge^dn 
Fragen :  Hat  der  Dichter  nie  zu  weit  aus- 
geholt? nie  die  Bi^ählnng  mit  unnützen 
Umitandea  erwelt^rt^  hat  er  sie  nie  mit 
falschem  Schmück  überladen  t^  Hat  er  über- 
all  den  kürzesten;  treffendsten^  'eigentlich- 
st^  Ausdruck  gewäUt?  Ist  ^ezne  SpracJie 
nirgend  zvt  kostbar?  odet  tu  niedJrig?  atl 
poetisch,  oder  zu' matt?  Hat  er  den  Cha^ 
rakter  getroffen?  Ist  er  nirgend  durcli 
Zweideutigkeiten^  otder  durch. uimchtige 
Yerbindttfigen,  4>der  durch  verwickelte 
Wortfügungen  drüikel  geworden?  —  Am 
besten  thut  man,  wenn  man  sich  in  der 
Kritik  üben  will,  man  nehme  den  ZacJu* 
ytehr  aur  Hand.       •       - 

Statt  hier  Beispiele  von  Fehlem   zu 
häultti,  die  ma^  nur  allzuhäuüg  antrifft^ 


.     l  t 
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Wollen  vrit  liebet  hoch  -eine  kleine  Ani^ 
wüA  von  vortreiHicheÄ  Stücken  ai»  un- 
sem  besten  FabeldicfelebifraÄcheA.  '   -     ' 

JDer  Affe.  r     •        r^ . 

£>_a  er  viql  guoter  niässe.  fand ;  . 

Z)/ff  het  er  geessen  gerne, 

im  was  geseit  *),  der  kerne 

Wer  suefsHek  ünde  gfiot, 

Besvv^ret  **)  was  sietitufn/Mt  muot, 

I}ß  -er  Ah  biuerkeit  hevand 

Der  praetschen  ••*),  und  darnach  ze  hand 

Begreiff  der  schalen  hertikeit. 

Vtm  nutssen  ist^  mir  ^vtel-  geseit,  ■- 

Sprach  er,- das '49t  mir  tut»  wohl  kunt;  .  . 

Sie  hand  verhCnet  •♦**)  mir  den  mund,    , 

Hin  warf,  er  vf  derselben  vart:  ♦*♦**) 

Die  niiss,  der  kerne  im  nit  wart. 

Demselben  j4ffen  siHt  gettch,  ■■•     -         :  ^    :•  • 

Sie  sigent  iung,  alt,  arm,  ald  ******)•  ri^,  0.  ,  , 

'     .     •  •> 
•)  gesagi.     *•)  betrübt.    *••)  grüne  Schalen. 


•■y  » <~  - 


>    I .  •  >  < 
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Pie  dyur  *)  kurze  bUterkeit      ' .      .    r 

Verschmacheti^  .lange  suefiigkeU, 

,  f  -^BoKBRS  Fabelji 

au8  den  Tteiien  der  Minnesinger. 

Der  Hahn  und  der  Fuc/is, 

Ein  alter  Hauthahn  hielt  auf  einer  Scheune 

Wache. 
Da  kommt  ein  Fuche  init  schnellem  Schritt, 
Und  ruft:  O  krähe.  Freunde  nun  ich  dich  •froh'* 

lieh  mache;  ...        '! 

Ich  hringe-  gute  Zeitung  mit.  -  '  a 

Der  Thiexto  Krieg  hört  auf;   man  ist  der  Zwle- 

tra^thtimüde. 
In  «nsarm  Reich,  ist  Ruh  und  Fnede! 
Ich  selber  trag*  ihn, dir  von  allen  Füchsen  an. 
O  Freund,  komm  bakl  >hcrab,  dala  ich  dich 

heraen  kann! 
Wie  guckst  dm  so  hertim?  «^  Greif,  Halt  und 

Bellart  kommen. 
Die  Hundev  die  du  kennst :  versetst  der  alte  Hahn ; 
Und  als  der  Fuchs  entläuft:  Was,  fragt  er,  ficht 

dich  an? 

*)  wegen,  nm  —  wiUeo. 


t5w 
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Kichts>   Bruder!   spritht  der  Fachs:    deY  Stifeit 

ist  abgethaii ;  ' 

Allein  ich   zweifle  noch,   ob  die  es  schon  ver- 

*  XLommen; 

HAGEDORir* 


> 


Die  Kachtigall  s'ang  einst  ihr  göttliches  Ge- 
'  '  dicht; 

^u  sehn  ob  es  die  iMensehmi.  fühlten. 
Die  Knaben  die  ihm  Thale  ^spielten» 
Die  spielten  fort,  .und  Jiörten  »ichc.  >    • 

Indem  liefssieU  deir.Kukuk  lustig  hörexi,     .  . 
Und  der  erhielt  •in.iffeudig  Ach! 
Die  Knabea  lachten  laut»  uad  machten>  ihm  tu 

Ehren» 

Dbs  ^chöde-'Kukuk.^jpelttidial  nach,  -w-^ 
Hörst  du?  sprach  er  au  Philomelen« 
Den  Herren  falP  4ch  veoht  ins  Ohr« 
Ich  denk*,  es<  wird  mir  nicht  viel  fehlen, 
Sie  ziehn  mein  Lied  dem  deiäen  sor. 


■  y        1      »  • 


Drauf  kam  Damöt  mit  seiner  Schöne. 
Der  Kukuk  schrie  sein  Lied;    sie  gingen  stoU 

vorbei. 


Nun  saag  die  He^sterlnn  d$r  zauberiiplien  .Töne 
Vor  dem  DaniQt' und  «einer  Schöne.:  .. 
In.  einer  sanften  Melpdel* 
Sie  fühlten  die  Gewalt  der  Lieder;  >. 
J>«inöt  steht  mU^  imdPhyUisrset^t.sich  nieder« 
Und  hört  ihr  ehierhielig  su.  ^  :.,  «^ 

jDir  iffärtlich  Blut  fängt  aa  ztt  .wallen ; ,  .  •  ". 
•Sir  Auge.laikt  ireKignugta. Zähren  fiiHen. 
O  !  rief  die  Nachtigall :  da«  Schwät^ei;«  Ifiraw  du» 
^Wm  man  erhjUt>  ;irmn  «aan  den  Klugto  Aingt. 
Der  Ausbruch  ^et'-stttintBeni  Zähire 
Bringt  Nachtigallen  müt  mehr  Etxe, 
ÄU  dir  der  .Uole  Beilkll  bringt«      - 


Ml'     »>  i 


r.      » 


't       J 


Zpys^und  das  ßchaj. 

.Daa  Schaf  mu&te  von  allen  Tbteren  vieles 
\  leiden«  Da  trat  es  vor  den  Zevs«  und  bai:>  jei^ 

Zevs  schien  willige  und  sprach  zu  dem  Sd^itfe : 
icb.  sehtt:  1fv:tthl>  mein  fromlne»  G^eh^i»^  ich 
habe  dich  allzuwehrlos  ertchaffeBb  Nua^wähle« 
wi^'ich  diesem  Fehler  am  besten  abhelfen  soll« 
Soll  ich  deinen  Mund  mit  schrecklichen  Zäh- 
nen und  deine  Füfse  mit  Krallen  rüsten?  -» 


/ 
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O   nein,   sagte  das   Schaf;   ich  mll  nichts 
mit  den  reifienden  Tbieren  gemein  buben. 

Oder,   fuhr  Zevs   fort,   soll  ich  Gift  in  dei- 
nen Speichel  Ugen? 

'     Ach!  versptste  das  Schaf;  die  giftigen  Sdiiaii- 
gen  werden  ja  so  sehr,  gehasset. 

Nun,  »was  soll  ich  denn?    Ich  will  Homer 
auf  deine  Sfirne  pflanxeo,   ^nd  Starke  deinem 
jy^adcen:  geben.    .     .  .      ' 

Auch  nicht,  gütiger  Vater;  ich  könnt»  leicht 
so  stöfsig  werden,  als  der  Bock.         • 

Und  gl^ohwöhl,  sprach  Zoys,^mufst  dv  selbst 
schaden  können,  wenn  sidi  Andere,  dir  zu  scba- 
dei),  fürchten  sollen. 

Müfst'  ich   das?   seufzte   das    Schaf.     Q,  so 

lafs  mich,   gütiger  Vater!    wie   ich  bin.     Denn 

.-  das  Vermögen ,    schaden  zu  können ,   erweckt, 

> furchte    ich,    die>  Lust,    schade^    zu    wolleii; 

und  es  ist  besser,  Unrecht  leiden,  als  Unrecht 

:  thun.         • 

2»eprs  segnete  das  fironmie  Schaf,  undesver- 
gafs  von  Stund  aik,  zu  klagen. 

Lbssijto. 


I      *>        r^T  "^ 


^11»  ■»•  -  .    •       /r    ' 
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Die  BeratJkSchlagung  der  Pferde^. 

bai  spradi  eis  junger  Hengst:  ttir  Sklavni 

sind  «s  w«rth, 
DaCi  Trir  im  Joche  »lud.  -  Wo'  Übt  din  edles  Pferde 
Das  JPrei  sejn  will?  O'wie  glückselig 'irar 
In  jener  Zeit  der  Vater  S<^cat{ '   - 
Die  waren  Hdldlei^  edetf,  ird^  •  • 
Und  upfer.    In  die  SldaTerci    '      ^  . 
Bog  da- noch' keioer  semen*  NAeken, 
'Engländer  nicdi^  audi  nicht  Polackm. 
Der  weite  Wald 
War  ihr  gorauikier  Aufenthalt.'  '' 
Auch  Schemen  sie'  kein  offnes  Feld; 
Sie  frtt^xAti  1n^  der  ganzen  Welt 
Nach  freiem  Willen.    Ach  I   mid  'wir?  —  , 
Sind  Sklaven»  gehn  im  Jochr  arbeiten,  wie  der 

Siier. 
Dem  sdrirtehiii  Menscben' sind  wir  Starken  iin- 

teithan;' 
Dem  Menschen!  •—  Bruder!  fuSbX  es  aa» 
Das^unToUkommne  Thier! 
Was  ist  ee?  Was  «ind  wir? 
Solch  ein  Gesoht»p£  bestimnte  die  Natur 
.  Uns  prächtigen  Geschöpfen  nicht  cum  Herrn. 
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Pfui«  auf  zwei  Beinen  nur! 

Riecht  er  den  Streit  von  fem? 

Bfbt  un(er  ihm  die  Erde»  wean  -ti  UMBtpht 

Sieht  man,  <da£i  seine  N^se  dampft? 

Ist^r  groCiinüthiger,  als. wir?  •- 

Ist  er  «in  schotner  Tbier? 

Hat  er  die  Mähae»  die  un«  jsiert? 

Und  doch  ist  er,  .ihr  B^diCic«  «di  I 

Der  Herr;  der  un|^ regiert« 

Wir  tragen  ihn)  tirir  furchten  seind. Macht; 

Wir  führen  fbinen  Krieg«,  wd  l^ef«m   sein» 

Schlacht, 
Er  siegt,  und  hör^t  X*obgesa9g;  ^      .  > 
Die  Schlacht  indelsy  die  er  gi^wftfui»  .    . 
War  unser  Work;  wir. hatten  e«.getbtn«  ; 
Was  aber  i«t  der  Dank?  /   >  . 

Wir  dienen  ihm  ^ur  Pracht  - 
Vor  seinem  Siegeswagen; 
Und  ach  I  vtriLsicht  nach  dir6ieni!7«geA    . 
Spannt  er  den  Rappen  der  ihn  trug. 
Vor  einen  Pflug.  '  ,      . 

Entreifsetv  Brüder,  euch  derniedem  Sklaverei! 
Entreifset  euch  dem  Joch,  und  werdet  wifMler  fipeii 
Wie  leicht  ists  dioch»  ^wehii  wir  ^        . 
Nif r  einig  sind!  Wa'S<  meinet: Ihr? 
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Er  sdmieg.    £i&  Triithendes '  Gdsdmi* 
Ein  vrilder  fjüad  «ntstand,  und  jeder  £«1  ihm 

Ein  einsiger  etfahraer  ScHnunel  nur. 

Ein  zweiter  Nestor  spracli:   Wahr  ist  es,   die 

Natur 
Gab  uns  die  präcjitige  Gestalt, 
Die   keiner  hat,    alr  -wir ;    auch   gab   sie   u4$ 

Gewalt 
In'unsem  Huf;  jedoch  aut  milder  Htnd 
Bekam  der  Menvch  Verstands 
Wer  bauete  den  Stau,  worin  wir  sicher  sind  . 
Vor  Tigeir  tmd  vor  WolF,  vor  Regen,  Frost  und 

Wind?  .  . 

Wer  macht,  da&  wir'  auch  dann  dem  Hunger 

widerttehn. 
Wenn  wir  der  Auen  Grün  mit  Jammer  sterben 

aehn? 
Wenn  Eis  vom  Himmel  fällt,  und  alles  wüst 

und  todt 
Auf  allen  Fluren  ist?  Wer  wendet  alle  Noth 
Und  allen '  Kummer  dann  von  unsezn  Krippen 

ab? 
Der  Mensch,   der  gute  Mensch,   den  una  der 

Himmel  gab. 
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Er  strenetHa^er  aus  und  iunntec  slotoifath; 

£r  trocknet  sülses  Gras  und  «biingt  as  unters 

Dach; 

Zwar  helfen  ym  dabei;  doch'  thun  vrir  keinen 

Schritt 

Und  keinen  Zug  umsonst:  er  macht  uns  tag- 
lich satt 

Mit  Speisen  und  Getränk,  und  wann  er  Sonn« 

tag  hat; 

So  habflpi  ynit  ihn  mit. 

Wir  dienen  ihm;  er  uns:  mr  leben  mit  ein- 
ander; 

Sind  mit  einander  frei.    Der  Rappe  Bucephal» 

Ein  Grieche,  welbher  ^st  den  Menschen  Ale- 
xander 

Auf  seinem  Rücken  trug,  ■  war  Konig  in  dem 

Sult,    • 

Wie  jener  auf  dem  Thron.    Und  kam  er  in 

ein  Feld, 

Wo  Ruhm  au  amtenwar,  so  war  er  auch  ein 

Held; 

UjSjd  beide^  Pferd  und.'Mensdi,    eroberten  die 

Welt, 

Und  theileten  den  Ruhm  des  Sieges.  Würden  fnii 

Vom  Bucephal  sonst  Nachricht  haben? 


;  F  A  B  E  L,  t^ 

Er  lag'  iflT tirfc^Krclit  begrälTen,"  ^  ^  "'  ^' 
Das  edle  Thier! 
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Niemal  besänftigte  der  Redner  Qcero 
Die  aufgebrachten  Römer  so^ 
Als  dieser« Nestor  > seine  Brüder.  • 
Denn  er  voran,  und  hinter  ihm  die  Schaar 
Der  muthigen  Rebellen  alle» 
Nebst  dem  der  ihr -Worthalter  -wjtr. 
Begaben  flags  sich  wieder  nach  dem  Stalle. 


>, 


t  * 
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VIERTES  HAÜPTSTÜCK. 


•  r 

Von  der  Idylle. 

>_   *  ,  *  .  .  .  ' 

J 

Die  Idylle^  haben  wir  schon  gesagt^  steht 
den  oben  angeführten  Dichtungsarten  so 
wenig  entgegen  I  daJGi  sie  vielmehr  alle 
mit  in  sich  begreifj^  Wir  haben  in  ihr 
beschreibende,  lyrische ,  erzählende ,  dra* 
znatische  Stücke.  Wenn  wir  sie  also  er- 
klären wollen,  so  müssen  wir  einen  neuen 
Grund  der  Eintheilung  suchen.  Und  wie 
finden  wir  diesen? 

Der  deutsche  Namen  Hirtengedicht 
hilft  uns  sogleich  auf  die  Spur:  denn  er 
zeigt  uns,  dafs  es  nur  ein  gewisser  Cirkel 


1 

ifön  lA^dSi^  sejk  tnnlk,  Wbxmf  'der 
Dichtet''  slfclr'"d[nscteaftfct;  'Di»  ^gesuchtö' 
EiAtfa^iliiligsgrtthd  wif(f  tiio  ^t  teioHU 

Mfttene ^htndmmt,  ' rri>rin  - alleSK'  -er  ffl^ 
G^geüstitnil^  tofsueht;  die  et  bcscy^elbeiii' 
die  Regebenheiten  tind  HaitHIttiigeii/  di'ö 
ex'  erzählen;  die  EiüpÜndtitigen^tbid  Li^^' 
denscbftften,  tlie  er  ausdi^cinäi  %iil  *)/  ^' 

'    ^  •  r       *    »  •  -    ^ 

*)  In  dem  Namenrerzeichniaae  der  yerschiedenen 
Dichtnngsarten ;  daa' überhaupt  ielif  mängellul^ 
iat,  findet  man  keine  andere,  die  der  Idylle  ei- 
gendich  en^egenge^'seczt  wäre.  Aber  wenn  man 
nnaern  Eintbeiliingagrund  auch  nichV  gebraucht 
lut,  mehrere  Gattnngen  dea  Gedicht«  überhaupt 
anzogeben,  so  hat  man  ihn  weif%ate/na  ange- 
wandt,  Tön  andern  GiaCtiiilngto'  mehrer<e  Unfer- 
anen  zn  bilde«.  So  hat  man  s.  Ic  da«  Tmi#er- 
apiel  Tom  laiattpiele  wo  BateKSfihied«ttz  dai^|e- 
«^  laeinen. StA^  ««•  d^m  Lehfo , ^r  Könige 
,  und  Helden;  dieaea  den  aeinigen  aus, d9n(.Jhi- 
Tadeben  nimmt.  Ob  man  den  Uuterschied  hie- 
mit  richtig  beatimmt  habe?  iat  eine  andere 
Frage» 
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,  Wi|f4..W»  .4<^W  ^ber.diwj^.bpsondcre 
Welt  det  |djPei^ichurS:«diu^h^  d«n  Na- 
v^n  ^irüwg^du^ht  scl^on  bestimmt  ^en^ag 
angegebea?.  Siad  wirklich  ßei^^^  Ifptsonß^ 
nur  Hiitw?  seine  Sqenen  nar.Flureni  und 
Wiesen?,— jYV^ir  finden  aujphyj^  4ie 
Wälder,  und  rGebirge  bewohn^;^  auch  Fi« 
scher,  dier  ihren  Aufenthalt;  an  Strömen 
oder  dem  pe^tade  des.Meers  haben.  Ma^ 
sehe  hier  gleich  eine  vortreffliche  Fischer* 

i^yllje  von»  unferm.Ä/ew^:   

/r  j  »'. 

An  einem  schönen  Abend  fuhr 

.....         •         .       «  "  • 

Irin  mit  •einenij  Sohn,  im  Ka\^XL 
Aufs  Meec«  um  Heusen  in  das  Schilf 
Zu  •  legen,  .das.^rin|;9um  den  Strand  ). 
.  Von  nahen  Eilanden  umgab. 
:.Die  Sofnnecaacht*  sich  bereits 
')  jxrs  Meet, 'und  Fluth  und  Himmel  schie«i 
'•Im'Feu'r  zu  glühen. 

0  wie  schön 
Ist  itxt  die  Gegend!  sagt'  enuückt 

Der 
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Dar  Knabe«  dett  Itkr  gehihn,  <~ 

Auf  jede  Schönheit  der- Katar 
Ztt  merken.    Sieh,  sagt*  er,  den  Schwan, 
Umringe  von  aeinör^  fcbh^n-Bniti 
Steh  in  den  TOthen  Wiederspfaein       • 
Des  Himmela  tauchen!     Sieb,  er  td^t/ 
Zieht  rothe  Forcheia  in  die  Fluth, 
Und  spannt  de»  FIttifgs  Segel  auf.  «^ 
Wie  lieblich  flisten  dort  im  Hain  ,  «/  ".: 
Der  schlanken.  JEspen  fiirchuam- Laub  '    ' 
Am  Ufer!  iund*?rie  reinsiid  fiiefst      'V 
Die  Saat  7]i  gninen  WeUen  fbrt> 
Und^r^seht,  ydac  Windet  sanft  bewegt  t^u 
O  was  für  Anmuch  hÄ'ncht  anltat 
Gestad*  imd  Me^r  und  Himmel  aosU 
Wie  schöft  ist  AHes!  und  wie  froh 
Und  glücklich  madit  uns -die  JVatuf!  -^ 

Ja,  lUigt*  Ina  z'-sie^  mud^t  uiis^  froh  •     <- 
Und  glücklieb!  '  Und  du  wirst  durch' eie 
Glückselig  seyn 'dein  Lebelang/       '>*;    • 
Wenn  du  dabei ireehischaÜen  bist,- 
Wenn  wilde  Leid^nsaha^a  nicht . 
Von  sanfter  Schönheit  das  Gefühl-  : 
Verhindern.   ,  O*  Geliefatestcr  L       1    .:       i  -. . 
J?ngols  Schriften  XI.  J 
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Ich  w^rde  nun  in  kurzem,  dich 

Verlassen  und  die  schone  Welt^ 

Und  in  noch  schönem  Gegenden 

Den  Lohn  der  Redlichkeit:  empfahn. 

O  bleib  der  Tugend  immer  treu! 

Und  Weine  mit  den  Weinenden» 

Und  gieb  von  deinem  Vorratb  gern. 

Den  Armen.    Hilf^  so  viel  du  kannst. 

Zum  \Voh^  der  Welt.    Sei  arbeitsam. 

Erheb  «um  Herren  der  Natur» 

Dem  Wind  und  Meer  gehorsam  ist^ 

Der  Alles  lenkt  xiim  Wohl,  der  Welt^ 

Den  Geist.   Wahl  lieber  Sehend  und  Tod» ' 

£h  du  in  Bosheit  ivilligest! 

Ehr',  Überfluß,  und  Pracht»  iit  Tand; 

Ein  ruhig  Herz  ist  unser  Theü.  -^         -  '  - 

Durch  diese  Denkungsait^  mein  Söhn» 

Ist  unter  lauter  Freuden  mir 

Das  Haair  verbleichet.'    Und  wiewohl   . .. 

Ich  achtmgmal  bereits  den  Wald 

Um  unsre  Hütte  grünen  sah; 

So  ist  mein  Ranges  Leben  doch» 

Gleich  einem  heitern.  Frühlingstag, 

Vergangen  unter  Freud^  :und' Jaiat.i  •*« 

Zwar  hab*  ich  auch  manch  Ungemadi         / 
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Erlitten.    Afs  dein  Bruder  starb« 

Da  Aossen  Thränen  "mir  vom  AugV 

Und  Sonn*  und  Himmel  üciiieh  mir  scbWaCfir! 

Oft  auch  ergriff  mich  auf  dem  Meet 

Im  leichten  Kahn*  der  flttix'in,  und'  waA-f-  '* 

Mich  mit  den  'Wrilön  iit  Ate  Luft  r  ^    •'^  ^ 

Am  Gipfel  eine«  Wasderbergs  .'      •  '> 

Hing  oft  mein  Kahn  hoch  in  der  Lnftf  ' ' 

Und  donnernd  fiel  Hie  Fluth  'heräh;      '  '   ' 

Und  ich  mit  ihr.    Dks  Volk  des'  M^eri   -*^ 

Erschrak«  yrenn  über  seinem  Haupt 

Der  Wellen  Dünner  tobt V  und  fahr  '    * 

Tief  in  den  Abgrund,  und  mith  «MWktV 

Dafs  Vwischen  jeder  Welle  mir 

Ein  feuchtes  Grab  steh  öffnete. 

Der  Sturmwind  taucht*  dabei  itts  Meer 

Die  Flügel,  schüttelte' davon    *  ''■  ■'     ' 

Noch  Eine  See  auf  mich  herab.  -^ 

Allein  bald  legte  sidh  der  Zörh 

Des  Windes,  und  die  lllft  Ward  heU,      •   "     . 

Und  ich  erblickt*  in  stiller  Fluth 

Deif  ffimmels  Bild.    I^er  blaue  Stör, 

Hit  rothen  A^gen,  sah^  hafd    '  '^ 

AuA  einer  Höhl*,  im  Kraut  der  Slse,    '       ** 

Durch  seines  Hauses  glä^ei^ii  DachV  ^ '  '''^^ 


if^  HAÜPTST.    4. 

Und  vi^le*  Volk  de«  yreittJnMeer» 

Tanzt*  auf  der  Fluth  im  Sonneotcbein,    . 

Vaäi,3.uh  und  Freude,  k^on  zurüpk 

In  meine  Brunst.  ^-  Jetot  .wartet  schon 

Das  .Grab  auf  mich«  .fth,  fürdit'  es  nich(. 

Der  Abend  ineiAea,iLeben8  wird 

So  achon,  als.Ta^«  und/Morgen,  »eyn.  -^ 

O  Sejp;!  sei  fromm  und.tugendkaft! 

So  wirst  du  glücklfct  ^eyn,  wie  ich; 

So  bleibt  dir  die  Naiur  stets  schön«  i 

Der.  Knabe  schmiegt'  sidi  an  den  Arm 
Irins,  iind  «prajchr.Neip,  Vater,  neiu,; 
Du  stirbst  noch  nicht!  Der  Himmel  tritd< . 
Dich  noch  erhalten,  mir.  j^um  Trost! 
Und  viele  Thränen  i]l9ssen  tbm 
Vom  Aug\  —  Indesfeu  hatten  sie 
Die  Reusen  eusgelegt^.    Die  Nacht 
Stieg  aus  der  See^  sie  ruderten 
Gemach  der  Heimat*  wieder  zu.  ,     , 


,.  .  •  I 


Irin.^atb.  bal4«  .  Sein  fr^mer  Sohn 
Beweint*  ihn  lang*»  und  niemalkam  .^ 
Ihm  dieser  Abend  aus  dem  Sinn.    .     . 
£in  hcil*|$er,  Schauer  ühßiM 
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Ihn»  Wenn  ihm  seines  Vat«»  Bild 

Vors  Antlitz  trat.    Er  folget«  '      ; 

Stets  dessen  Lehren.     Segen  kam 

Auf  ihn.     Sein  langes  Leben  dünkt* 

Auch  ihmr  ein  Frühlingstag  zu  seyn. 

Was  ist  dann  aber:  das^  woiin  alle  diese 
verschiedenen  Menschen^  Hirteny  Jage», 
Fischer  u.  s.  w.  zusammenkoramen?  Was 
macht  sie  für  den  Dichter  zu  Einer  Welt; 
und  was  hat  diese  Welt^  das  der  ganzen 
Dichtnngsart  ihre  eigene  Farbe^  ihren  un* 
terscheidenden  Ton  giebt?  -^  Soviel  ist 
ausgemacht^  dafs  uns  der  IdyUettdieht^ 
nie  in  Städte  und  Pallastei  sondern  in 
einfältige  Hütten  ^  oder  in  die  freie  und 
offene  Natur  führt.  Wie  also,  W^m  wit  alle 
die  verschiedene  Personen  der  Idylle  un- 
ter detOr  allgemeinen  Namen  i4ßndv0lk 
sammelten? 

Abpr  d{is  Landvolk  das  uns^e  Städte, 
un^ebt,  ist  doch  auch  Landvolk;  und  wie 
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vefschieden  gleichwohl  von  dem,  dal  die 
Idylle  schildert!  Wir  werden  zu  dem  Be- 
griffe  noch  Bestimmungen  hinzuthun  müs- 
sen; und  welches  si^d  4i^s^  P^Unimmigen? 
Das  Erste^  was  uns  hier  einfallen  kann^ 
ist  wohl  dies :  dafs  wir  uns  bei  dem  IdyU 
lendiohter  in  einem  weit  glficklichern  KU* 
ma,  unter  einem  Immer  heitern^  lachen« 
den  Himmel  befinden;    und  dann:   d^k 
dieM^nschen,  die  hier  auftreten^  attfserst 
glackJlche,    gute  und  unschuldige  Men- 
schen sind.   -—  In  der  That  linden  wir 
diese  Merkmaale  in  den  meisten  Idyllen; 
aber  finden  wir  sie  denn  in  allen?   und 
müssen  wiir  sie  notbwendig  finden? 

Da(s  der  Himmel  wenigstens  nicht  im^ 
mer  lachend  und  heiter  sei,  sahen  wir 
schon  in  der  obigen  Idylle  von  Kleist; 
und  dafs  überhaupt  das  Klima  nicht  noth- 
wendig  das  mildeste,   die  Gegend  nicht 
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durchaus  ein  Arkadien  seyn  dßrfe :  sehen 
wir  aus  andern  sehr  vortrefflichen  Stucken 
bei  unserm  Gelsner.  In  seiner  Idylle  Daph* 
Bis  sdhildert  er  ein«  if^intergegend. 

i 

Die  Gegend  ist  öde:  die  Heerden  ruhen 
eingeschlossen  im  warmenden  Stroh ;  nur  selten 
sieht  man  den  Fufstritt  des  willigen  Stiers,  der 
trSttrig  das  BrennhoU  vor  die  Hütte  fuhrt»  das 
•ein  Hirt  im  nahen  Hain  gefallt  hat;  die  Vögel 
hahen  die  Gehüsche 'verlassen:  nur  di^  einsame 
Meise  singet  ihr  Lied;  nur  der  kleine  Zaun- 
schlüpfer hüpfet  umher,  imd  der  hraune  Sper- 
ling kömmt  freundlich  «u  der  Hütte  und  picket 
die  hingestreuten  Kömer.  — 


Zif  warum  sollte  es  nicht  möglich 
dals  ein  Dichter  in  die  rauhesten  und  un- 
fruchtbarsten  Gegenden^  in  Lappland  und 
Grönland  hineinginge^  wenn  gleich  hier 
die  Idylle  von  ihrem  Reize  ein  Grolse's 
verlieren  mulste?  —  Würden  wir  es  denn 
so  fremde  finden^  wenn  das  lied  eines 
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^ppJänders  voii  Kleist^  statt  tmtM?  sel|ieii 
andern  Liedern  za  stehn^  unter  seinen 
Idyllen  stände?  > 

Was  die  Glückseligkeit  des  :äalsecil 
Zustandes  betrifft,  so  linden  wir  auch  da 
grofse  Ausnahmen  bei  unserm  Gefsner* 
£s  sind  nicht  blofs  die  stifsen  Qualen., der 
Liebe,  die  seine  Personen  fühlen;  «r  zeigt 
sie  auch  manchen  Leiden  der  Menschheit^ 
den  Schmerzen y  den,  Krankheiten,  dem 
Tode  unterworfen.  Nur  ein  ganz  kleines 
Beispiel  aus  der  Idylle :  Daphn^  und 
Chloe, 

Ach    unser  Vater.!     Fünf  Tage   sinds   nun« 

seit   er  uns  beije    auf   seinem   Schoofse    hielt 

1  "    •  •  * 

und  weinte.  —  Wie  er  uns  auf  die  Erde  stellte» 

wie   er   erbiafste!     Ich  kann   euch  nicht  mehr 

halten >   geliebte   Kinder!    Mir  -ist  übel,    sehr 

übel;  und  da  wankt*  er  xu  seinem  Bette;    seiv 

dem  ist  er  krank,  -^ 

Ja  sogar  das  Elend  der  Armuth  hat 
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mu  dieser  Dichter  in  mehr  als  einem 
Stücke^  t>bglejch  nicht  hülllos,  geschildert* 
Wie  z.  B,  im  Daphnis: 

Ach !  ich  Armer !  sagte  der  Mann :  ich  wäre 
sieht  tufgiflcklieh»  wenn  es  dieses  Kind  nicht 
wäre,  das  hier  neben  mir  im  Grase  ipiek*  ■ 
Ich  wohnte  dort  auf  dem  Berg;  diesen  Früh- 
ling standen  meine  Bäume  voll  Blüthen,  imd 
die  Pflanzen  meines  Gartens  wuchsen  schön 
empor;  da  kam  ein  Regengufs«  und  ein  Strom 
yon  gesammeltem  Wasser  nahm  mir  meine  Hütte 
und  meine^  Bäume  und  meinen  Garten  weg,  und 
wälzte  Schlamm  und  Felsenstücke  hin,  wo  die 
Hoffnung  meiner  Erhaltung  blühte.  — 

Endlich,  was  den  Charakter  betrifft: 
sind  die  Menschen  des  Idyllendichters 
lauter  so  fromme,  unschuldige,  wohlthä- 
tige  Menschen?  —  Wenn  der  Tod  Abels 
von  Gebner.  nichts  als  Hirtenepopöe  ist, 
so  können  in  dieser  Welt  auch  wilde 
feindselige  Charaktere  vorkommen;    und 


io6  HAÜPTST.    4. 

vronB  86in  Daphnis  xiicbu  ab  Hürtenronuai 
ist|  to  kann  et  auch  neidische  nnd  nie» 
derträchtige  Seelen  daxin  geben.  Denn 
jenes  ist  Kain^  der  seinen  Bruder  ermor- 
det; und-  dieses  Lamon^  der  das  .Gluck 
zweier  Liebenden  durch  seine  Yerläum« 
dnng  so  gern  stören  mögte. 

Wir  erkennen  also  y  dals  weder  die 
Glückseligkeit  des  äuDiem  Zustandest  noch 
die  vollkonunne  Güte  des  sittlichen  Cha- 
rakters ein  sichres  Unterscheidungszeichen 
dieses  Landvolks  von  dem  unsrigen  sei. 
Noch  deutlicher  würde  dieses  erhellen, 
wenn  sich  ein  Landmann  in  den  aller- 
vortheilhaftesten  Umständen,  und  von  ei- 
ner höchstedlen,  selbst  erhabenen  Den- 
kungsart  sctiildem  liefse,   ohne  daß   er 

darum  ein  Gegenstand  für  die  Idylle  wäre« 

< 

Ein  Beispiel  von  so  einer  Schilderung 
müfste  erwünscht  für  uns  seyn:  denn  wir 
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Wuvden  da  aücht  leicht  m^bt  Gelihf  lati^ 

m 

fem,  zufällige  Unterschiede  für  wesentlich 
anzusehen;  die  Gejg;enstände  wären  ein- 
ander schon  zu  nahe  gehxatM,  Mchon  z« 
übereiiistinjinend»  als  dals  nicht  jede  noch 
übrige  Verschiedenheit  uns  auf  den  rech- 
ten Weg  führen  sollte.  Glücklicher  Weise 
JBnden  wir  so  einen  ländlichen  Charakter 
bei  unserm  Geliert. 

Der  JnformatQr. 

Ein  Bauer»  der  viel  Geld  und  nur  sween 

Sohne  hatte» 
Nahm  emen  Infonnator  an. 
Ich»  sprach  er»  und  mein  Ehegatte» 
Wir  übergeben  Ihm»  als  einem  waökem  Mann» 
Was  uns  am  liebsten  ist.    Führ*  £^  sie  treulich 

an! 
Er  sieht»  es  sind  xwei  muntre  Knaben» 
Und  fireilich  rrird  er  Mühe  haben; 
Allein  ich  will  erkenntlich  seyn. 
Ich  halte  viel  aufs  Rechnen  und  aufs  Schreiben» 
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Und  präg'  Er  .ümen  ja  daa  Ghmteittiiiim  ^öU 

.  j  ein» 

Ich  kanns  Ihm  nicht  so  recht  beschreiben; 
Allein  Er  wird  mich  wohl  verstehn: 
Ich  mögte  sie  gern  klug  und  ehrlich  sehn; 
Dies  macht  bei  aller  Welt  gelitteü. 
Und  ist  vor  Gott  im  Himmel  schon. 
Erfüll'  Er  also  meine  Bitten ! 
Hier  geh*  ich  Ihm  zwei  Stübchen  ein« 
Und  was  Er  braucht,  das  soll  ^  Seinen  Dien- 
sten seyn* 

Der  Lehrer  fand  ein  Herz  bei  seinen.  Bauer- 
knaben, 

Als  hundert  ^<mker  es  nicht  haben; 

Denn  zeugt  nicht  manches  schlechte  Hana 

Oft  Kinder  mit  den  gröfsten  Gaben? 

Und  bildete  die  Kunst  den  rohen  Marmor  attt. 

Was  würden  wir  für  grolse  Männer  haben! 

Wohl  Mancher,   der  im  Krug  so  gern  Mandate 

liest. 

Trüg*  itzt,  verdiept;  als  Staatsmann  seinen  Or- 
den; 

Wohl  Mancher,  der,  bei  einem  Bauernawist; 

y ersehn  mit  Kühnheit  und  mit  liit. 
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Ans  Ehrgei«  gern  der  Führer  ut, 
War'  einst  du  gr6isrer>H§ld')gC!«ro9deD, 
Als  du,  vomebmer  Held,  nicht  bist! 

Der  jttnge  Mann,  geschickt  im*  üntemchleSf . 
Erfüllte  redlich  seine  Pflichten; 
Und  dies  gefiel  dem  Bäu^r  sehr. 
£r  hielt  ihn  ungemein  in  Ehreny  ^-  ^ 

Kam  oft  den  Kindern  jsuzuhören. 
Als  obs  cKe  PÄidit  der  Väter  rrär.    •' 


Nun  war  ein  Jahr  vorbei.   Herz!  sprach  der 

gute  Blauer: 
Was  solf  für  Seine  Hube  seyn?' 

„  Ich  fotdre  dreifftg  Thaler.  "•  -ah Welö; i 

Nein!  fiel;dfnr:Mte  bitcig  eins/'  r 

Sein  Infonnatordienst  ist  sauer.   ... 

So  kriegte  ja  der  Grolsknecht,  der  mir  pflügt, 

BelniQi  so  viel,  als  der  Gelehrte  kriegt, 

» .  •»  •     .     .  ,     ,  , 

Der  das  besorgt,  was  ihir  ahi'H^rAfen  liegt.'  "* 
DieKiiidei  nütveod  Ihn  |a  dur(^ibr;9a)ixeiiX«9bem} 
Nein,  lieber  Heir,  das  geht,  njl,chti.  ^|i^'  ,.  .  % 

c  " 

So  wenig  gtebt  kein  reicher  Mann,  , 
Ich  will  ibin  mehr.  Ich  will' Ihm  hundert  Tha*' 
-  <•     •    •     •    1er  gebcli'  '•    '*'  '    -• 


.ici 
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Und  mich  dazu  von  Herten  gern  Temehii, 
Ihm  jähriidr  diesen   Lohn  ansehnlich    «u    er« 

.    >     1       'höhn.       .       .      , 
Gesetzt,  ich  müfst*  ein  Gut  verpfänden; 
Auch  dasi    Istadenn  ein  Bubenstück? 
Viel  besser,   ich  verpfand*s  zu  meiner   Kinder 

Gluck,  '  — 

Als  dafs  sie*s,  reich  und  lasteihafi^  verschwenden» 

Was  in  dieser  Erzählung  einem  Jeden^ 
als  nicht  -  idyllenmarsig^  auffallen  muTs, 
find  folgende  Zuge:  Der  Unterschied  meh* 
rerer  von  einander  abhängigez:  Sunde;  die 
fürstlichen  Mandate,  die  uns  auf  die  Idee 
von  Oberherrschaft  und  Unterthanigkeit 
fuhren ;  die  stadtisdie  Erziehung  der  Kin- 
der durch  einen  (eigenen  Lehrer;  die  Auf- 
merksamkeit ^j^f  die  Kqnst  des  Aercbn^ns» 
die  iiMn- bei  d«m  nalürliciinen  «U  ein* 
fältigsten  Handelt  durch  Tausch  so  leicht 

entbehren  konnti^;  die  in  mehrere  2ilmmer 

-.    .      ..  .•  •        •»  •  •      ,'•    I  . 

abgetheilte  be^emer^  Wohnung  u.  s.  w. 
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Alle  diese  Zuge  aber  lasiien  dck  wieder 
unter  dem  Einen Haaptzug  befassen:  der 
liier  geschüderce  Landmania  ist  Untertfaan 
eines  Staats.  In-dem  nrsprunglichen  freien 
Stande  der  Natnr  fand  sidi  weder  eine' 
aolcfaeMannichfldtigkeit  und  Absonderimg 
derStandie^  noch  eine  solche  Verfeinerung 
der  Künste,  noch  eine  solche  Erhöhung 
der  Bedür£aisse. 

Dieses-giebttins  auf  einmal  denwah^ 
ren  Begriff  der  Idylle.  Es  ist  ein  Gedicht^ 
das  uns  die  Charaktere,  Sitten,  Begegnisse, 
Empfinduiigen,  Handlungen  «olcber  gesit«^ 
teten  Mensohoff  scUldert,  die  noch  in- 
keimen  f  ^ie^^  susänmiengetreten  sind,  oder 
bei'  denen  wir  die  Verbindung  mit  der. 
I^dftem  G^ettschaft  des  Staats  Wenigstens 
nicht  gfewaJ^  werden.  Jede  einzelne  Fa- 
milie hangt  noch  ganz  von  sich  selbst  ab; 
die  -sind  noch  dtuth  weiter  lüchts,  als 
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durch  nacfabatlicUie  Fraundsdiaft,  verei- 
nigt.  .  .     '  . 

NQnmelir  ediellt  auch  sogleleb;  warma 
wir  den  Znstand  dieser  Menschen  so  au* 

m 

fserst  glficklioh^  ihre^  Sitten  so  rein  und 
untadelha£t fanden.  Von  dbHallgtoieinto. 
Leiden  der  Natur. sind  sie  nicht; frei;  aber> 
wohl  voxi  alicki'^  dem  Elende^  :  das  ■.  erst 
nach  Errichtung  der  gröfsexn  Gesellschaft 
ten  entstanden  ist:  von.drutkenden  Auf- 

« 

lageii,  sklaisisjchcooL  Frohndiemten»  über- 
triebener Arbeit^  Sorge  imd  Unaiutb  we* 
gen  ermangidnder  Befriedigung  hinzuge-' 
kommener  .Bedürfnisse*.  Geünjase  FeUer 
des  Charakters-:  Eifersucht^  Untreue  in  der\ 
Liebe,  Neid  wegen  gt6£^erery;pl}kfmmeiirS 
heit  der.  Seele  oder  d^  :K$^ers>  finden 
hier  Statt;  aber  andxe,  die  erst. das  man-*, 
nichfaldgere^  xn«hr  verwickelte  Interesse: 
in  gro&jeti  Gesi^cbaf ten  Itervte^ingt,  JBa« 

den 
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den  hier  keine  d^genstände:  Sacht  nach 
bürgerlicher  Ehre^  Begierde  nach  großen 
Heichthümern,  Yerschwendiing,  scheinhei* 
KgCT  Betrüg,  GeÖt  der  Yerfplgnng,  Meu- 
terei  u.  s.  L 

Es  hat  Völker  gegeben,  die  in  einem 
solchen  mhigen  und  unabhängigen  Zu«- 
Stande  gelebt  haben,'  und  es  giebt  ihrer 
auch  jettt  noch»  Der  Dichtet  hat  unter 
fielen  Yolkem  die  Wahl;  er  2ieht  aber 
gemeinigUch  die  Zeiten  des  tltesten  Grie» 
chenlandes  oder  der  Patriarehen  vor:  theils 
i?f eil  er  hier  schön  Muster  vorfindet,  ^e 
er  nachahmen  kann;  theils  weil  der  Zn* 
stand,  die  Sitten,  die  Religionsbegriffe 
dieser  alten  Yölker*  und  FamiHen  so  all« 
getnein  bekannt  sind.  Er  tä\ischt  uns  leich* 
t^  tind  sicherer,  wenn  er  sich  an  Ideen 
anhangt^'  iie  wir  schon  haben,  und  ver^ 
mehrt  unser  Yergnügen,   indem   er  uns 

JSngeh  Schriften  XI*  8 
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^^cht  nur.  über  die  Schonzeit ,   aai^ijffi^ 

auch  über  die  Richtigkeit  s^iqet  Sqhilde^ 

rung  urt,b eilen  laust.  ,  Einen  gai|z  besoiir. 

der|i<  Yortheil  gewinnt  «r  noch  jdaduxchj; 

dals  er  die  bekannte  heilige  Poesie:  de« 

alten  Griechenlande«  und  der  Patriarchen 

in  die  seinige  mii;  verweben  ^  ihre  Über-». 

lieferungen  von  dem  ehemaligen  Umgangjot 

höherer  Wesen  mit  den  Menschen  r^iaU*. 

siren^.ihre  Gottheiten ^  Dämonen,  Engcd^ 

redend,  und  handelnd  mit  einführen  kann» . 

Darf,  sich  4^nn  ab^.  dei;.  {dy^le^dietiT; 

ter  gar  nicht  unter  solche  Yplke^  wageiv 

die  sphon  wirklich  in  grö&f re  gesßlbclHtft«^ 

Ucfa^  Verbindungen  eingetreten  sind?  Sehi>. 

gerne!  Wenn  er  nur  keine  Völker  wahlr». 

die  sich   von   der  ersten  ursprünglichen« 

Einfalt   &chon   zu  wfit   verloren  habiaii^i 

wenn    er  nur  die  Städter  und  HöiUngei 

von  seinen  Personen  in   der  gehörigen: 
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Ehtferanng  halt,  -  yfewi  .er  hur  diese 
Penonen  selbst  in  >einef  solchen  Einfalt 
und  Freifaeiti  vorstellt^  rdafs  wir  ihre  Ab-p- 
bängigWeit  vom  Staat  ^eder  in  ihren  Sit' 
ten^  .noch 'in  ihrer  Lebensart ,  -noch  in 
ifidjfBBL  Umstanden .  gewahr  werden.  Die 
Granze^  bis  wie  weit  man  hier  gehen 
dttrf^  hat  Gelsner  auch  da  noch  getroffen» 
wo  er  scheint  dals  er  sie  ganz  überschritt 
ten  habe:  in  seiner  Schweizeridylle.  Die 
freiteniDnschnldigen  genügsamen  Mensdienf 
die  er  hier  schildert;  sind  gegen  eiji  an- 
dres sklavisches  Yolk^  das  sie  unterdrü- 
cken wollte,  wie  gegen  eine  Heerde  Wölfe, 
zusammengetreten;  sie  haben  sich  unter 
ihren  AnfOthrem  befherzt  vertheidigt:  und 
leben  nun  wieder  in  einem  Zustande,  der 
so  glücklich,  mit  einer  so  klugen  Auswahl 
der  Züge  vorgestellt  ist,  dafs  wir  beinahe 
das  goldene  Weltalter  darin  erneuert  fin- 
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den«  Badarch  ist  diese  Idylle,  obgleicb 
dieweitlaufdjgaBiescIiTeibiuigeiaerficIiliicht 
darin  vorkommt,  noch  immer  Idylle^  Hin* 
gegen  die  Hirtenlieder  eines  Ungenannten, 
die  nicht  aUein  ün  Tone. so  modern  sind^ 
sondern  auch  eine  so  vertfaiite.  Bekannt* 
Schaft  mit  imverer  feinem  Welt,  not  all^t 
Üppigkeit  und  allen  Lastern  der  Stidl)^ 
verratfaen,  sind  Aur  Schilderungen  und 
Empfindungen  des  Landiebenr,  'k£i]ie<4rirk«> 
liehe  Hirtenlieder.  Es  mag  an  Einem  Sei^ 
^ele  genug  seyn» 

Die  Natur, 

Nicht  künstlich  äusgel^rnte  Mienen, 

Nicht  übertünchres  Wangenroth,    . 

Nicht  Gold  und  cUncende  Rubinen 

Und  Haarschmuck  li«bt  der  Liebesgott. 

«  • 

Ein  Aug%  -wo  sich  die  Sefile  nulet. 

Und  Wangen,  blühend  durch  Natur, 

Und  Schmuck,  aus  dem  die  Unschuld  strahlet. 

Und  freie  Locken  Itebt  er  nur. 
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Er  sitiiet  auf  dem  weichen  Grase 
Bei  meinex;  Sch^fe^nn^  und  flieht 
Und  rümpfet  seine  kleine  Nase,^ 

Wenn  er  die  stolze  Clara  sieht. 

-  .      F.  A.  C.  y^lenhes\.  . 

Eben 'SO  wenig  sind  das  wahre  Hirtenlie- 
der,  weam  man  sich  in  diö  Gestalt  eines 
Idyllendlditers  gleichsam  nur  yerkleidefi 
um  Gegenstande  aus  einer  ganz  andern 
Welt  zu  behandeln;  sowie  das  Yirgil  in 
seiner  ersten  £kloge  gethan  hat. 

Wir  haben  bis  ^bax  nur  die  erste  der 
4Uifgeworfenen  Fragen  beantwortet:  Wel^ 
ches  ist  die  Welt  des  Idyllendichters?  Wir 
müssen  nun  auch  die  zweite  beantworten: 
Was  hat  diese  Welt,  das  der  ganzen  Dich« 
tungsart  ihre  eigene  Farbe  >  ihren  unter- 
scheidenden Ton  giebt? 

-  Wenn  sich  ein  Dichter  einen  einzelnen 
bestimmten  Gegenstand  zu  behandeln  vor* 
^odmmt;  so  wird  er«  sich  vor  allen  Dingen 


118  HAUPTST.    4. 

fragen:  was  für  ein»  Wirkung  er 
hervorbringen  will?  Er  wird  aber  keine 
andere  damit  hervorbringen  wollen,  als  die 
er.  am  leichtest^i.  hervorbringen  kann,  als 
worauf  er  selbst  durch  die  Natur  deaGlB» 
gemtandes  geführt  ;wird.  Und  wcam  -  er 
nun  diese  gefunden  hat;  so  wird  erden  Ge« 
genstand  so  zurichten,  wenden,  abändern^ 
er  wird  Bilder,  Ausdrücke,  kuns  den  gan* 
zen  Ton  seiner  Schreibart  so  wählen,  wie 
er  es  zu  dieser  Wirkung  am  dienlichsten 
glaubt.  Alles  was  dieselbe  zu  verhindeni 
scheint,  oder  wenigstens  nichts  zu  ihr  bei« 
tregt^  wird^r  wegschneiden;  Alles  was  er 
ihr  gemäls. befindet^  wird  'er  aussondern^ 
vei»tärken,  mit  neuen  hinzugedichteten 
Zügen  ergänzen.  So  aber,  wie  hier  jeder 
einaielne  Dichter  mit  seinem  einzelnen  Ge« 
genstande,  so  siuch  im  Allgemeinen  der 

idyllendichter  mit  seiner  ganzen  GatJwng 

« 

von  Gegenständen. 
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Die  Fcag0  wird  also  folgende  seyn: 
Welche  Wizkung  kann  die  Schilderung 
-dies  Menschen  in  seinem  ersten  vrsprüng» 
-liehen  Zustande  vor  allen  andern  hervor- 
bciagen?  Ohne  ZWeilel  die,  dafs  sie  uns 
-ein  aagenefames  Gefühl  der  Einfalt,  Freu 
heitß  und  Unschuld,  im  Gegensatze  der 
jetzigen  f  herbei^  Unteirjochung  und  Yer* 
derbnilä  verschaffe«  Jede  andere  Wirkung 
wärde  sich  durch  Schilderung  des  Men* 
sehen  in  seinem  jetzigen  Zustande  eben 
YO  leicht  und  leichter  erhalten*  lassen ;  es 
-vfürde  kein  Grand  vorhanden-^^m/  war^ 
lUKi  der  Dichter  in  einer  £remden  Welt 
nach  etwas  suchte,  was  ei'  in  seiner  eig- 
nen weit  bess^  gefunden  hatte.  •'—•W'eim 
'Jupiter  beim  Homer  das  Anditz  von  Troja 
weg  und  auf  solche  Ydlk^eriiehlet,  die 
^on  der  Milch  ihrer  Heerden  leben»  so 
•diut  er  es,  tun  sich'  durch  den^-AnbRck 
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dieser  einfältigen ,  ruhigen^  schuldlosen 
Völker  wieder  zu  erquicken;  und  wenn 
,der  jeuige  Mexiscb  in  jenen  erstem  Zu*- 
sumd  der  Menschheit  mit  seiner  Phantir 
sie  zurückkehrt^  so  thut  er  es,  um  sein 
krankes,  durch  Gefühl  d«r  je^gen  Un-> 
terdrückung,  Eitelkeit  und  Bosheit  erbit«- 
lertes  oder  niede];geschl0(genes  Herz  wie* 
der  zu  stärken,  und  aufatuiiuntem. 
.>  Diese  bestimmte  Wickung  nun,  diesick 
der, Idyllendichter  zu  erreichen  vorsetzen 
soll:  was*  erfordert  sie  AUes?  — -  Zuerst; 
was  erfoxdert  sip  in  Ansehung  des' phy- 
sischen mid  sittlichen  Übels,  dem  der 
Mensch,  ai^ch  in  dem  Zustande  der  Na- 
tax,  wie  wir  gesehen  haben,  noch  unter- 
worfen ist?  -^  Gewiß  nicht;  dais  es  der 
Dichter  durchaus  verberge,  und  uns  keine 
andre  als  reizende  Bilder  frommer  Men- 
schen in  ihren  glficklichsten  Tagen  zeige. 
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Man  nähme  Gefinem  seinen  interessante- 
sten Stoffe  wenn  man  ihm  seine  armen^  im* 
glücklidien^  fehlerhaften  Menschen  näh- 
me. Eben  •diese  geben  ihm  die  Situatio- 
nen ^  vrorin  die  Güte  des  ünTerdoxbenen 
Heizens^  die  genügsame  Einfalt',  die  nn- 
interessirte  Hedlichkeity  dietmgescbwächte 
Sympathie^  die  unbefangene  Uiischnld  am 
sichtbarsten  und  rührendsten  hsrvonpnn- 
gen«  Aber  das  wird  der  Zweck  derTdylle 
erfordern:  dals  man  die  Gemälde  des  Un- 
glücks, der  fehlerhaften,  selbst  boshaften 
Charaktere. nodi  immer  :mäiSdge  und  in 
mildenn  lichte  halte;  dals  »an  nie  die 
Erbittenmg .  über  die  sanfte  Ibührni^,  den 
Abscheu  über  das  Wohlgefallen  das  Über« 
gewicht  erhalten  lasse.  Mit  einem  Worte: 
dals  man .  die  UnglückLsfälle.  dieser  Men» 
sehen. nur  brauche,  um  das  Glückliche 
ihres  Znitandes;  ihre  Fehler,  um  die  vor« 
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2ÜgUeher40iiie' ihrer  Charaktere  besser  fäh« 
lau  ZB. «lassen.  *--  Ein  Schäfer»  der  sich 
aus  YisxtweiäxiJkg  vor  der  Thike  seiner 
Qraiuiittien  erhenkt,  ist,  nach  dem  eüistim* 
migen  Unheile  aller  Knnstrichter,  kein 
i^jdlenmäßiger  Gegenstand.  Wenn  man 
Schauder  über  die  Yerzweiflmig  eines 
Selbslaiorders  erwecken .  wiU :  wie  viel 
w^ahrsübeinlicfaer  kann  msas  das  durch  G^ 
niälde  ans  uasrer  jetzigen^  Welt  thuni 

.  AbiOr  nnn  zweitens:  in  Ansehung  der 
glacklichien  Tdge,  und  des  Goten  in  den 
Charakteren;  irie  wird  sich  da  der  Dich- 
ter verfaalteii  müssen?  Wird  er  sie  getreu 
nach,  der  Ndtur  copiren/. sie  ganz  so  las« 
sesi  koB^ieiiy  wie  er.  sie  enliweder  in  Nach» 
riohten  vorfindet  oder  durch  Schlüsse  her* 
ausbringt P.jSchon  der  eingebome  Dichter 
eines  Hirtenvolks  würde  sich  des  Vor* 
tbeils  seiner  Kunst  bedienen,  die  Natur 
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zu  ;v^QdelQ>.  und  nur.  die  auserlesenem 
9dxöjkeml^e  vqr  die.Pjiaiitasle.  zu  hrixk- 
gen.:J>/er.Dichtesr;dQr  für  ctkttiVirteTe  Na« 
tionen  st^bmbU'vvirii  geüöthigt  sejn,  die«- 
ft^  ii<w?h  .lyeftfir  «n.  treiben.;  er  ward  vo» 
4ein'  vielen  Guten  da«  djil^;  b^bfre  Cidtl^ 
mit.,  sich  gebiftcbt  hat,  oder  das  weoigr 
$tenft :  deiT-g^ildete  M^mcb  nth  jiicht  exiu 
brecbm  Ik^uUi  für  gut  zu  ^x]|eiiiieii;  Qt>!!ir9s 
in  JQii^  Welt  mit  biaubertragenf  es  mit 
fenem  Gme%  das  dec.esst^  freie  Zustand 
vor  dem  unsrigeivvotsaus  hatte^  yetbind^B 
muntue^i  oder  das  Gemälde  wird  für  den 
yerf einerten  empfindlichern  Menscbien,  für 
den  ^.doch  arbeiteV  zu  wemg  Anziehen- 
des haben.  Unschuld,  mit  tu  Wenig  ^- 
ßigüQig  und  Zurückhaltung,  der  Begierden^ 
liedlichkeit^  mit  su .  Yrezlig>  Feinheit  und 
Delioatesse  der  ^npfindufig^  Dienstlei-* 
stungy  mit  zu  wenig  Anmuth  der  Art  wie 
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sie  erzeigt  wird,  Einfalt^  mit  su  viel  Ro« 
higkeit  des  Verstandes  verbanden  a. s.w. 
wären  vielleicht  nach  der  Nator  wahrer^ 
aber  für  den  cnltiyirten  Menscfaoi  zu  we- 
nig einnehmend  niotd  reizend.  Man  wird 
also  erst  dann  die  ganze  abgezweckte  Wir^ 
kung  erreichen  >  wenn  toanniich  einem 
Ideale  arbeitet,  oder,  welches  der  Begriff 
eines  Ideals  ist,  wenn  man  das  was  der 
vorgeseteten  Wkknng  tetspricht,  so  von 
«Uem  Fremdcsi'  absondert,  so  erhöht  und 
verstärkt,  wie  die  Wirkung  am  follstan^ 
digstea  dadurch  erreichtwerd'en  kaim.— 
Das  Ideal  aber  ist  wandelbar,  nach  der 
verschiedenen  Beschaffenheit .  derer,  auf 
die  mkn  die  Wirkung  thun  will.  Zu  den 
Zeiten  Theokrita  war  Manches  dem  schäi 
nen  Ideale  noch  nicht  zuwider,  was  es 
zu*  den  Zeiten  Vürgils  sdion  geworden 
war. 
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Abepr  kann  müi'  «s^  nah  mit?  dieser 
Ye^edefiäng  undSrhöhong«  det  Züge  trei« 
bc3i,*  Wiei  w«it  man  will?  DeroMaler,  dar 
eine  DiibsetYä  voE  £niat^vii]id:T8pferi(,«it 
milby  •  IQII&  aidl'  w.ohl  ift  ^  A^dbt  nebÄt^h^ 
dufs.aitf  dein,  weiblichin«  Geliebte  iüeiste 
männlicbes  wenb.  Eben  ^  so  j[ttu&  dch  dsÄ 
Uyllendidtter  böten, :da&  er >nichtjr]if8er 
cfeäT  Gransiavseliier  WaIt<bi»«Ntsgebe ; ;  dafi 
er  Kanntniss'e,  Sitteii^.IiebeAifertrXfinst«; 
noch  bkim^  dem  Zufijtande  sednei  Yclkt^ 
aucb  bei:  d«r'.gto&ten.YcEn»deIangv  gemafi 
eAatte;  Die  Gi£nze|i  aber/' bis  wi«  weif 
er  gehen«. daxf^  lassm  sicbiumnöglicb^im 
AHgemein^  bectiniB^;id;0l^CJiohl^  tn«ifr> 
dtlreb  ricbftiges  -Gefühl  #U;sicb  selbst  ^eb/ 
beste  Führer  tind OBnUftferec^seyn^  -^  Wann 
ünglncKlicher  W^isie^  eib  Yotlk  von  laHei 
Einfalt  imd  lIn«cbii]bi:isiQfe  ;4or  vHsit  enip? 
f emt  ihfttte^ '  da&  •  es  aft  i^^^  als  an  cö&iin- 


Ii6  HAUPTST.    4. 

memdetn'  Witte ,  -  erkfimtelter  ^'LtlMeisaTt, 
rafSaiirten  Siue%  mehr  Gef allen  Mnde,  so, 
wire  Mut  so  ein  Tolk  ^r  kebt  Ideal  der 
Idy&e  mehr  :niö^leii2  Was  bet*ifatti  «rm 
Idjtke  hiefse^^wilrd»  nichts  akHofnuifte« 
xadi^  seyiiy  i^onD^in^nvund  Hefes^n  im 
ländlichen  Au^iitt  encbienetir 

Dar  Ideal)  das  sich  iimerGieilaMr'Vjöii 
der-  Idylle  gaschiaffeni  ist  imvttiiessärifdl; 
Besonders  hat ' man  ihm' darüber  y^dttote 
liobsprüche  gemaohv  dafs  er  di^-üeliens« 
ärt  seiner  Personen*  so  viel '  Weidger  als 
ihre  Sitten  ideälisirt»;  dals  er  de  befnielie 
so  gelassen  wie  et  sie  id  derJülTatttr  fand: 
nur  frdlidr  mit**khiger  Verbergong  a^es 
dessen  y  was  adrige  Empfindnngeiil  *  des 
Ekels  erwecken  könnte*  Audi  in-  det 
Schreibart  der  Idylle  ist  er^  ohne  Zweifel, 
unter  allen  Nenern  das  beste  Muster. 

Die  Regdbä  tSt  diese  Schreiblurt  lai»en 


v^ 
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ifcfa  KOS  dem  bisher  Gesegteii  VÖA  ^elbdt 
erkennen«  Sie  nktiCr  dex  wbgetneckien 
Wirkong  genMA,  (iberall  saxifi  tind  ruhig, 
•dibst  anlh  4«  aiehf  heftig  idtd  ratdi  ^eyn, 
wo  man  »die  PerfMen  im  ITn^Iübk^  oder 
wo  man  lairerhalle  Charakter«)  tcfaildert« 
Denn,  wie^irii  ftOigeikiaehr  haben,  90  soh 
len  Unglfidc  imd  Laster  hier  ttnr  zu  Mit- 
tehi  dienen,  um'  Ifebdnswflrd^^  Slgeu- 
fchaften  und  da«  Glückliche  d6s  Zästan«* 
des  Im  Ganten'  besser  ans  licht  zii  trei^ 
ben.  WobIgefaUen'  und  sanfte  Rfihrung 
also  bleiben  immer  die  HaiipteiDip&täinig: 
und  die  Üäa{»ietti|(findtag  glicht  für  das 
Werk  den  Ton  an,  den  man  swalr  ver«. 
schiedentlidi.  abJinkiem,  aber  niia  sa  gans 
verlassen  darf,  dafil  man  Hi  den  entge« 
gengesetEten  «v^rfi^e.  *  '"^^'^  ^ 

Ein  zwefte»  HAipterfordemÜs   dieser  A 

Schreibart    ist  Einfalt»     Und  sWar  eine  '^''' 
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sfilche  Ehjlai\t4  a^  niek  taÜJA.  allein^  Wie 
billig  )^4e  :g^te  $cbi»iban:  sollte  y  blofii 

aa  die  l|4imn(y^^tf^UultgQ]|:ffaiH#  .und  <ie^ 
ahne.  ^g^4^  snischimiftesl^  lil  den  ei^ 
geptUc||B£e|i..A)^544üpk92i,'  xkiit  den.  wahs» 
s|ea  W^dung^  und  in  den  niigesitchce^ 
stea  BUden^MVortm^s  saadem  >die  :«acti 
Alles  ,j9UAif^ll$rsr#i  .umi  .ecst  ::eiiie  :  lange 
XVeihe'vevefaiigter  Reflexionen,  «nd  Bem&- 
biingen  loiter^ehr  vetfeJu^tbniMcnschen 
bervorlvriac^Tii  Höhnte,. in:  Wisseii^liafteB^ 
Küqstpa>  Ii^>9Ji^an>'Siiieiaif  Rcäen,  und 
Han^ttZ^£|H^t(9ii.  «Stat^  «iMtrabtor  Ansdru«. 
d^e^  UQbijtißldjiäeiiinnUeh^Attder;:  statt 
gelehrter  .Gleiobnisse  ^und;  Anspielungen^ 
^iinmt.^ie.all,en  ihre^l.Scbmnck  aus  der 
I^ati^r;  stau  verste^kl^irikr  ,y<ea9>iadBngeiv 
und  feinerer  YerhälM[ii|s4  i3|it»ff  den  Be- 
griffen ^  giebt  sie  d.eQ.  GedfCnken  ihren 
leichtesten,  u^d .  natürUchsten^  Ziuammen« 

hang; 
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hang;  statt  mannichfaldger  Abwechselung 
gen  des  Ansdmcks^  sagt  sie  das  Nehmliche 
mit  den  nehmlichen  Worten  wieder ;  ^  statt 
des  vorsätzlich  Falschen^  das  bei  uns  der' 
geübtere  Witz  dem  Wahren  alle  Augen* 
blicke  snsetst;  hält  sie  sich  blofs  an  das 
Wahre;  statt  des  Yerabred^an^  Willkürli'i- 
chen^  Versteckt ^01^  das  in.nnsrer  Sprache 
des  Umgangs  herrscbt^  ist  bei  ihr  das  Ge« 
ipräeh  ungesachty  offen  ^  und  ohne  Um* 
stände. 

Ein.  einfältiger  Ausdruck  wird  naiv, 
wenn  er  gesunden  richtigen  Verstand,  edle 
moraüscbe  Gesinnungen^  Unschuld,  feine 
und  zarte  Empfindung,  mit  -eiÄem  Worte^ 
wenn  er  vorüneffliche  Eigenschaften  des 
Verstandes  imd   Herzens    veiräth.     Also 

■  • 

auch  Naivetät  wird  eine  vorzügliche  Ei- 
genschaft  der  Schreibart  ^et  Idylle  s.eyn 

•  .  •         •    •  • 

müssen,  wie.  aus. dem  was  wir  von  dem 

Engels  Schriften  XI.  Q 
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ideidisirten  Charakter  der  hier  auftreten- 
den Personen  gesagt  haben  ^  sehr  leicht 
erkannt  wird. 

Die  Bestätigung  unsers  Begrifft  von 
der  Idylle^  und  Beispiele  zu  den  Regeln 
die  wir  für  ihre  Schreibart  festgesetzt  ha« 
ben^  sehe  man  in  folgenden  Stücken,  die 
aus  den  besten  Dichtem,  welche  unter 
uns  in  dieser  Gattung  gearbeitet  haben^ 
entlehnt  sind«  Beispiel^  des  Krafdosen^ 
des  blofs  Einfältigen,  Niedrigen,  Gemei- 
nen, wovor  man  sich  in  dieser  Gattung 
besonders  zu  hüten  hat,  finden  sich  in 
Graders  Idyllen.  Wegen  versäumter  Ein- 
falt in  Gedanken  und  im  Ausdruck,  las« 
sen  sich  über  die  obai  eingerückte  Fischer- 
idylle von  Kleist  ^nige  Kritiken  machen. 

Bei  stillem  Abend  hatte  Mirtil  noch  den 
mondbeglän2ten  Sumpf  besucht;   die  stille  Ge- 


gend  im  Mondicheln  und  diis  Lied  derNacb- 
dgall  bauen' ihn  in  stillem  Entzücken  atifgehal- 
ten.  Aber  itzt  kam  er  zurück  in  die  grüne 
Laube  von  Reben  vor  seiner  einsamen  Hütte, 
und  £md  Seinen  alten  Väter»  sanft  scbhimmernd 
am  Mondschein,  InngeSun^en,  sein  graues' Haupt 
-auf  dfen  einen- Amt* hijEigelehnt.-  Da- stellt'  er 
sich,  die  Arme  in  einander  geschlungen »  vor 
ihm  hin.  Lang*  stand  er  da,  sein  Blick  ruhete 
Unvettrandt  auf  dem  Greise ;  nur  blickt*  er  zu- 
weilen auf,  durch  das  glänzende  Relalaub  zum 
ifimmel»  und  Fnmdsnthränen  flössen  dem  Sohn 
vom  Auge.  •"    » 

O  ^u>  so  sprach  er  itzt:  du,  den  ich  nächst 
den  Göttern'  am  j&eist«iir  ehre !  Vater,  wie  sanft 
«t;hluminerst  du  da ! 'Wie  lächelnd  ist  der  Schlif 
des- Frommen i  Gewifs  ging  dein  aittemderfufs 
fius  der  Hütte  'herVor>  in  stillet  Gebete"  den 
Abend  zu  teiem,  und  betend  schliefest  du  ein. 
Du  hast  auch  für  mich  gebetet,  Vater! 'Ach,  wie 
glücklich  bin  ich!  Die  Götter  hören  dein  Ge- 
bet; oder  warum"  ruhet  unsne  Jlütte  so  sicher 
in  den  von  Früchten  gebogenen  Asten?  Warum 
ist  der  Segto  tuf  unsrer  Heerde,  und  auf  den 
flüchten  uusen  Feldes?  Oft^  wonn  du  bei  mei- 
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-ner  icbwadien  Sorge,  für  ÄeiRtthe  deines  maf- 
ten  Akeri  FreudentbräHen  weinest;    ^en^   du 
•dann  ^en  Himmel  blickest  und .  freudig  m^h 
segnest:    acU  was  empfind'  ich  dann,   Yatei! 
Acbridaim  sckwillt  «i«  diedust»  und.Jjäufig« 
Thränen   quillen  vom  Auge!     Pa   du   Ueiit  a^ 
meinem  Arm  aji»  der  Hütte -gitig^li  an  der:  w«- 
menddßn  Sonne^  dich,2u  erquicken,  und. die  frohe 
Heerde  um  dith  her  sahnst,  und  die  Bäume  voll 
Früchte,  und  4i€  fruchtbare  Gegend  umW;.4» 
sprachst  du:   Meine  Haare,  find  un,t«r  Freuden 
-grau  worden;    seid  imn»er  g^egnet,  .Gefilde! 
Nicht  lange  mehr  wird  mein  dunkelnde*  Blick 
ettch  durchirren;  bald:  werd' .ich  ©uch  aa. seli- 
gere Gefilde  vertauschen*    Ach,  YMej.be^tftr 
Freund!  bald  soll  ich  dich. TerBerentr. trauriger 
..Gedanke!    Ach  dann—  dann  Will  ich  einen 
•Altar  «^en  deib  Gnab  hinpüatuien,  un.d  danib 
80  oft  ein  seliger  Tag^  kömmt,  wo  ich  Nothiei- 
denden  Gutes  thuB  kann,  dann  ^rill  ich,  Vateif ! 
Milch  und  Blumen  ^tif  dein  Grabltiaal  atreun« 
ItBt  schwieg  en  und  »ah  mit  thränendem  Au^g 
auf  den  Greis.     Wie   er  lächelnd  .d«Uegt.ufl4 
8chlumri>ert!  sprach  er  it«t  schluchaend :  es-sinid 
von  seinen  frommen  Thaten  ito  Traum  vor  seioo 


IDtYXLE.  133 

Stbtt«  fesde^eni    'Ww'  der 'Mondsdieiit    sein' 
kahler Üjmpt  ^besclieiiit,  und  den  glänzend  wei"- 
Bm»  Barti   -  O  dafs  die  koihlen'  Abendvvinde-^dir 
nicht '^schaden,    und.  der  Eeuthte  Thauh'-Itzt 
küfst'  er  ihm  die  Stinie,  aanft'ihn  «u  ««recken» 
nttd'  fuhrt*  ihn- w  die  Hütt^/ ^nm  aanffcer  auf. 
Witeh*n^«llen  su  ^lihimnwtn. 
•' •-;;..'.   OBatMBR.    ■ 


%.  •  X    & 


•<  1  «*   1 1  <  .■ 


Mirtil  hatte  eich«  in  eme»kii)ilen  naehtlidun. 
Stttndfl  »  s  att£.  eineB..weit  iunrmehenden  Hü^el  be- 
llen; geaaxnmeite  dmo  Beieer  hrannHen,' voii 
ihm  in.H^en  Flanunmi.»  inde£i.  daCi  er  jBiii5asa;ü 
%§•  >  Gvas  gestsecket «  mit*  ircenden  ^tickeii  •  •  deii* 
Himmel,  mit  Sternen  besäet»  ilnd  die  vom  MoAd 
VoleneKleti  Giegevd  dvrcHli^R   Aber  adb^ch^m 
dibienlaidh.itkt  ihn»  'denik>«f  laiischte.  etwus  .im 
Dunkeln  daher.    Es  war  Thjfrsis.    Sei  naiv  will- 
koinmeii» '»sprach  *er ;  'aetne  dkli  enm  Vrarmenden 
Feuer  1    !W2e  kommet  du  hieher, » ittt  ;da  die' 
gaBxk<.Gegend  sdüümincH?' !  i:  /. 
fLT^ivk..  Sei  mg*  ge^aibll   BSL%t\  *q\  dkh 
M'  finden  ^gegUubt/<,4ch'1iatije  nicht  ao  laälge  ge^ 
aau^Eert»«  djen  lodendenFIlunmen.  «u  fal0cto;;diia 
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iiri-Dimkdn'so  schön.  ia$  Thal  glftiiMik  A\mt. 
höre»  Mirtil !  itzt«  da  des  Mondes  düsjtirer  Schim« 
in^  Und  die  ditasame  Nacht  äu  emstetn  Gtesiui^ 
gen  uns  lacket  ;t;'hDiJe,^MirtiLL  ick  schenke  die 
eilte  sebt>ne  Lanipe^-di^-mein  kitnstUcher  Yat^ 
a;its  Erde  gebildet  baß:  'eine  Schlange  mit  Flü- 
geln und  Fürsen»/dia..d«n.Mund  weit  jiufipett^ 
aus  dem' dai 'kleine  Licht  brennt;  den  Schweif 
ringelt  sie  empor  bequem  zur  Handhabe.  Dia« 
scnenk*  ich  dir/  weuh^dtt^inir  die  Geschichte 
dea  •  Daphnis •  uiid  üae  ^ Chlbe  aingesc   ■  ■>  •  . ' ' 

-  MirpiL  Ich  -Xfiäät:  die.  .die  Geschichte  idoM 
PaphoM'und  der^Chioe  -singen ,  it«t.  da*  «di^ 
iNacht  zQ  ernsten  Gesängen  lockt.  :  Hier:  sind 
dürre  Aviser  ^  aieb  dn  indefs«,  tlafs  das  wannende 
ICener' nicht  erläschet.'-  ?1 

•  Klaget  mir  nacB,  •  iH?  Felseaklüfte  i  Ttmin^ 
töne«  -mein  Lied  sutück:»  -dureh  den  Hain>'Uaidk 
vom  Ufer!    "      ."rr"':"  :■  -  -  •.  -  •-     •  ;  "; 

'  <&anfr  glänjste  der  Mond ;  ^ala  Chloe  «m  ein« 
s^men^iUfer  stand»- sebi^lio)i- wartend;  'denn  eirit 
Kachen  eoUte  den  Daphais  über  denflula.fanii« 
gen.  HJabge  säumt  mein .  Gisliebtar ,  ao  sprach 
aies  die-  Nachtigall  schwieg  und  h.orchte'ditt 
»aklithen  Aecente*''ujIi.ango.  aäuinc  er»'  dodi  -<• 
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Jiorelie  l  •«•  icb'  höre  ein  Plätsdiem,  -wie  Wollen 
die  ¥rider  einen  Nachoi  schlagen.  -»  Kömmst 
du?  Jai  -— -  doch  nein! -—v Wollt  ihr- mich 
noch  oft  betrügen,  sht  plätschernden  Wellen? 
O  spottet  nicht  des  ungeduldigen  Wartens  des 
zärtlichsten  Mädchens}'  Wo  bist  du  itst>  Ge* 
liebter?  Beflügelt  Ungeduld  mcht  deine  Füfse? 
Wandelst  du  iut  im  Hain  diemUfer  2u?  O  daft 
icein. ^Dom  die  eilenden  Füfse  Terietxe,  und 
keine  schleichende  Schlange -deiiie  Fersen!  Da 
keusißhe  GÖttinn-,  Luna  oder  Diana  \  mit  dem 
nie  fehlenden  Bogen,  streue  von  deinem  sanC* 
ten  Glanz  «uf  seison  Weg  hin  1  O ,-  ^enn  du 
«US  dem  Nadien:  steigest,  wie  will  idh  dich  uni* 
amen!  *—  Aber  ttzt,  gernfs  itzt,  itzt  trügt  ihr 
mich  doch  nitht^  ihrW^len!  O  schlaget  sanft 
•den  Nachen,  iragipt  am  sorgfältig  auf  eurem 
fVwckeni  Ach  ihr  N^fm^ihenl  wenn  ihr  je  ge- 
liebt habt,  wenn  ihr  je  wilst,  was  zärtliche  Er* 
waortung  ist  — -  ich  seH  iba,  ser  mir  gegtütst«!  — 
Du> antwortest  nieht?  Götter!  -—Itzt  sank  Ghk>e 
ohnmächtig  am  Ufer  hin. 
.  J  JEUaget  mir  nach,  ilir  Felsenklüfte !  Traurig 
toq9  ihein  Lied  zurück,  durch  den  Hain  und 
*om  VSe^\ 


•      ^  j 
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Ein  umgefttüizter  Nachen  schwamm!  dahery 
der  'Mond  beschien -.  die  klägliche  Geschichte. 
Am  Ufer  lag  .Chloe.  ohnmächtig,-  und  ein« 
scha^iernde  Stillei  herrschte  umher.  Aber  sie  eiw 
wachte meder;  ein  schreckliches  Erwachen!  Sie 
safs  am  Uffer,  bebend  u!nd  sprachlos ,  und  der 
Mond  verbarg  sich  hinter  den  Welken ;  ihre 
Brust  /bebte  .von  SchluchjEen  .und  Seufzen ;  iut 
lißhrie,  sie  .laut,  ^und  die  Eöho  wiederholte,  der 
trau erndeii*. Gegend  ihr  Geschrei,  und  ein> ban- 
ges'Winseln  rauschte duxoh. Aen« fiain  undxlurch 
die  GebuiSche ;.  sie  echliiig.  die  jringenden  i£uid« 
auf  idie /Bi;usc,  und  ri(s/die«4^fl»di:en  vom  Hiaiip«. 
Ach  JOapUni» !  X>aphw  I  0  ihrr  treulosen  Wel» 
len !  ihr^Nympheii  •  Aiii,> ich  Elende,  ichj^audre, 
ich  säumQ^daxi  Tod  in  den  Wellen  «u  sucheo» 
die>  wir  d*e  ^Freude  •  mM«es:  Lebens  geraubt  rha^ 
beul;  So  rief  sie,  und  spr4ng..vom  Ufeir  in  dett 

Flufs.»     ......  ..  .;    ..  .        .         . 

.     Klaget  mir  pach,  ih>  Felsenklüfte  1    Tramfg 
tö4e  4fiein'  Xied  zui^ick,  du^eh  den  Hain  uifd 

1 

vom  Ufer!  ■  .      .   :  » 

Aber  die  Nymphen  .hatten  den  Wellen'  be« 

fohlen,  sorgfältig  sie  auf  dem  Kücken  «u  tragen. 

Grausame  Nymphen !  rief  sie :  ach  sögert  nidit 


;II>YLLE;-  J37 

meinen  Tod!  /Ath  Terschlinget  micli.  Wallen! 

Aber  die  Wellen    TersehlaAgen*  ri^  niv'ht;  sie 

trugen  sie  sanft  <auF  dem  Rü(iken>  ^vtm  liJfer  ^et» 

nes  kleinen  Eilandes«  Daplinis  hatte  mit  Schwim- 

men  sich  ans  Eiland  gerettet:  '  Wie  zäraich  'sie 

ihm  in  die  Arme  sank,   und   ihr  Entzücken:  o 

das  kann  ich  iii«ht  «in'geA !  Z&rtliclier/''ais  if^enn 

die  Nachtigall  ihrem  Oefangnifs   entflieht^   ihr 

Gatte  hatte  Nächte. durch  im  Wipfel  klägticÜ 

geseufzet;  sie  fliegt  itJit  entzückt  d«&  ^a'ueln- 

den  Gatten  zu :  sie  settEsen  und  schnäbeln  und 

umschlagen  sich '.  ndt- ihren  .FlÜ|g;äto;  '^»er -itzt 

tönt  ihr  Entzücken  in  Freudenüedern   die  stille 

Nacht  ddrch. .      "1       .: 

Klaget  itzt  nidit   mehr;  Ihr 'Fehenklül(el 

Freude  Aöne'  ^itzt'  vom    Hain  ^  zurück  uad  v^m 

Ufer.  ^-  Und  du;   gieb   mir^  dler  Lanffiftf ;   denn 

ich  habe   dir  die  Geschichte  des  Daphnis  imd 

der.Chioe  iteimge]^«  -*   'j   -.1:1  *  ' 

Ebsndbrselbb. 

•    ^mynt,     -   '      ,  '    /•    • 
Sie  fliehet 'foit(  Es  ist  uns  ^iehr^geecHehen  1 
Ein  weiter  Raum  trennt  lidU^eA  voBL^ibif* 
Dort  fl<^  siSe  hin !  Komm  Luft,  mich  anzuwehen  l 
Du  kömmst  vielleicht  von  ihr. 
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^  Sie  üieHet  fort !  Sagt  L«la^^,  ibc  FlÜMe» 
Oafs  obn«  sif  4«r  Wiese  Schmuck  verdirbr; 
Ihr   eik  üu  nacb;  «4g W  daü   der  Wald  sie 

.  mif$e,.      . 
Uxid.  4a1]9.  ihr  Schafer  stirbt-!. 

.     W^kh,  Tbfd  Huht  iut*    von  ihr  gesehen« 
,  >  besseiü?-  '-   • 

Wio  taazc  sie  mm. bin  Labyrinth?  Wo  füllt 
Ihr  I^ipd  den  .Kab?  .  Welch  glückUdies  Ge. 

wässer  .  .»   . 
Wird  .«fibö.i}^  dwh  ibr.Sild? 

Nur  Einen  Druck  der  Hand,  nuriialbe  Blicke» 
A.cji!  Eiuen  ^vfib  if^e  sie  mir  rormal  gab, 
Vergöbae  mt  -von  .ihr  ^  dann  9tvLtz\  6  Olüd^, 
Alich,  lyepiA-dtt  trilllU  ins  Gr^bl  * 

So  klagt*  Amynt,  die  Augeii  voll  von  Thra« 

neu. 
Den  Gegenden  die  Piücbt  der  Lalage. 
Sie  schienen  •  sieh  mit  ihm  nach  ihr  xn  «ebnen. 
Und  seufiEten^  Lalage! 

•  &LBIST. 
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Der  MaL  *) 

f^ettg'esang\  ' Daphnis   und   tlosalinJe» 

Dapknis, 
Willkommeo,  allBiächti|;er  MaÜr     - 
Du  Schönster  im  Kreise  zwqU  selurer  Götter*    . 
Gelagert  am  Himmel  auf  gqlj^^n  Gestirnen!  .  , 
Du  krönest  mit  Segen  da»- Jahr. 

Dir  dampfe  von  tausend  Altäron , 

Des  ganzen  ErdhaUs  Opferrauch!'   -;  ., 

WlUkommeii,  allgütiger  Mai ! 
Du  Bester  von  allen  yrohlthätigen  Göttern, 
Die  Fluren  ux}d- Berge  und. !Wälder  befruchten! 
Du  segnest  mit  Liehe  die  Welt.  7 

Dir  schalle  Ton^Aiiaend  Sn^^ückten  ^ 
Ein  langer  lauier  Lohgesang!    /  ,    .  ,. 

Daphnis, 

Ich  sah  den  jufigei^  Mai :       

Seiner  Blume  Silberglocken, -  .  .; 

Hingen  um  den  Schlaf.  ,  1 

Als  er  vom  Himmel  fuhr,  .  ■. 

Blühten  alle  Wipfel; 

*)  Nach  einer  neuTersadertto  Abs'cbrifi  [  178$ J*   f 


'•         •  V4'  •  '      1 


■»      .  t         t  f  '      «  •    .     >• 
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Ala  er  den  Boden  trat; 

« Liols  er  Violen  und  Hyacinthen  im.  Fufstritp  Z14- 

rücke. 
Rosalinde. 
Ich  sah  den  jungen  Mai: 
Blüthe  trug  der  Myrtenzepter' 
In  de$  Gottes  'Han(I.  • 
Als  er  yom  Hiniteel  fuhr, ' 
Sangen  ihm  die  Lerchen; 
Als  er  zur  Erde  sank. 

Seufzten  vor  Liebe  die  Nächtigallen   aus   allen 

Oebiischen,  ""  "'^^ 
DaphnU,      '•  *■"   *'    ' 
Willkommen,  ällmächüger  klai!    "'^' - 
Du  krönest  mit  Segen  das  J'ahi'. 
Dir  dampfe  von  tausend  Altärek'***  ' 
Des  ganzen  Erdball» ' Opferrauch  t  ' 

Rösälinde: 
Willkommen,  allgütiger  Mai! 

•  *  r    -    » 

Du  segnest  mit  Liebe  die  Welt," 
Dir  schalle  von  tausend  Entzückten 
Ein  langer  lauter  Lobg6sang ! 

Daphnis, 
Seht,  die  Traube  bricht  hervor 
Unter  jungen'  Rebenblättern, 


■  ^  • 


i'  ' 


«'    <     I  I 


r  r 


■  I     1     •  I    *   j  ■  t 


■  ■■      »    I    ■  ■'  f 
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Und  Terkündigt  Most.  l 

Dieses  machen  die  fröjilichen  G6tter> 
Bacchus  und  der  Mai.  >' 

Muntre  Schäfer»  lafst  uns  trinken :  ,   . 

Eine  Schale  dem  Mai,  und  £in6   dem  BacchtM 

.  «ur  Ehre! .  • 

Rosalinde, 
Seht,  der  Wiese  junges  Grün, 
Laue  Lüfte,  Wohlgerüche 
Laden  uns  aum  Tanz. 
Dieses  wollen  die  fröhlichen  Götter, 
Amor  und  der  Mai. 
Schäferinnen,  lafst  uns  tanzen : 
Einen  Reihen  dem  Mai,  und  Einen  dem  Amor 

zur  Ehre! 
Daphnis» 
Willkommen,  allmächtiger  Mai! 
Dir  dampfe  YOn  tausend  Altären 
Dei  ganzen  Erdballs  Opferrauch! 

Rosäiinde, 
Willkommen,  allgütiger  Mai! 
Dir  schalle  von  tausend  Entaückten    i 
Ein  langer  lauter- Lob  gelang ! 

Daphrds»  > 
Selig  preis*  ich  RosaÜiulenJ;:    >  • 
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Die  sich  ihrer  Matter 

Sanft  vom  He»en  wan^« 

Als  der  Mai  regierte. 

Als  die  Rose  die  Knospe  durchbrach. 

Ihre  Kindheit  hauchte  Freude; 

Freude  duftet  ihr  Alter  dereinst. 

Rosalinde, 
Selig  preist  sich  Kosalinde, 
Die  sich  ihrem  Daphnis 
In  die  Arme  warf. 
Als  der  Mai  regierte. 
Als  die  Rebe  den  Ulmbaum  umschlang. 
Seine  Jugend  liebt  sie  zärtlich; 
Zärtlich  liebt  sie  sein  Alter  dereinst. 

Daphnis^ 
Diesen  Kranz  von  Frühlinssblumen  ■ 
Bring*  ich  Rosalinden  dar!.   , 
Mehr  als  einmal  überwunden, 
-Geh*  ich  ihn  der  Siegerinn« 

Rosaltnde» 
Diesen  Myrtenkranz  der  Jnngfraun 
Nehme  Daphnis  meinem  Haarl 
Einmal  ewig  überwunden, 
GeV  ich  ohneRoi'  ihn  ihin. 
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Ihr  Kinder  des  Maien,  lobsinget  dem  Mai! 
Dir,  Verjünger  aller  Wesen, 
Dir  danke,  was  lebet,  allmächtiger  Mail' 
Dirv  du  Scbutcgott  unsrer  Liebe, 
Dir  danke,  was  Hebet,  allgütiger  Mai ! 
Ihr  Kinder  des  Maien,  lobsinget  dem  Mai!   • 

Kahler. 

Thy  rsis. 

Umsonst!  so  klagte  Thyrsis  seine  Qual:  für 
siiiclL  umsonst,  Ihr  gütigen  Nymphen,  schwebt 
angen^Hme  Kühlung  in  diesen  Schatten,  wo  Ihr 
eure  Quellen  im  wölbenden  Gesträuch  ausgie^ 
Iset,  Ich  schmachte,  ach  wie  man  an  der  Som-» 
xnersonne  schmaditet!  Unten  am  küeineh  Uü^ 
gel,  auf  dem  die  Hütte  der  Chloe  steht,  saCi 
ich,  und  blies  der  Echo  ein  sanftes  Liedchen 
vor.  Oben  beschattet  den  Hügel  der  Baumgar* 
ten,  den  sie  wartet  und*  pflaoct,  üiid  neben  mir 
plätscherte  das  Wasser  herunter,  .d»  ihn  duich»* 
•chiängelt, .  an  dessen  blumigenx  Sord  sie  .oft 
schlummert,  oft  ihreHände  und  Wangen  kühlt. 
Plötzlich  hört*  ich  das  Knarren  des  ^lUegels, 
der  des  Gartens  Thüre  j6(Mie&t.  .Sie  trat  her* 
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aus ;    ein  sanfter  Wind  flatterte  in  ihrem  blon- 
den H^ar    und   im   leichten   Gßvrand«     O   'wie 
schpn,  wie  schön  lyar  sie !  Ein  reinliches  Körb^ 
eben   vM  glänzender  Früchte   trug   sie   an   der 
einen  Hand;    und  schamhaft,   auch   da  wo  sie 
keine  Zeugen  v«rmuthet^   hielt  sie,  mit  der  an* 
dern  das  Gewand  über  den  jungen  lausen  iesi: 
depn  ihn  wurde  der  Wind  in  seinem  Spiel  ent- 
blöfst  haben ;  aber  es  schmiegte  sich  um  Hüften 
und   Knie,    und   flatterte   sanftrauschend  rück- 
wärts  in   die  Luft.     So    ging   sie  aitf  der  Höhe 
des  Hügels  vorüber.     Aber  sween  Apfel   fieleni 
Tom  Körbchen,  und  hüpften  den  Hügel  herun- 
ter,  gerade   auf  mich,   auf  mich  cu,.  .als  hätt' 
Amor  selbst  ihren  Lauf  gelenkt.     Ich  nahm  sie 
Ton   der  Erde,   und   drückt*  an  meine  Lippen 
iie^  und  so  trug  ich  sie  den  Hügel  hinauf  und 
gab  sie  dem  Mädchen  wieder:  aber  meine  Hand 
zitterte;  ich  wollte  reden,  aber ' ich i seufzte  nur. 
Aber  Chloe  blickte  nieder,   sanfte  Köthe' über- 
hauchte ihre  «chönen  Wangen;    sanftlächelnd 
und  röther,  schenkte  sie  die  schönen  Apfel  mir« 
Itzt  standen  wir,  ach  was  ich  empfand !  schüch- 
tern beide;  jeust  ging  sie   mit  sanftem   Schritt 
der. Hütte  isa.  •  Mein  unverwandter  Blick  sah 

ihr 
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Dw.  jiAph  I  Da  aie  hlnoimra^  sali  sie  jsogernd  und 
freundlich  noch  einmal  zurücke;  sah  ich  sie 
gleich  nicht  mehr,  mein  Blick  war  doch  an  die 
Schwelle  der  Thüre  geheftet.  Jetzt  ging  ich. 
Zittern  war  in  meinen  Knieen,  den  Hügel  hin- 
unter«'—  Ach!  »Gehe  da  mir  hei,  g^i^ger  Amor! 
Was  ich  seither  empfinde,  wird  nie  wieder  in 
meinem  Busen  erloschen. 

Gbssner. 

1 

t 

Wenn  wir  der  Beispiele  nicht  schon 
zu  viel  hätten^  so  würden  auch  einige 
Stücke  aus  Schmidts  poetischen  Gemälden 
und  Empfindungen,  und  aus  Blums  Idyl- 
len, hier  einen  Platz  finden  Können.  Sie 
würden  wenigstens  zu  den  guten,  wenn 

>  -  '  r 

*•  .  .  ■       I 

auch  nicht  zu  den  besten,  gehören. 
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.  /  •  •       •'   . 


FÜNFTES  HAUPTSTÜCK. 


'Von  dem  Lehrgedicht. 

•  ■  «  . 

"Wir  haben  die  beiden  Dichtnngsarten 
untersucht,  die  sich  unter  die  Etatheilun- 
fien  im  zuweilen  Hauptstück  nicht  zu  be- 
quemen  schienen.  Wir  gehen  jetzt  die 
verschiednen  Glieder  dieser  Eintheilungen 
durch;  nnd  da  wir  an  der  Fabel  schon 
eine  Art  didaktischen  Gedichts  haben 
kennen  lernen,  so  machen  wir  gleich  mit 

diesem  den  Anfang. 

Der  Stoff  des  didaktischen  Gedichts 
sind,  wie  schon  gesagt,  allgemeine  Wahr- 
heiten.     Man  kann,   nach   dem  Beispiel 
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des  nSalomo  oder  Theognis,  einzelne 
Sätzö  imd  Sprüche  häufen^  die  weithin 
keiner  yerbindang  stehn^  als  dab  sie  alle 
zu  einerlei  Wissenscliaft'  gehören;  ab.er 
anan  lauft  bei  dieser  Art  des  Vortrags  Ge- 
,£shr,  den  Geist  durch  das  sit  viele  Ein- 
zelne zu^  ermüdeir.  .SQVfie^  .in  der  ^i- 
sehen. xind  dramatischen . G«ttnag>  Ettie 
durchgeführte  Handlung  dem  Geiste  mehr 
tuld  leichtere  Beschäftigung  und  mithin 
mehr  Vergnügen  giebl^  als  eine  tmausam- 
menhangende  Reihe  einzelner  Gemälde 
und  Auftritte;  ebe^iio  giebt  euch^  in  dqr 
didaluischen,  Eine  ganze  Reihe  von  Wahr- 
heiten mehr  und  leichtere  Beschäftigung 
nnd  mithin  mehr  Vergnügen,  4ds  eine 
Willkürliche  Zusamm^ibäufung  einzelner 
Satze  und  Mazimen*  "DBifi  einemal  läuft 
man  gleichsam  zuf  einer  sanft  abhängen- 
den Fläche  fort>  wo  ieder  folgende  Sphnft 
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düreb  40a'VOirhergeh«nde!a  schon  $6  Yot^ 
bereitet  ist;  daß  es  oft  weniger  Mühe 
kostet  Min  zu  thun,  ak  ihn  «nzühaken; 
das  affdremal.  steigt  man  gleichsam  eine, 
sidi  erhebende  Flädie  hinan ,  wo  jeder 
Schritt  von  neuem  die  volle  Anstrengung 
des  ersten  kostet ,  -und  man  ohne  Untex- 
lals  ausruhen  muls^  um  wieder  Kraft  zu 
gewinnen. 

Die  weitere  Eintheilung  der  didiakti- 
schen  Gedichte;  durch  nähere  BestSm- 
mung  des  Stoffs,  macht  sich  sehr  leicht; 
aber  sie  bajt  in  der  T^ieorie  zu  wenig  Ein- 
fluTs,  als  dafs  wir  uns  hier  dabei  aufhal- 
ten sollten.'  Wir  wollen  lieber  die  ganze 
Dichtungsart  nur  im  Allgemeinen  betrach- 
ten;  doch  immer  mit  vorzögUöher  Rudt- 
sieht  auf  die  philosophischen  Lehrgedichte^ 
die,  in  mehr  als  einer 'Absicht,  von  allen 
die  wichtigsten  sindL 
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:.  Di>  erste  Frage  die  wir.  hier  su  be«. 
fdAtworten  baben^  i$t  f olgeotde :  Weim  der' 
Stoff  des  Lehrgedichi».  allgememe  Wahr- 
h«t;0ii  4ixid»  und  ivv^eiutjdxeJDichtkiuiat  die 
IdeVba(tigk>eit  der  Y^iwSkaigext  %n  ihrem^ 
höchsten;  Bndswecke-  •  ha  t ; :  'Wie  kami'  ak-  • 
danxi  das  Lehi^edicht  WAhret  Gedicht  sejKtt?.  - 
-tt-.  iErellicb;  weim  rdle  Wjahtheiteii.  dßnn, 
so  txocken  iForgetr9gen>  :die  Begriffe;  so 
logisch  analysirti  die. Beweise  iSO  Scfasitt. 
vor  Schritt  geführt  würden,  wie  in  eigent- 
lich. wiaseiiscIiaftUchen  Werken;  so  wlüre 
das  der  LebhaßigkeU  durchaus  stiwtder; 

An  der  Fabel  haben  wir  schon  ein  Bei- 

t .  '.   I.  I    .  •  •      • 

spiel  gesehen  I  wie  man  das  Allgemeine 

i||  Jl^bhaf^  YorsteUimg  y^rwiuidjela  Iwul: 

durch  Zarückfuhmag  nehmlich  auf  einen 

•  ■  .  .  •  «     , 

^inz^lnen  Fall,  in  dem*  es'  klar  und  an«' 

schauend  erkaxmt  wird«  Ist  nun  aber  der 

"    *    .  ....      ....       •  ■  ■     . . .  >" 

Dichter   blols   auf   dieses   Mittel   einge- 


1 
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8<difaBkt?  odev-giebt  es  der  Mttel/dio 
Ide'eir  lebhaft ^zasiachezi,  noch  mehrere? 
— i  "WuT  wollen  aw  tms&tm  ersten  'imd  be-^ 
rtt&mtecten  didakthctos/^Dicbter  eine  vat^ 
streldg  poetische 'Steile  vornehmen^  alles 
das  -  wodurch  'sie '  poedsck  ist  ati£»nch«ai, 
i^id  dadurch >  den;. Begriff  der  L^bhafi^ 
keh^Lden:wiir-:im  «äten  HiaüfHrstäclt  zu 
eilige  verlassen  *  'haben^  weiter  *  'mfeaklä« 
räDu« Suchen«  -  •'^'*  ■■■'    '  ■  '*>^-  i'  >•    ^-i 


'..  •      ^ 


"  Einst,  "da  ich'  eine  Nacht,  wie  Ärhtetäge  lang, 
Mnr  Grsrm  und  Ungeduld  im  leerlen  Bette  *ra.tig,* 
Wann  jqde  ßchatt«n  uns  ila«  Unglüc3^\$c)i^iirffi;^. 

'    >,    .         ,  machen. 

Und  Unholdinnen   gleich   die   Sorgen   mit   uns 

wachen ;  "  - 

SÄafc'die  Venjunfr  tn^iii  faew,  das  aH«n  T/oit 

'   "''>  '■   :  :':"'•     '  nrenrori     •    .    •,._.._.  • 
Und  sj^rach  im  /ei^.? m.  Ton,  ^en  ^s  ni^Jjt^  ta^d^ln 

f  .      darf: 

Kürisichtiger!   de/ Gram  hat  dein  Gesicht  vcr- 


irf  •  .      .       ,  jk      "i  '.'■■>  I 


Dursi^bH  die  D^Dge.schw^z,    gebrochejv  und 

Tl..*   '...■  -     •     •*>*«•  '        •«     •/«■■'-- 

verstellet. 
.     .       ■.  *  *  '  ■    .  * 

Macli  deinen  *Raüpehstahd'  und   einen  ^Tropfen 

;vi    ."  ..:!  w  /^it»  - ,         * 

4>en^ >.aicb^  ».clj^^fn  Zweck,    die,  nicht, *ur 

-    .  Ewigkeit ! 

Sieh  Welten  über  dir,  gezählt  mit  Millionen, 
Wo    Geister  Fröihd^r^Art   in    andern 'Körperft 
cjtv.  •!'•■!     r  . '^  ^'^Jwolinen;     •  /'-»-    '•  .'  -•- 

fDep.aÄiim  «nd^ff'jjr^MÄ,  wasHeutiftnd.Gcj- 

,        Stern  hat,  , ,         •   • 

Mensch,  Engel,  Körper,  Geirt,  Ut  Alles  Eins 

'Ou  Vi8t  ein  BSr^r -aÄch;  *«ieh^»elbery  wiö  g«- 
, '  .'.:    ..  .  ^  .    .•      •    .'/. "     li^ge!      i  -  .  ' 

,UB4.:«leichwahL  iMchst   du  dich  zum  IVIitteJ^ 

punct  der  Dinge?.*. 
Willst  du,   dafs  Gott   dann  selbst  die  ewigen 
■'      '  -•-:  Gesetze,  -  -•  '"  - 

-Die  er  den  Welten  Ichri*.  au»  Gun&t  Rr  dij^ 
...  'verletze?. 

Soll,  wenn's  ein  Dichter  wünscht,  der  zarte  Leib 

em  Stein ; 
•^Ä-Tieber,  ohne' Wuth;   Gift,  ohne'  W^titig 
n.'^ti  L^i        .   .>w  ....Äiyi^?  u.»,w.     .  '>'    -i 
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Man  empHndet  sehr  bald^  daTs  liiet 
AJI65  imders  ifit,  als,  es  ui  einem  ei|;ent« 
lieh  philosophischen  Werke  seyn  würde; 
aber  wie  nnd  wodurch  ist' es  änderst  -^ 
Gleich  Anfangs,  fülilt  man,  wird  die  Auf« 
merksamkeit  in  einem  sehr  Jiohen  Grade 
erregt;  nicht  blofs  du!rch  das  Interesse 
^nd  die  Wichtigkeit  dte  Wahriieit^  Ol 

sich  selbst,  sondern  auch  vorzüglich  da- 

•  «  .  .    "     ' 

durch,   dais  hier  «in.  Mann  spricht,    der 

wirklich  eben  itzt  von  ihnen  -erwärml  yn4 
durchdrungen  ist,  ein  Mann  in  einer  Si-  . 
tuation,  wo  ihm  diese  Wahrheiten  in'  sei- 
ner eigenen  Beruhigung  nothig  igid  vncb- 
tjg  werden.  £r  d^nkt  sie  nun  nicht  mehr 
kalt  und  allgemein,  wie  der  bloise  Ptulo- 
soph  sie  sich  denken  würde;    er  denkt 

*  « 

sie  sich  mit  inniger  Rührung,  mit  inniger 
Anwendung  ,auf  seinem  eigenen  Zustand. 
Er  schafft*  sich,  in  dem  Bedürfnisse  recht 


f 


LEHRGEDICHT.  tSS 

d^.'Yenumlt,  jey^^.Fr^iuidifm,  deir  er  al- 
Ißn  den  ExBSt  vpd  die  Wya^  lüst,  .die 
deiiW.ahrbMf#Vt  ^i^4  4#n  UAMtan^en  wor- 
in er  difiselban  denkt,  jemals  sind;  ^er 
Jsr  aber  ihre  K^te  und  Tro£kenbeit  nimmt, 
4md  ibr  einen  Ton  voll  Warme  und  Be- 
jredriwipfcrit.gMeb»-  Diese  .W;4xii?e  ^  iihd  Be- 
jreduaniki9i^  ibery  worans  eiitstebt  aie?  *— 
.ZneKSt  bringen  hier  die  Figuren  der  Frage, 
^ea  AufKofft,  der,  ausgelassenen^  Yerbin- 
idjangmoaef  n.:ß*.f.  .^in  gppbßs  Leben  in 
-die  Rede: :  iw^  A0  unter^echen  nicht 
mur  den  ;esmfid<aid.  einfprmigepa  Gapg^ 
^den  eineFo^ev^n  lauter  directen  Sätzen 
-faaben^ ^urde ;  sondern,  wai  das.Yon^üg- 
Jickste  isj^  Ae  kjindig^  u:^  anc^  den  Ge- 
-in&thszua»nd:de<  Aedendepi  die  inannich« 
faltigen  Bew^gopgen  an,  die  in. dem  In- 
nern seiner  Seele  vorgehn,  und  geben 
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tmlr  fllisray  aüder  der  Hanptide«/  ttoch^die 
ganze  Menge  der  sie  mödiiieirenden  vmA 
verstatkendein  Nebenideen:.  Die  Wahrheit 
geht  dadnrch  aas  dem  Yerstimde  ins  Herä 
^\itx ', '  nnd  ^  w|r  gerathen  mit  -dem  Dickter 
in  alle  die  yerscbiednen  Bewegnngen  und 
Leidenschaften^  von  d^A^  «r Mlbll>  WÜv- 
rend  der  Entwickelüng  ^tsiUür  O^dankea^ 
sich  durchdrungen  f üMte.  Ja«  wir  hörem 
gleichsam  die  verschiedenen  ^bähderaiik 
geh  seiner  Stimme,  das  Anhalten,  Verge- 
schwindäm, '  Stißigeh  undSteken  ireinea 
Tons;  sehen  gleichsam 'das  ganase  mai»- 
^  nichf altlg^  Gefoehrdenspi^),'  ^ßfondt  er  deA 
Ausdruck  der  Spraclie,  wenaj  er  icrt  selbst 
recitiren-  sollte,  T)egleiten'  wüide.— Zwei- 
tens lifegt  schön  iö  ge Wissen  Ideen  einie 
ihnen  eigenthfiniliche  Kraft'  «af  i  dai  Ge- 
*müih  aitiwnlten,  wenn,  anih«  Äe»©  Krafk 
"vorz&gkdf  erst  diä?ch  'die-  A«ri«rhalten, 
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wie  d«r  Dichtnr  sTe  TC^rträgt.^  Gesetztmucb^ 
da&'dleiZeileiL:  '    . 

Sieli  Welten  ^ber  dir,  gewählt  mit  Millionen,  ' 
Wo   Ct^ter  .frejQider  Axt   in   andem  Köipem 

wolmenl 

•1  .w/..*  •  f.. 

Der  Kaum  und  was  er  fafst,  was  Heut  und  Ge- 

6tem  hat, 
MenscH,  !Engel^   Körper,  Geist,  ist  Alles  Biü« 
•  t  •.♦    .'!  ^' Stadt;« •')    **   •   ,       I        - .' 

gesetzt -aüpli^dars:  sie  das  Verdienst  des 
Vorfusgs^zildit  iiätten^.  du  : der  Dichter 
zur  Verstätkimg  der  Wirkung  noc&  hin« 
feug^tbte^  hat;  so  würdeh,  sdi<m  immer 
die  dhflii  enthaltenen  Ideen  ^dnrch  sich 
sell^t^diö  Anbnezksamkeit  der  Seele  fes^ 
sekiy  weQ  sievortü^eb  i^|el  Gröfire  und 
Inbak^baben.  Miflionen  von*  Weiten^  der 
imendliefad '  Hanm  i  die  unbegränzte  TUsit^ 
wovon  hier  mit  fleiTs^'  weji)'Sle  so  uner«*- 
meisÜdi  ist>^  Anr  Oiehte'tnld  Gestern  g^ 
liannt  ¥r&d^  die  t^efäii^^UAm iMmy 
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aicbfaltigkeit  der  Disgft  in  40r  Natiit^  «ad 
ihrer  aller  Hamionie  und  Yerbizidmig': 
diese  Ideen  sind  schon  durch  sicji  .^elbs^ 
iiben  weil  ne  so  grofs  und  so  viel  l>efas* 
send  sind,  lebhaft.  —  Drittens  hat  der 
Dichter  die  Kunst  verstanden^  der  eigen* 

ff  ' 

thfimlichen  Dürftigkeit  peiner  allgemeinen 
Wahrheiten  aufzuhelfen:  theils^  indem  er 
sie  in  besondexB  Fällen  vortragt^,  die  der 
Seele  so  viel  mehr  zu  denken,  geben .  als 
die  blols  aUgemeinen. Begriffe;  tMls,  in« 
dem  er  seüne  Ideen  ^mit«  an4eixl  atinUeheii 
iSder  Gon£castlr0nden  in  Verbindung  bringt» 
wo  wir  statt  Etner  ihret  mehrere  denken^ 
wo  eine  Mtoge.lseieUer  odeac  twme^ienr 
der  Merkmaale.>  :dte  aomt  .im  Dunkeln 
würden  gel|lieb«n  ß^pK$  ^^  4eiti  Gegen- 
stände herAo^eliöl^M  lOldlliir  Yplrs^uiig 
^bracht  wetden. .  Er  fragt  nicht  im  AU- 
^meinens  SoUfen  die.  Difig^  Jbre  Watur 
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verlieren;  weil  gerade  ein  Mensch  bie 
und  da  dnrch  die  Natur  dieser  sonst  gu- 
ten und  für  ihn  selbst  wohlthätigen  Dinge 
leidet?  Er  nimmt  besondere  Fälle,  welche 
die  Abgeschmacktheit  eines  solchen  Wun- 
scfae^  weit   schneller   und  unmittelbarer 

r 

begreifen  lassen: 

Soll«  wemi*s  ein  Dichter  wünscht,  der  zarte  Leib 

ein  Stsin, 
Ein  Fieber >  ohne  Wuth;    Qih,  ohne  Wirkung 

seyn? 

Er  sagt  nicht  geradezu :  Das  was  ist  und 
geschieht^  ist  an  sich  selbst  nicht  böse, 
sondern  es  erscheint  dir  nur  so;  er  trägt 
den  Gedanken  vermittelst  einer  Metapher 
Tor;  betrachtet  den  Gram  als  eine  Krank- 
heit der  Seele^  und  findet  unter  den 
Krankheiten  des  Körpers  eine  ähnliche 
von  ähnlicher  Wirkung : 

Kurzsichtiger!    der  Gram  hat  dein  Gesiebt  ver- 

gäUet>' 
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Du  lUhst  die  D^ige  schwarj;,  gebrochen  imd 

verstellet. 

I 

Der  unvoUkommnere  Zustand  des  Men- 
sehen  in  diesem  Lebep^  wqrauf  der  voU- 
kommnere  des  künftigen  folgen  wird>  ist 
ihm  ein  Raupenstand:  eins  der  reichsten 
und  der  ßl  ucklichsten  Bilder!  und  die  kurze 
Dauer  dieses  Lebens,  in  Yergleichung  mit 
der  Ewigkeit,  ist  ihm  ein  Tropfen  gegen 
.  das  Weltmeer :  ein  ausnehmende!^  Gcmtrast, 
und  eben  deswegen  von  ausnehmender 
Wirkung!  Aber  hoch  einen  heuen  Yor- 
theil  gewinnt  der  Dichter,  indem  er  diis 
BegrÜFe  einander  gegenüberstellt,  und  aus 
Bwei  Sätzen  durch  die  innigste  Yerbindung 
nur  einen  zu  machen  scheint:  ^ 

Mach  deinen  Raupenstand,  und  einen  Tropfen 

Zert, 
Den,  nicht  zu  deinem  Zweck,    die»  nicht <2ur 

EvYigkeitl 

Er  giebt  ddm  Gsiste  eine  neue  Beschäf- 
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\ 
•  >•  ■  '  , 

tiguBg,  ttdem  er  ihn  zur  "VergkÄchmig 

veranlafst;  und  ztigleith  trägt  er'ntm  beide 

Sätze  weit  küner,  mit  weit  weniger  Worten 

vor^  als  es  bei  jeder  andern  Terbindtmgsart 

möglich  wäre.-  Man  fühlt  die  grofse  £ner« 

gie^^  die  der  Rede  aus  diesen  beiden  Yor- 

theilen  zuwächst.  —  Endlich,    die  ganze 

Yerbindnngsart  dör  Ideen:  wie  kurz,  wie 

kühn,  wie  ohne  alle  ängstliche  Methode 

ist  sie!  Wie  sehrverräth  dieser  plötzliche 
Fortgang  von  Idee  zu  Idee,    diese  Ver- 

schlingtmg   aller^  zwisch^[|Iiegenden  und 

vorbindenden  Mittelideen,   die  Jebhafle 

•  Rührung  des  Dichters! 

Wenn  wir  dieses  nUes  zasanunenneh- 

men  und  das  Allgemeine  daraus  abzi^hn: 

worauf  wird   es  bei  aller  Lebhaftigkeit 

der  Yontellmtgen  ankommen?    Wie  es 

scheint,    auf  den  Reichthum   derselben, 

d4r  die  £eele    die  ilm:  fassen  will,   in 
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größere  Thütigkeit  seo^.  imd  ihrem  Trie- 
be  nach  Ideen  volle  Beschäftigung  giebt. 
Denn^  wie  wir  gesehen  haben ^  so  laufen 
alle  jene  Yortheile  darauf  hinaus:  .da(s 
der  dürftigere  allgemeine  Begriff  in  einen 
vielhaltigen  besondern  verwandelt;  dals 
der^  den  wir  nur  einzeln  und  nur  schwach 
gedacht,  haben  würden,  in  Yerbindungen 
gestellt  wetde>  wo  wir  ihn  i;ucht  nur  mit 
mehrem.  zugleich»  3ondem  auch  Mehre- 
res  an  ihm  selbst  denken;  und  endlich, 
dafs  4er  Fortgang  der  Seele  von  Gedan- 
ken zu  G^anken  beschleuniget  werde. 
Die  gröfste  Lebhaftigkeit  wird  also  eben 
da  seyn,  wo  in  der  kürzesten  Zeit  die 
gröfste  Menge  von  Vorstellungen  in  d«r 
Seele  erweckt  wird.  Damit  aber  die  Seele 
nur  Überali  auf  die  Gegenstande  achte, 
die  man  ihr  därbeuti^  mnis  sie  ihren  Reich* 
thum  von>  YoiistcUungen  dUxch  diesdben 

in 
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in  der  That  vermehrt  finden;  und  etn  ge<- 
wisser  Grad  von  Neuheit  ist  also  eine 
nothwendige  vorlaufige  Bedingung  aller 
Lebhaftigkeit.  Ein  ganz  durchdacbtejr 
und  erschöpfter  Begriff  ist  wie  eine  Frucht 
deren  innem  Kern  man  verzehrt  hat^  imd 
von  der  nun  weiter  nicHts  übrig  ist  alf 
die  Schale.  Wer  ujpisem  Ge/schmack  re^ 
zen  und  unsern  Iluager  stillen  will^  muls 
uns  neue  Früchte,  nicht  diese  leeren  Scha* 
len  bieten,  die  wir  mit  Verachtung,  weg« 
werfen  würden* 

Das  Wichtigste  zurBewirkung  der  Leb« 

r 

haftigkeit  bleibt  immer  das:  dafs  man  den 
betrachteten  Gegenstand  in  Verbindung 
mit  den  Neigungen  des  menschlichen  Her« 
xens  bringe;  dafs  man  ihn  nicht  blofs,  a\s 
von  der  und  der  absoluten  Beschaffenheit, 
sondern  vorzüglich  auch,  als  von  der  tm^ 
der  Beziehung  auf  mensclüiches  Glück  oder 

Bngels  Schriften  XL  II 
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» 

Elend;  Vergnügen  oder  Mißvergnügen, 
zeige.  Es  ist  unmöglich^  durch  irgend  ein 
anderes  Mittel  eine  Vorstelliing  so  sehr  an 
Snnerm  Gehalt  zu  erhöhn,  als  durch  die- 
ses. —  Der  Lehrdichter  besonders  lasse 
izns  nicht  blols  die  Wahrheit^  er  lasse  sie 
uns  in  der  Seele  die  sie  denkt^  erkennen : 
damit  wir  die  Empfindungen  und  Bewe- 
gungen dersdben,  wenn  wir  sie  wahr  und 
gegründet  finden^  zu  unsem  eigenen  ma^ 
eben» 

Wem  es  milslich  scheint^  eine  Theorie 
auf  die  Entwickelung  eines  einzigen  Bei- 
spiels zu  gründen^  der  sehe  hier  noch 
eine  andere  sehr  vorzügliche  Stelle  ans 
einem  der  trefflichsten  Lehrdichter,  und 
untersuche  nun  selbst,  durch  was  für  Mit- 
tel  (tie  Gedanken  poetisch  geworden  sind. 
Tix  wird  finden,  dafs  es  überall  auf  den 
Reichthum  der  Vorstellungen,  und  beson- 
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'det9  -auf- Sprache  des  Herzens^   auf  Tön 
der  Empfindung  ankammt. 

„Sie  •)  awingt  -*•  was  edler  ist,   als  Kitzelung 

der  Sinnen  — 
M^ie  Parce,   die  niclit  ynll,  den  Faden. aufzu- 

spinnen : 
,,  Entdeckt  mit  -  Menschenlieb'  in  Miiieni  Hei* 

lungskraft,      .    \. 
„  Kocht  für  den  Sterbenden   aus  Kräutem  Ld- 

benasaft; 
91  Verjüngt  den  schwachen  Greis,  der  Jahre  Last 

cu  tragen, 
9» Gebeut  dem  kälten  Puls,  der  atockta,  foruu- 
I  ,  schlagen; 

I  >,  Giebt  den  der  Braut  zurück,  um  ^n  ihr  Auge 

■  Wflini» 

9, Der  Mutter  ihren  Sohn,   dem  Freunde  seinen 
I  Freund« 

•)  tiieP^emunfi  nehmViüh;  ron  der  die  Frage  i*i: 
'  ob  sie  für  den  Menschen  mehr  Gutes  oder  Bö- 
ses gestiftet?  Im  Vorhergehenden  war  von  dem 
Mifsbrauche  '  derselben  zur  Erfindung   üppiger 
Wollüste  die  Rede. 
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,,Wie  grofs  ist  niclit  die  Kunst>  die -Seuc^n 

jBU  verbannen, 

„Und    in    der   Li^bensubr   die    Federn    aufku- 

'  spannen  1'' 

Ja,  edel,  herrlich,   grdls*!  und  weniL  es* dir 

gefallt. 
Die  beete  Wissenschaft  in  einer  kranken  Wel^ 
Der  ihren  Zauberkeich  die-  neuen  Lüste  reichen. 
Die  Brut  der  Üppigkeit  und  JQtern  aller  Seuchen  I 
Schuf  diese  die  Natur?  Versteckte  sie  den  Tod 
In   das  was  Nothdurft  war,   in  Wasser    oder 

Brot? 
Fhiefst  mit .  des  Rindes  Milch  Gift  in  die  irdn« 

Schale, 
Wie  er  aus  Trauben  strömt  in  goldene  Pokale? 
Die  Krankheit,  weit  entfernt  Von  armer  Nücb- 

.  ternheit. 
Besuchet  nur  den  Tisch  der  blassen  Üppigkeit, 
Aufweichen  die  Natur  von  allen  ihren  Schätzen 
Zulet2t  gezwungen  wird  die  giftigsten  su  setzen ; 
Gezwungen  durch  Vernunft!    Sie,  die  unswar« 

nen  soll. 
Erstaunlich!   die  Vernunft  reicht  uns  den  Gift« 

kelch  voll. 
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fiie  gab  ims  Ub«rAj;^s  uad  Krankheit  zum  Go- 
»   .  ■  • .      achenke  j 

Wie  billig  ist  es  nicht,    dafs   sie  auf  Heilung 
..^    ^  jl       .    'dei^e? 

'Noch    rühmt   Biß"  sich  der  Kunst?    Ein   böser 

Charlatan 
Jfadit  erst  Gesimde  krank,  damit  «r  heilen  kann ! 
Viel  weiser  hätte'sLe  gelehrt,  den  Arzt  entbehren, 
D«n,  der  im  sidtrec  pra£st,  .gelehrt «  nicht  £U 

*  begehren ; 
iGreleiirt,   dafs  HungevUur  dte  Speisen  Y^ttien. 

A .  muTs, 
Oev  Hunger,  beÜsrei'  Koch,  als  Roms  Apicius! 
Gelehrt,  Genl^samkeit  sei  reich  bei  Brot  und 

4 .    : . .  Wasser» 
Und  eine  ganze  Wfilt  i&u  arm  für  einen  Prasser ; 
Der  Arzt,   den-  die^.  Natur -mit  eignet  Handgf^- 

.  •  ■■  t  , weint, 
40er.  «BdbetrSgUchs^^  Aei.unsre  Mäfsigkeit. 
So  lebt  das  Vieh  geeund.    Und  mögt'  er  sich 

«icht  schämen,    r    . 
Der  kümgUche  Mensch  .Y0n;um&  .vom  Y.ieh  z^ 

.,     ,     i^ehmen! 
.'Zu  lecneD,.dafs  üe  nuc  je  mahr  den. J^.wei^ :^p 

reicht» 
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Je  mehr  81^  dem  Instinct  in  seiner  Einfalt  giddit! 
Vom  unbesorgten  Vieh,  vergnügt  mit  Quell  und 

'  Weiden,  i 

Zu  lernen,  das  sei  eins:  beglückt  seyn  und  ba« 

scheiden  I 

„Der  Thor  erniedrigt  sie   Bür  Dienstmagd 

für  4en  Bauch; 
»Allein  dar  Weise  k«nnt> den  ^vWlrdigem -ii«- 

'  "  brauch. 
„Er  sucht  der  Dinge  Orund,  durchschauet  «lU 

<  Räder, 
„Spürt  der  Bewegung -nach  •  und  dringt 'bis  am 

<lie  Feder; 
„Geht  der  Natur  zur  Hand,  und  sieht,  mit  ihr 

trert^aut»  *     -   ^ 
i,per  g^ofsen '  Schöpfung  2»,   wie  sie  «erstön 

und  baut. 
„Sieht,  wie  sie  schöpferisoh;  des  Lenses  Mot- 

genstrahlen, 
„Das  Rosenangesicht  Aurorens  auszumalen» 
„  la  Oluth  den  Pinsel  taudir;  wie  sie  jium  buk« 

ten  Kreis 
»»Der  Ins»  JEtdelstein   aus   Thau'  zu   schmehida 

weifs; 


f» 
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Wie  «ie  den  bUuen  Scblerr,  Tronin  der  Erd^, 

ball  schwebet^ 
^  Aus  Fäden  sdiwarzer  Nacbt  und  lichten  Atberf. 

webet, 
o  Steigt^  Toll  von  Lehxhtfj^,.  bald  in  der  Erden 

Hen^ 
,,Bald  legt  er  Flügel  an  und  eehwingt  $ioh  him- 
melwärts ; 
«,  Geht  unerschrocken  nach  inS'  Rüsthaüs  ihrer 

Wa£Fen, 
»»Und  sieht  sie  Hagel,  Schnee»  Sturm,  Blitz  und 

Donner  schaffen; 
Durdischauet  dann  die  Welt,   wie  Alles  voll 

gedrängt. 
Geordnet 9  Glied  tbi- Glied»   eins  an  dem  an« 

dern  hängt. ' 
M Sieht»  wie  im.  weiten. Haum»  an  unsichtbaren 

Seüen» 
In  unverrücktem  Sehwüng  die  Mond*  um  Son« 

nen  .eilen ; 
Folgt  dem  Planeten  nach»  und  sieht  in  seinem 

Gang- 
Den  Grund»  warum.<der  Tag  bald  kurz  ist  und 

bald  lang; 
»»Den  Grund»  wanm^  d^w Mond»  in  seinem We<fh- 

•elgauge» 


M 


«» 


»f 


»» 


»> 


i6a  HÄUPTST.    6.  ' 

,i!Bald  -nur  die  halbe  färbt  und  bald  äi&  ganse 

Wange; 
fjSthiefkt  durchs  Uiiexidliche,    behorchet,    was 

•   nur  sie, 
4iV«Ynunft,  allein  vamimmt,  der  Sphären  Htr« 

monie ; 
Sieht  ihr  wahlloses  Heer  sich  nach  Gesetzen 

drehen. 
Und  in   der  Lrrbahn   selbst  Kometest  richtig 

gehen. " 


** 


Vortrefflich  ist  der  Geist,   der  deine  Leiter 

steigt,  .:.   •    /    . 

Erhabene  Natur!    und  uns  den  Schöpfer  zeigt! 
Der  deine  Spur  verfolgt  mit  heiligem  JErbeben, 
Und  hier  mit  Ehrfurcht  lernt,  vor  diesem  Schö- 
'  ■  ....         pfei 'leben  J  '    - 

Doch  wenn^  was  Inbrunst  soll,  dem  eitlen  Da* 

da\vk$ 
Vermelsne  Neubegier  die  Schwingen  künsteln 

'    .  mu&f 
Wenn  er  aus  Ehrsucht  da,  wo  er  Gott  suchen 

sblhe. 
Den  Namen  des  Geschöpfs  bei  Sternen  zeich«* 

nön  iTo*.9%\i 
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Wenn. er  mit  kakex*  Brust  von  ftUen •Wetten  gern 
Am  schärfsten  wünscht  jiti  sehn,  und  sucht  nur 

einen  Stern  t  ' .    * 
Wie  würde  Sokrates  ihii  befsre  Weisheit  lehren. 
Zur  KenntmCi  seiner  seihst,  in  «ich-  zurück«  iil 

kehren ! 
O  Blinder!   rieT  er  ihm/  der  du*  den  Hiqunel 

wölbst. 
Und  kennatt  fcdeu  Stern ;    o  l  kennest  du  dich 

selbst? 
Der  Wohllaut  hört  im  Zwist-  des   Guten  und 

des  ßö§en'^ 
Vermag  der  aüdi,  in  sich  ddn  MUsldsng  au&i;« 

lösien? 
Der  der  Nktur  Geseu  entfaltet;  Jcann .  der  wohl 
Erfüllen  was  er  lehr^  und  leben  wie  er  soll? 
Statt  Eintradity  Haals,  und  GaJEig,><die  LeidtfDr 

s<^aFc  an  lehren. 
Erforscht  er  Gang  und  Maafs  und  Eintracht  in 

den  Sphären;  •  .',. 

Statt  dalls  er  in  sich  selbst  der  Lüste  Zwiespalt 

•  .dämpfti  .  ...'.'  ' 

Entdeckt  sr,  wie  der  Zwist  der  Elemente  kämpft;' 
Vefgilst^  aus  STenbegier  die  Werkstatt  diirchm* 

schauen 
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Der  baaen<ieB  Katur,  die i  Kunst,   an  mcIi  mvl 

Schwärmt  überall  timber,  und  wird  —  frucht- 

,';  *    loser  Flei£s!  — 

Ein  Unglückseliger,  ein  Thar,^er  Aliea  wei£s. 


fp 


Wer»  gröüier  wie  AIcid,  nicht  sterblich« 

Geschöpfe, 
;,Wer  die  Unsterblichen,    die  tauaend  Hydeiw 

köpfe 
„  Der -wachsenden  Begier  allmählich  niedertrat; 
„Gesetze  gründete,  und  auf  Geseta  den  Staat; 
,>' Geschick^  dia.  Neigungen  der  Outen  und  der 

Bosen 
^^tJnd^  so '  in  Harmonie  den  MÜsklang  iaufau^ 

'       V  -      .  -    ,.      1  Ulösen; 
vWer  in  ein  einaig  Joch  fisindseÜge  Kräfte  bog; 
„Und  allgentemes:  Wohl  aus  Zwist  der  Theile 

«og? 
„Wer  Ordnung,  Frieden,  Recht  und  Unschulcl 

festausetaen, 
„Den  Richter  waffnete  mit  Stärk'  und  mit  Ge- 
; "  aetien, 

ii  Wer  Bürger  aus  Barbam,  ava-  Bürgern  Brudtfr 

macht:  -^ 


M 
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W4t  imtner  RouMvau  scherzt ,  •  dar  Maan  hat 

wohl  gedacht!'' 


Ja,  mächtige  Vernunft!  von  deiner  Schöpfer« 

stärke       .  .  ^ 

Ist    der    erfiindoe.  Staat;  eins    deiner    grofsten 

Werke.  ■^.-    ' 
Doch    bleibest   du   hier:8tehn?    War  dies   die 

Orange?   Kein! 
Die  du  2a  Bürgern  machst,  ach»  lehr  sie  Men- 

...     sehen  seyn; 
Gehorsam«  ohne  Zwang  gebietender  Gesetze« 
Eifhaben  ohne  'Stand«  begütert  ohne  .Schätz^ 
VnedFexti^  ohne  Furcht«  treu  sonder  Eigennutz« 
Und  sonder  Arzt  geevn^  und  ohne  Schwert  in 

Sdiutz« 
Dienstfertig«  briiderlidi«  als  Bürger  Einer  Erden« 
'Geschöpfe  Eines  Gotts ;    lehr.-  sie  ^  Temüiiftig 

werden ! 
Dies  ist  dein-  wahres  Jj^mt;  ilann  bsauoiits«  zur 

Ruh  der  Welt, 
Der  Kette  länger   nicht«     die  i(zt   den  Frevel 

halt. 
Dann  wirst  du  von   der  Welt. auf  einmal  "weg 

verbannen 


172  HAUPTST;    S- 

Die  Seiifiser-und   den  Trotz   der  Sklaven. und 

Tyrannen. 
Dann '  wird  kein  Unterschied  de«  Zwiste«  Samen 

«tremt  j 
Mehr  Tngend»  mehr  Verdienst,  wird  Rang  und 

Adel  aeyn. 
Dann  herrscht  Gerechtigkeit,  gesichert  vor  A- 

trügein) 
Stet«  wi]*d  die  Wahrheit  voll,  xa  leicht  der  Gold« 

klump  wiegen. 
Dann  lacht  Betrügerei,   für   die   kein  Anwald 

spricht,  , 

Beim  ungerediten  Fall  verlaüsoerUsnohttld  nicHt. 
Die  Arglist  wird  nicht  mehr,'  in  fetzien  Spinni» 

^eweben  •    • 

Der  Rechte,  Ton  dem  Blut  gefangner  Einfalt 

lebexii    *• 
Kein  Richter  wird  dann  abyn,.  der,   wie  sein 

G«i2  gewollt, 
Gesetze    reden    lehrt,    und  "Blut 'Verkauft    für 

Gold ; 
'Kein  Sünder,   welcher  frech,  mit  ihrer  Geiüiel 

spielet^ 
Wenn  Reicbihum  Strafen  trout,   die  nur  der 

Arme  fühlet. 
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Dann  lebt  der  beAre  Mensch  frofa>  ncher,  brü- 

■    derlich. 
Hat  Frieden  in  sich  selbst  >   und  Frieden  aülsär 
•  sich: 

m 

Den  Frieden»  den  nicht  Furcht,  den  Bruderliebe 

schützet«  -— 
Doch  kann. das  Frieden  seyn,  was  sich  aufMils- 

traun  stüuet? 
Des  Zwistes  Funken  glimmt  in  kalter  Asche  fort; 
£rttiüdung  schliefst  den  Krieg »  und  ihn  erneut 

ein  Wort. 
Verschlagne  Staatakunst    weifs  ihr  Kunstwerk 

anzulegen« 
Denkt  selbst  im  Frieden  Krieg,   und  spinnt  ^hn 

aus  Verträgen ; 
Und  Brunst  nach  «itlem  Ruhm,  Geiz,  Sucht  zu 

herrschen,  zollt 
Mit  Freuden  Menschenblut  für  Erde,  Bub,,  und 

Gold. 
Da  schlagt  der  Wüthende  mit  gottentwandten 

Blitzen 
Nach  seiner  Bruder  Stirn  aus  donnernden  Ge- 
schützen. 
Den  Stahl»  den  ihm  Natur  zur  Pflugschaar  zu« 

gewandt;» 
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Verwandet  äU  Vemunft  «am  Scbwert  in  seiner 

Hftnd.  \ 

Bald^  .bald  «rlexitat  da«  nach  Blut  und  Schätsen 

dürsten,  * 

Wo  Stolc  um  Kronen  ficht;  der  Sklav  von  sei? 

nem  Fürsten. 

So  viele  Leben,  ach!  grausame  Uerrschbegier L 

Um  eine  Spanne  Land»  gepflügt  von  Einem  Stier? 

Ach  Uodimuthl    um  ein  Wort,   vielleicht  kn 

schnell  geredet. 

Ach  Gei^!  um. elend  Gold  die  halbe  Welt  ver- 
ödet? 

Gebietende  Vernunft,  wenn  du  uns  herrschen 
•  lehrst. 

Fang*  in  dem  Menschen  an  und   herrsche   da 

zuerst  1 
"  Dusch. 

Will  man  völlig  gewib  seyn,  ob  wir 
in  deni  festgesetzten  Begriff  die  wahre 
Grundquelle  aller  Lebhaftigkeit  gefon« 
den  haben;  so  untersuche  man,  ob  die 
sämmtlichen  Unterscheidungsmerkmaale 
des  Gedichts^  die  im   ersten  Hauptstuck 
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angegeben  worden,  wixklich  aus  di^er 
Quelle  entspringen,  und  denjenigen  der 
ihrem  Ursprünge  nachgeht,  dahin  zurück«- 
fuhren.  Die  Untersuchung  hat  so  wenig 
Schwierigkeit  dafs  sie  jeder  oime  Anwei- 
sung machen  kann;  nur  das  Einzige  was 
vom  Sylbenmaße  gesagt  Worden,  Inögte 
einiger  Erklärung  bedürfen;   . 

Wir  haben  zuerst  h^ansgebracht,  dab 
das  Sylbenmals  dem  Ohre  schmeichle; 
ohne  weiter  zu  untersuchen,  wie  und  wo*- 
durch  dies  geschehe.  Was  kann  das  aber 
heilsen:  dem  Ohre  schtneicheln?  Doch 
wohl  anders  nichts,  als  vermittelst  des  Ge* 
hörs  in  der  Seelie  selbst  angMehme  Em- 
pfindungen erwecken.  Und  wie  vermag 
dieses  das  Sylbenmals?  Was  hat  es  in  die- 
ser Absicht  vor  der  ungebundenen  Rede 
für  einen  Vorzug?  —  In  der  ungebunde- 
nen Rede  sind  alle  Arten  von  Pulsen  so 


<» 
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intimichfaldg  darcheiaander  gemischt)  die 

I 

y^^rhältnisse  der  einzelnen  Sätze  die  sich 
zu  Perioden  verbinden»  sind  so  nngleicli 
und  so  verwickelt^  die  Ruhepuncte  aind 
SQ  verschiedentlich  gestellt:  däfs  die  Seele, 
von  der  g«r  zil  grolsen  Mannichfaltigkeit 
erdrückt,  keine  andre  als  sehr  dunkle 
Vorstellungen  von  den  hier  noch  beob» 
achteten  Verhältnissen  und  Regeln  hat/  die 
einen  Haupttheil  des  prosaischen  Wohl- 
klangs machen.  Das  Sylbenmals  sch|:änkt 
diese  zu  grolse  Mannichfaltigkeit  ein,  und 
setzt  nur  einige  bestimmtere  Regeln,  ei- 
xtige  vorzüglich  schone  und  leichte  Ver- 
hältnisse fest,  die  von  der  Seele  sogleich 
klar  erkannt  werden  können*  Sind  wie- 
der der  Regeln  tu  viel  und  die  Verhält- 
nisse zu  verwickele  so  ist  das  Sylbenmals 
so  gut  als  keines,  oder  vielmehr  schlim- 
mer  als  keines;  denn  die  Seele^  die  nun 

ein- 
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<ijiihal  darauf  gebi:ilckt  ist  einbestimmtef 
Mafs  und  Yerhältnirs  au  suchen,  hat  ohne 
Unterlaß  den  Yerdruik;  an  SchideiigkeL- 
tien  sU  stoJäen  und  ihre  Erwartung  getäuscht 
ftii  finden.  Wiederum,  erregt  ein  zu  «iiu^** 
niger  Sylbennuiß,  das  zu  wenig  ManzUch^ 
fabigkeit  zulaßt^  Langeweile  und  EkeL  -«^ 
In  'der  That  wird  aka  ^e  Seele   duccb 
das  S.ylbenniafs  an  ihren  Yoratellnngen  be^ 
reichert,  selbst  indem  der  zu  grolse  lattige 
B.eichthum,.den.sie  nicht  zu  nutzen  wubtei 
vermindert  wird:  und  eben  dies  ist  der 
43irand|  warum  das  Sylbenmals  Vergnügen 
erweckt,  aur  -Aufmerksamkeit  reizt  1  und 
dem.Gedichtnifs  Erielchternng  verschafit^ 
Die  zwei  übrigdn  iUigegebeiäen  Yor* 
theile  des  Sylbanmalses  sind  auf  ^unsern 
'BBgAS  von  der  Lebhaftigkeit  noch  leich- 
ter turuckgcilbringeili    Indem  das  8ylben* 
ma&  inalt,  klart  #4  mehr  Bestimmungen 

^n^eU  Schriften  XL  t^ 
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a^s  Gegenstandes  wdi,  die  nnn  mg  Tot»- 
Btellung  kommen ;  und  indem  es  zumAu$* 
druck,  der  Empfindungen  dienl,  gi«bt  te 
tms,  aufter  der  Vomelhmg  des  Gagwtf- 
Standes,  Äoch  die  von  dem  Zustand  der 
Seele  die  ihn  sich  vorstellt.  —  Wie,  wenn 
ym  hier  auf  dem  Wege  warcn^  die  <)b«(i 
ttur  Angegebene  Frage;  warum  das  Syt 
benmafs  Empfindung  ausdrucke;  ku«&^und 
|>efrie4figend  auszumachen?  Die  Antwort 
lag  uns,  wie  das  oft  den  Fall:  ist;  ohiie 
unsef  Wissen  gana  nähe ;  denn  in  der  That 
geschieht  dies  nur  dtirch  eine. Art  Male^ 
rei:  durch  eine  Nachahmntag  des  Ganges^ 
den  die  Ideen  in  der  Seele  nehmen.  So* 
wie  bei  heftigen  Leidenschafte»,  z.  B,  im 
Zorne,  die  Ideen  einen  sehr  rasdien  un*. 
gestiinien  Lauf  Äehaiin;  wie  bei  feierli- 
chen Empfindungen  de«  Grolsen  und  Eti 
habnen  bei  jedem  Gedanken  veyweüt  wirf^ 
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nm  ihn  erst  zu  fassen  nrid  auszudenken; 
-wie  bei  zärtlichen  lieblichen  EmpRhdun* 
gen  mit  einem  mittlem  Grade  der  Ge- 
schwindigkeit  von  Idee  zu  Idee  sanft  fort- 
geschritten wird:  so  wird  auch  durth  die 
Beschaffenheit  der  F&fse^  durch  die  Länge 

r 

oder  Kürze  der  Zeilen  undStrophen^  durch 
die  SteHaug  der  Einschnitte  und  den  Bau 
der  poetischen  Perioden;    ein  ähnlicher 
Gang  in  die  Rede  gebracht;  und  die  Seele 
^bekommt  das  nehmliche  der  abgezweclc- 
'  ten  Empfindtmg  zusagende  MaTs  von  Ge- 
scfawindigkeit  in  die  Reihe  ihrer  Vorstel- 
lungen >   das  sie  durch   das  Ohr  in  den 
Tönen  findet.    Ein  weiteres  Nachdenken 
wird  hier  eine  erstaunlich  mannichfaitige 
Übereinstimmung  "entdecken  lehren ;    ob« 
gleich  freilich  der  Ausdruck  den  das  blofse 
Sylbenmals  giebt,  eben  wie  der  musikali- 
sche bei'  Ermangelung  eines  Textes^  noch 
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immer  ziemlich  imbestimmt  und  allgemein 
bleibt. 

Es  kann  nicht  ganz  um  unrechten  Qrt 
scheinen^  dafs  wir  hier  auf  das  Sylbex^- 
mals  zurückgekommen  sind :  •  denn  da  der 
Grundstoff  des  Lehrgedichts  nicht  eigent- 
lich poetisch^  da  der  Boäen;  so  zu  redexi, 
dürre  und  unfruchtbar  ist^  und  erst  durch 
Cultnr  und  Industrie  reizend  und  ergiebig 
gemacht  wird;  so  kann  diese  Dichttmgs- 
artjn  der  That  das  Sylbenmafs,  sowie  alle 
andere  Hülfsmittel  zur  Bewirkung  gröfse- 
rer  Lebhaftigkeit^  weniger  als  andere  ent- 
behren. 

Aus  dem  Biskergesagten  müssen  sich 
alle  Regeln  für  die  Lehrgedichte  herleiten 
lassen;  die  für  die  Wahl  der  Materie,  nn^ 
die  für  die  Behandlung  derselben. 

Überall  nicht  zu  wählen  sind  solche 
Wahrheiten^  die  ohne  ihre  trockne  AUga- 
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iheinheit  gar  nicht  kennen  gefafst^  ohne 
die  langsame  philosophische  Methode^  die 
von  Merkmaal  zn  Merkmäal^  von  Satz  zu 
Satz  bedächtig  fortschreitet^  gar  nicht  kon- 
neu'  erörtert  und  zur  Überzeugung  ge- 
braucht werden.  Die  Elemente  des  Enkli- 
des,  die  Wahrheiten  der  Logik,  der  On- 
totogie, der  allgemeinen  Natnrlehre,  sind 
VOA  dieser  Art;  und  Luerez  ist  also  mit 
Recht  getadelt  worden  ^  dafs  er  einen  zu 
inetaphysischen  Stoff  genommen  hat,  bei 
dem  sich  sein  wirklich  dichterisches  Ge« 
nie^fast  nicht  anders,  als  in  Nebensachen 
und  gelegentlichen  Axissehweifongen  zci« 
gen  konnte. 

V^OTzüglich  an  wählen  sind  die  weni- 
^er  abstracten,  vom  Sinnlichen  weniger 
entlegenen  Wahrheiten,  die  sowohl  in  ih-r 
i^em  Innern  an  Ideen  reichhaltiger  sind, 
als  auch  eher  das  Leben  und  die  Schön- 
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beiten  axüiebmen^  die  4er  Dichter  diurch^ 
seinen  Vortrag  hinsüthut.  Ein  Gegenstand, 
olme  alle  natürliche  Sdbonheit  vers{:)}ni.al)ti 
die  Bemühungen  der  Kunst;  ahex  weiin 
schon  Heize  da  sind,  so  kanii  die  Kni^t: 
sie  wirksamer  und  hervorstechendei*  ma^ 
chen.  Dies  ist  der  Fall  mit  den  llegela 
verscbiedner  sowohl  der  nützlichen,  als  der 
schönen  Künste,  die  daher  auch  von  el? 
tm  .und  neuen  Lehrdichtem  fleifsig  und 
mit  i^folg  sind  bearbeitet:  worden.  Den 
ersten  Rang  aber  verdienen  diejenigen 
Wahrheiten,  die  mit  jenen  YortheU^noc.^ 
^Gsen  verbinden,,  dpia  ihre.  ErHennpilff 
und  Ausübung  zu  unserer  höchsten  ÖPXern 
Glückseligkeit  unentbehrlich  ist,  uad.'daCi 
«ich  diese  ihre  Beziehung  a^f  unsre  Glück» 
Seligkeit  unmittdbar  ankündigt.  .Dies  ist 
der  Vorzug  der  nioralischen  Wehriicfit^^ 
«US  dier  f^iuüb^ophie  des  Lebens  >   ftpwl^ 
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ißüh  )i^  gro&to  pkilonophiidieii  Wtfbr-* 
bMten  von  Goti^  Torsehusg,  ünateifblich- 
k^t  d^r  S^neLe,  ti^  j^f.  «^  In  neaern  Zci«« 
tm^  WO  durch  die  Bemühnngen  dev  Welu 
^^HA;  diese  wichtigen'  Gegenstände  in 
ein  8o  hell^  Licht  gesetzt  worden  sindg 
hat  mßSß  d^erebens de  am  öftersten :he<« 
iri>^tet|  und  hfett  darüber  fast,  ganz  «dhe 
sogenanntcoL  Kunstjgedichte  vemachia£ng^ 
ii»  JEreUicb.  nie..dn.';so  rgsoises  und  so  idK 
gc>iiiei?9ies  Interease  ei^weckesu  Doch  hat 
diAle  YemachU&igung  ohne  Zweifel  noch 
andre  mehr  subjecdYe  Ursachen;  denn  die 
^Qicfalla:  leben  heäägestaj^s.  in  zu  weniger 
G^neinschaft  mit  Arbeitern  und  Kunse- 
Iwh,  eis  dab.dia  Begriffe  von  den  Yer« 
ri^mngen  derselbe»  ihasen  hinlahgHch  ge« 
laufig  und  interessant  werden  konniteiu 
.;;  Anph.  das  läikiich  hier  nogh  bemer« 
iienii  da£;  es  rathsamer  ist,  "Matetteai  von 
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Hiäßigem  IJmtefng,  einzelne  Wahäböifeim' 
und  Betrachtungen  y  ab  ganze  Thedü^en 
und  Systeme  zu -wählen«  Wenn  att^  der 
Dichter  unter  der  Verschiedenheit  det  Mu^ 
terien  nicht  erliegt  wbruntrer  so  viele*  dieif 
poetischen  Behandlung:  uhfSbig  seyn-mfi«- 
sen;-  so  3rfird  er  schon  runter  der  ra  gro^ 
Dien  Menge  derselben,  erlieg^;  Br'wifd 
es5  unmöglich  finden^  ßiB  alle  timer  Bin^n 
poetischen;  Oesichtspunct  -zu^  sammeln^  sie 
an'  eSnem  andemre]«  dem  systematkcfaen 
Faden  zu  reihen  ^  und,  ihnen  sämmdieh 
die  hinlängliche  Ausbildong  zu  geben:  Bkali 
sieht  ein  ^Beispiel  an:  lAdtv^ehrs  ^^  Recht 
der  Vernunft  y^<  das  schwerlich  einen  Le- 
ser finden  wird^  der  Geduld  hätte  es  au8<^ 
Eulesen,  Dusch  hat  die  sämmtlichen  y^Wis« 
senschalten^^  besungen;  aber  er  hat  sie 
besungen^  ohne  sie  vortragen  zu  wollen. 
Nur  hie  und  da  hat  er  eine  wichtige  Haupt« 
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Wahrheit;  die  gAnz  ToizfigMch  zu  seinem 
Zweck  gehörte:  die  Wissenschaften  als 
Wohlthaterinn^a  des  menschlichen  Ge- 
schlechts tu  schildern^  heraiäsgehoben,  und 
sie  älseÄgentlich  didaktischer  Dichter  be« 
handeil. 

-  Noch  dne  andere  Frage  istt  ob  ea^ 
dc^m  Dichter  vergönnt  sei>  stiitt  ^^es  Wah- 
ren auch  Irrthümer«  z.  B;  stifttt  der  Leib- 
üit^isdien  Begriffe  von  Gott  und  Yorse- 
huiig^.di^  Lucrezischen;  torztitragen ?  — 
Wenn  die^  'filnieri^n^  für  die  Rühe  und 
Glückseligkeit  des  Menschen  wichtig  sind, 
so  kainn  über  die  moralische  Verbindlich-, 
keit  wohl  keine  Frage  seyn;  aber  sollte 
es  auTser  der  moralisdien  nicht  auch  eine 
poetische  geben  ?  Mit  andern  Worten :  Soll- 
ten nichts  wenn  alles  Übrige  gleich  ist;  die 
wahrsten  Vorstellungen  auch  die  lebhaf- 
testen seyn?  -^  Ohne  Zweifel  wird  es  'hier 
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vorzüglich  4uf  4ezi  ^enen  Glaiibeii  de« 
Lesers  axtkonuneii,  oder. wenn. er  selbst 
die: Materie  nocb  nicfat  dt«rx;hdc.cbt:  bat> 
anf  die  Dispositionen  seinelt  Kopfes  ^  sieb 
mehr  fQr  di^  ^i^e  als  für/dieanf^r^  Mei- 
nung zu  erklären.  Und  da  ist  es  nun 
schon  von  selbst  entschieden^  welche  Ge« 
danken  von.  gcölseroc  poetischen  Wirkung 
seynwerdcai:  die,  gegen  welche  sei^i  Ver- 
stand sich  auflehnt?  Qder,die,.w^<^ener 
willig  mit  allen  seinen  Idee;a  entgegen« 
kömmt;  und  sich  des  Lix^hti^  di^r  Siärke,  det 
"yViirde  iteiitf,  die  der  I>icht^j  ihnen  sku 
geben  wulst^?  Ist  bescmders  dieWahrh^n 
aus  dem  Yerstan4e  ins  Hßt^  übergegan« 
gen;  wird  durch  den  entgfgenstehendenicr* 
thum  die  Empündung  ennpärt;  so  handek 
der  Dichte»:  vollends  unweüUe,  wenn  er 
sein  Genie,  an  4en  Iirthmn  yenBcbw^iidet; 
^:—  Im  Allgemeinen  also  lälst  4ch  weni|^ 
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MUS  da^bef türmen:  dßü  ie^  Dichter^ 
schon  als  Dicker ,  die  I>e3^^^  um  ihrer 
did^il^t^Tlden /yVahrheit.  wiUea  allgemei- 
ner anerl^qi^teiii  nnd  x^it  mehr  Ideen  zu-* 
aammenftjlfii^i^iendeiij  Gamdiapte  vorziehea 
inuTsj,  1^]|d.'^I|l  ^Xo  mehr  Yon^lfienxmiSjs^ 
jß^mehx.^ßi^^^ßs,  Herz  interessirei^.  DocU 
1^%  jl^l^el  inw?7  vp^aiuj[ft$e|ft:  wenn 
^e^  Ub^gfd  .gleich  isu 

Hat.  d^r,. Dichter  <eine  Materie  wohl 
S9[S^^^\fAQ  \ommte$  nun  duirauf  axi;^  daj^ 
«r  sie  aiUph  wohl  i^u  t>e^bei(en  wisse. 
Er  wird  ue  '^ar^  nm  desto  bess^  beaxH 
k^iwif  j^  meh^  ^d  je  intere^Wtere  Gq.? 
4ai|ken^  .von  je  mehr  Maiinichfaltig1c,ei| 
nn4 :  j«  gröfsexm  innem  -  Rer^hthume  er 
.4^ii{is  l}^rv<^ieht;  jp  m^hr  er  alles  zu 
^ohe,*_Scbwe]r^^  Gesuchte /vßwneidei:;  je 
l^osfchaUlicb  richtige  er  aUe.Hauptideeif 
untereinander,  alle  untergeordnete  Ideen 
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mit  den  Hatiptideen  zusammenhangt;  je 
mehr  er  sie  so  ordnet,  wie  sie  einander  die 
meiste  Klarheit^  das  meiste  Gewicht  nnd 
Leben  ertheilen;  je  mehr  er  die  wesent- 
lichen Theiie  heraushebt,  die  unwesent- 
lichen im  Schatten  hält;  j^  vollständiger, 
schneller,'  unfelilbarer,  er  durch  den  Aus« 
druck  auf  den  jedeAnaligen  Gedanken 
hinführt;  je  gröfsere  Richtigkeit  er  in  alle 
von  ihm  angegebene  Gontraste  und  Ähn- 
lichkeiten bringt;  je  mehr  er  Übereinstim- 
mung zwischen  dem  Gegenstande  «elbst 
und  der  Art  nnd  W^ise  erkennen  läls^ 
Wie  er  davon  gerührt  wird;  je  besser  et 
nach  dieser  Absi^cht  die  Worter,  die  Bil- 
der, und  das  Mechanische  Wählt;  in  je 
gröfsere  Harmonie  er  alle  einzelne  Töne 
init  dem  Hatrptton,  oder  deutlicher,  alle 
besondere  Eindrücke  mit  dem  allgemeinen 
Eindruck  des  ganzen  Werkes  stimmt.  —  Es 
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ist  uimötfaigf  die  hier  zusammengedrängten 
Regeln  für  GedjGinken,  Ausdruck  iind  Ver- 
bindung weitlaufdg  darzuthun^  da  sie  sich 
so  äulserst  leicht  aus  dem  festgeset)&ten  Be- 
grüGF  der  Lebhaftigkeit  entwickeln  lassen. 
Man  ^rinnre  sich  nur  imm^er  der  beiden 
Haupterfordemisse  derselfafn:  dafs  die 
Seele  vollauf,  und  dafs  sie  mit  Leichtigkeit 
soll  beschäftiget  werden. 

Den  besten  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Regeln  wird  man  in  dem  unange- 
nehmen Eindrucke  finden,  den  die  ent- 
gegengesetzten Fehler  machen.  Man  ver- 
suche, die  „  Gräber  ^^  von  Creuz,  oder 
die  QoUschedischen  tmd  TritleHschen 
Gedichte  zu  lesen:  und  man  wird  jene 
bald  wegen  diBr  Armuth  an  Gedanken, 
des  Mangels  an  allem  richtigen  Zusam- 
menhange, des  tumatürlichen,  räthselhaf- 
ten,  oft  suedrigen  und  oft  wieder  schwul- 
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stigen  Ausdrucks ;  diese  wegen  ihrer  Kälte> 
Trockenheit,  Plattheit  und  Weitschweifig- 
keit au»  den  Händen  werfen.  —  Einzelne 
Beispiele  zu  jeder  Art  von  Fehlem  auf- 
zusuchen,  wäre  zu  mühsam ;  man  isehe  also 
in  folgender  Stelle ,  wo  nicht  aJle,  doch 
die  meisten  Vehler  vereinigt: 


*       r    * 


Likör  und  Knaster  her!   ruft  Gasto  bei  der 

Nacht, 
Da  er»   der  Tage  müd^   aus  AmpeUi  Sonnen 

macht. 
Recht  matt  von  lauter  Lust,  sucht  er  sein  gan2 

Erquicken 
BloFs  in  der  Trägheit  Arm,  nur  blaCt  in  seinem 

Rücken. 
Noch  denkt  Hetrurien  an  diesen  milden  Gast: 
Der  Saal  war  seine  Welt;  das  Bette  sein  Pallast. 
Der  war  der  letzte  Fürst  vom  Mediceer  Hause. 
Er  war;   denn  dab  er  war,   sth  ich   ab  Schilf 

und  Schmause.  -^ 
So  nagt  kein  bittrer  Gram  die  Lebenssehnen  ab. 
Gott,  der  ja  den  Geschmack  an  guten  Speisen 

gab; 
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I 

O,  dem  wt  maä  hier  gtkt!  Nicht/  daftV^munfe 

•und  Liebe» 
Durch  Dankharkeit  gewarnt,  zur  hohen  Ehrfurcht 

triebe : 
Ö  nein!    Hö   läßt  sich«  erst  vollkbrnmen  ruhig 

seyn.. 
Reu  heuchelt  sich' doch  gern  in  jedeLästrung  ein. 
Wenn  Freunde»  Trit^ig  guug  sich  nimmer  lang 

zu  kränken. 
Bei   unsrer   Fröhlichkeit    auch    ihre   Lust    uns 

schenken; 
Wenn  nach  dem  reichen  Mahl  der  Karten  Zeit- 

vertreib. 
Und  nach  Musik  und  Wein   ein   angenehmes 

Weib, 
Zuletzt  ein  luH^r  Schlaf  sich  nimmer  laug  ver- 
weilen. 
Die    ganze  Lebenezeit    iStets    wechselnd   einzu* 

theilen : 
Da  kehrt  der  Gram  so  gern,  wie  Wolf  bei  Lan« 

gen  ein# 
Der  Schlaftrunk  steter  Lust  verdrängt  die  mind^ 

ste  Pein. 
Hier  wird  kein  männlich  Ach .'  zum  Vater  edler 

Thränen ; 
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I 

So  viel  w-eifs   ein  Cattrat  von .  TöcHtem   und 

von  Söhnen. 

Wenn  daa  noch  ferne  Grab  dem  Eilften  Lud- 
wig droht. 

Lebt  jener  recht  vergnügt/ wie  Gra^mpnt,  sich 

zu  Tod, 

Und  kann  mit  grö£setm  Rechte  als  Sichens  Dido, 

sagen: 

Nun  hab'  ich  recht  gelebt!  Der  Lehnsherr  sei- 
ner Tagen 

Kommt  eh  nicht,  bis  er  kommt,   und  schreckt 

ihn  nicht  vorab« 

Das  Grab  wird  seine  Welt;  sonst  war  die  Welt 

sein  Gr^b. 

Doch  heifst  das   auch   gelebt,   zum.  Glück  die 

Trägheit  w^len? 

Und  quälen  die  sich  nicht,   die   sich  im   Bette 

quälec? 

WiTHO*. 

Die  oben  zusammengefafsten  Regeln 
ergaben  sich  ms  dem  allgemeinen  Begrifie 
eines  Gedichts,  und  waren  also  Gesetze, 
nicht  für  den  Lehrdicbter  allein^  sondern 

über« 
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übexBaöpt  (uv  den  Dichter.  Man  sehk 
hiter  nfach  einige  bestimmtere  Anwendun- 
gen, liieaer  Kegeht/  die  für  den  emehi 
b^sond^ers  gelten. 

•«-'JDer  Lehrdicbter  kann  zu  viel  Dichtet 
Werden:*  wenn  er  die  philosophischen 
BegrüFe  mit  de]i>  Blumeil  deiner  Kamst 
jii«ht  bestreut,  sondern  vetdeckt^  sie  iiicht 
Schniücfeti  sondern  verschleiert;  yretm  ^ 
seine  BÜder«  Gieichnisse>  'Allegorieen  zu 
viel  nnd  mit  xu  JFremden^  tu  unWesentli- 
dien  Zügen  atisrnalf  r  wenn  er  in  einem 
tu  glei^iiförmig  angespiüuiten^  zu  lyrischen 
oder  zu  declamatorischen  Tone  '  aushält^ 
W^im' 0t  ztt  viele  oder  zu  wcfetEuAige 
Episoden  einstreut^-  den  Kasamnienhang 
der  Gedanken  «etteffst;  und  das  liit^i^esfse^ 
thettt;   das  et  auf  den  Wahriieiten;  alar 

*  ■  *  * 

t«i]iem  Hauptgeg^eitstande^  zus^nntif^iib^- 
ten  sollte»    Er  hüte  sich  also  Vor  zii-iää-^ 

JSngeh  Schriften  X|,  l3 
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gen  imd  zu  räthselhaften  AUegorieexi^  ger 
brauche  die  Zieraten,  seiner  Kunst  mt 
Bescbeidenbeit  und  iiüt  Weisheit^  gebe 
seinem  Ton  mannichfaltige  Abwechselung^ 
mid  mache  sich^  eh  er  arbeitet^  einen  all- 
gemeinen Entv^furf  seines  Werks,  der  ilp 
überall  (gl  eii}  richtiges  yerhaltnUs  zum 
Ganzen  erinnere«.  Zu  sagen,  dals  ohnje 
öftere  und  weitlauftige  Ausschweifungen 
die  Materie  zu  trocken  seyn  würde,  dai 
hiefse^  den  einen  Fehler  duarch  den  an* 
4em  rechtfertigen;  denn  es, wäre  ^Qe^ 
Ständnils,  dais  er  eine  unglückliche  WaM 
getroffen  habe. 

Der  Lehrdichter  kann  aber  auch  «ii 
viel  Philosoph  w^den:  wenn  er  4er  Wis- 
sen«cbflfl  nifjjit  bloß*  w«i  er  einwg  soHte^ 
die  Materie,,  sondern  zugleich  die  Behand^ 
lungsajrt,  und  ae>Sfi£ßsb&  abborgt.  Bas 
beiTst;  wenn  er  deutliche  und  ausführliche 
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Begriffe  suchte  Yrd  er  sich  mit  klar^jQi  und 
tmausfüfarlichen  begnügen ;  erklärt,  wo  er 
beiciireiben  sollte;  /wenn  er  sich  mit  kh* 
atrdcten  Wörtern  «fusdruGkt,  wo  er  besser 
individaelle  Namen,  Bilder,  Metaphern 
setzte;  wenn  er,  statt  des  leichten,  und 
gefälligen  Zusammenhangs,  wo  eins  aus 
dem  'andern  hertorkönkmt,  ^s  demijsso 
dem  die  Hand  beut,  ^  seine  Materien  ift 
eine  ängstliche  Ordnung  zwingt, -die  im«« 
mer  auf  logische  Eintheilungen  hittweisl; 
wenn  er,  nm  seinen  Beweis  zu  führen,;  anf 
trockne  allgemeine  Grundsätze  zurückgeht^ 
statt  dafs  er  die  Sache  bloß  vor  den  all^ 
gemeinen  Menschenverstand  bringen,  und 
Übereinstimmung  und.  Widerspruch  meht 
unmittelbar  solke  ansobauen  lassen.  -^  Be- 
weise, die  ohne  Subtilität  und. Trodcen- 
heitidprchaus  nicht  vorzutragen  sind,  muß 
der  Dichter  gänzlich  verwerfen,  auch  wenn 
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sie  die  bCindigem  und  Cbeizengeadexfi 
war^n^  et  muis  zufrieden  ^eyn,  wenn  er 
sich  des  allgemeinen  Wahrheitsgefühla  ver- 
hebert  haty  ohne  die  darin  versteckt  li&-. 
gendea  GrundsätEe  eijszeln  heratuwlckeln 
zu  'vvx>lIeG!i;    er  mnfs  übezhaupt  lye^iger 
aus  Begriffen,  als  durch  Erfahrungen,  bi- 
dixctionen,  Analogieen,  durch  auffiaUende 
Schilderungen  des  Guten,  Schönen,  Über^ 
ete.stiixttnenden>  od w  des  Thörichten,  Hasn 
seoswurdigen,  Abgeschmackten,  seinen  Be- 
weis fahren.    Auch  inuls  er  nie  mit  der 
kalten  ruhigen  Fassung  des  Untersuchers; 
er  mub  mit  innrer  lebendiger  Überzeu- 
gung,  in  einem  naehdrucklichen,  selbst 
leidensdiaftlicben  Ton»  Teäen,  —  Opüjs? 
wideriegt  durch  Analogie'  den  Einfevurf 
Widet  das  Daseyn  Gottes,   der  von  der 
Unbegreifiichkeit  desselben  hergenomnts» 

-  '  .      .  .  , 

ist: 
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Iidl.^iih  es  ^eme  jsn,  jah  Aber  aucli  den^f^erenr 
Ista  fremde:  wie  :em  Menach  die  Stadt*  und 
I  '       '.  .-'  Ltnd  regieren,-  -.> 

Der  Sonxien  Zier  eraelin;»  die  Sterne  messen, 
-■";  •'•  'kuniy    .  '•-  " 

Und  segeln  weit  vnd  breit  durch  eine  nasse 
r:  :    .  -  :        Bahn;'  *•    ' 

KuQ  dan^  der  Menschr  so  hoch  mit  feinen  Ga,« 

•••     ben  scbwebet  '  ' «'  •■"> 

Weit  über  alks  diea,  wm  sonst  hier  unten  lebet ;( 
So  muft  ex  denken  a^ch,  ^afs,  de?  ihn  s.Q  ein 

höht,  ^ 

ihm  weiter  noch/  als  er  den  Thieren',    oBen,' 

r 

•  '  >  Steht-;  -.    .\; 

Auch  Dusch  beweist  durch  eii3ie  sehr  poe- 
tftfehe  .A2udogie^.ida&  eiiL.Sjrstemi  .wdK^IlM 
auf  fälsche  Groudsiitze  gebaut  Ux,  in  »ch 
selbst  zusammenfalle: 


-■♦'«'•  » -  4-         '  '  ,  .  .  I  •. 


Wie  isteht  Venedig  h%%  «iic  f^auea  Zeite<i  h^v. 
In  WblJcmi  soit  der%Sdrn,  Hud  mittlem  ^M« 

Raoui  «auch  ein  KonigsschloXs,  gebauü  a^f  fal-f 
ichen  Welleiv 


^ 
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Sein  unsendjiUmg  Haupt,  dem  Sturm. entgttg Ali 

.  jtellfiXL ;  .         ' 

Wenn  nickt  die  -vrei^e  Kunst  zuerst  den  Grund 
':     ■   ^  :     :  •  geschützt. 

Und  was  das  Meer  nicht  trägt,  mit  Pfeilern  un* 

'.       "  '  terstütst? 

Du  aber  willst  noch  mehr  als  leichten  Wogen 
►  «-  '>  ••  ..  '  -'  ■  trauen> 

O  Thor!  und  ein  System  auf  Luft  und  Mei- 

'•  mmg  .hMten? 

Eben  dieser  Dichtet  beweist  durch  Induc- 

tion«   dals .  die  sinnlichen  Eindrücke  bei 

'.       •  •  ... 

allen  Menschen  die  nehmlichen  sind: 

Was  weifs  der  Tarur  sieht ^    sieht    auch  der 
''^  ■  •    •  '  Lappe  weifs;  '  "      '^• 

Dati  feuer i macht  am. Belt  und  macht  amlndoi 
i  heili.  ;  ..j 

Der  Ort  verändert  nicht  die  Gleichheit  des  Ge- 
fühles, 
leh'sd  am  Ladoga;  ieh  aei  am  Strand  desNilei, 
Kein  richtiges  Organ  empfindet  in  dem-  Duft 
Der  Rosen  den  Gestank  aus  einer  Todtengruft ; 
Und  kein  gesundes  Ohr,  mögt*  es  anch  sehn- 
mal wollen. 
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Ittn  int  Geräusch.*  dei^^  BiAcbt    den  ^on    des 

Dolmera  rollen. 

Die  soge&aimtexi  «pagogischen  Beweise 

» 

iind  von:  dner .  betoxiders^oetischen  Wiiv 
ktijüg;  .denn  sie  zeigen  in  der  Opg^pmA^ 
nipig  eine  Abg^schmacktheii^  die  Nieman4 
gerne  gedacht  haben  will.  Auch  hievon 
sehe  inan  ein  vortreffliches  Beispiel  von 
dem  nehmlichen  Dichter: 

Der  Aberglaube  sümt  im  Dünkel  heirg;er  Wetter^ 

Und  ecbleudert  Flucb  und  Bann   auf  Denket 

i         ■  mehr,  als  Sjiötter'. 

Doch  wurde,   gleich  entbrannt«  der  £ifrer,  der 

••^    '  am '^Elheis 

Dem  Clemens  widersprach,  am  Po  sein  Streiter 

►--       .'  •   Beyn» 

,,Nie,  ruft  er,  da)ff  Verhunft  zu  prüfen  sich  er- 

-'  '  külmdn. 

„Der  Glaub*  herrscht  uimmschränkt;  dieMagd^ 

-•  '  Vernunft^  muß  dienen.  **" 

So  spricht  des  heirgen  Stuhls  furchtsamer  Un- 

-   *   '     '  •  fenhan;  ^   .•  ^  ./ 


! 
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ya4  «pridit  nicht  ua  dtf  Türk  für  seinen  -AI- 

kozAn? 

Wer  ohne  Prüfung  glaubt,  geieut  auch  wahr« 


'  .  0  .: 


Lehren;  .  . 

Isc  der  nidtt  blind' genüge  auf  irrige  )2a  sduvö^?. 

*  r  r 

TIailerin.  seiner  „Falschheit  menschlTcner 
iTügenden^^'/iUirt  lauter  sehr  cUc&tensche 
fieweiie',  wovdä  wir  hier  nur  eilten  deir 
sdioiisten  zum  Beispiele  geben: 

Wann  in  Iberien  ein  ewiges  Gelübd 
Mit  K^tea  vpn  Demant  ein  armes  Kkid.  nm-i 
.....  '•  giebt,  .  :  .,•  -:   \,'.\  j 

Wann    die    geweijit^  iB/:^ut    ihr  Schwanenlied 

.   .  ,    .  g^ftunge»»     .    .  :;,.  \\  /• 

Und    die   gerühmte  Zell    die  Beute    nun  ver« 

.       schlimgen;  -i  ;  , 

Wie  jauchzet  nicht  4^*  Volk,  und  ruft  was  ru- 
fen l^Aiiqi.:  \  ^  ,-."  '»^ 
Das  Weib  hört  auf  jbu  seyn,  der  Engel  fängt 
'      ,                      schon' an I  .iJ      :'  . 
Ja  sto&t»  es  ist  es.werth,  in   pralende  Trom- 
peten I 
Verbergt  der  Temj^ej  Wi^id  mit  persischen  Ta- 

■ 

peten ! 
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Euch  ift.  ein.Gltick  gctcbefan,  dergleichen  m« 

geschah ; 
Die  Welc  Tec^ftugt  sich  schon,  die  güldne  Zeit 

ist  nah! 
Geisetxt^  da(e  ungefühlt  in  ihr  die  Jugend  hluhet. 
Und  mr.fder'  Andacht  Brand-  in- ihren  Adern 

glühet; 
Oais.  \ketn  t.TeBrstohhier  Biidc   in   die  verUlsna 

Welt 
Mit  sehnender  Regier  tu.  spät  jiiirudce  fallt; 
Dafs   iilbner    die^^-Vemunft    der    Sinnen  Feuer 


I , 


^        '  ]Luhlet»M» 


i  >..  -  1 1  ^    I 


Und  nur  ihr  eigner. Axui  die  reine  Brust  hefühlet; 
OetetJKi,.  'WAa.zaenial  war»  dafi  Tugend  -wird 

.  ,    ,  ^ [,."/,  r..,.  .  ^       aus  Zvwmgf 

Was  jauchst  dai  eitle  Volk?   Wen  rühmt  sein 

.     ..  y,  ;...  xj,.    ,  .liobge^äag?.;  .    ". 
Doch  wohl,  data  Lbt  und  Geis  des  Schöpfera 

Zweck  Terdrungen^  .  • 

Was  er  sum  Liehen  schuft  cur  Witwenschaft 

\     .«;..'..        .       geswungen^V   .     '       "      ' 

Den  vielleicht  edlsn  Stahun,  den  er  ihr  suge« 

.  :     :.  :  .  .   ..'i     .  '     -dadit, '  i  ..  -.   . 

Noch  in    der  Blüth'.  erstickt  und  Helden  um« 

•   7.!;   ioJ    ,'-     gehrÄßbtj^'-.  .:.i  : 


20Z  HAÜPTST,    5. 

Da£s  ein  verführtes  Kind ,    in  dem^  emahken 

Orden, 
Sich  selbst  zur  überlast   und  Aisdem    unnüts 

*  »•    worden? 
O  Ihr»  die  die  Katur  auF  befare  Wege  weia*t;  • 
Waa  heilet I  dar  Hmunel.  dann,  wehn«r  nicht 

•  lieben  heifst? 
lat  ein  Gesetz  J^recht,   daa  die'^tuc.verdam- 
:  met? 
Und  ist  der  Brand  nicht  xiein^  wänn'i«ie  une 

selbst  «ntflammet'?:^ 
Was   soll   der  zarte  •  Leib ,    der  Glieder  holde 
...       .  ..Pracht?:'.:.  .    I 

Ist  Alles  nidit  funnns  und  unr  BkrrinB  gemadit? 
Den  Reiz,  der  Weise  zwingt,  dem  nichts  kann 
r.  •  '•!■.-  (  V-  wfderstrebea, o^'.- •.•! 
Der  Schönheit  ewig  Hecht ;  wer  hat  es  ihr  ge- 
»  :.  .j  '"geben I  ^"-'^  ,1''-^"  "  .• " 
Des  Himmels  «ist  Gebot  hat  keusche  Huld  ge- 

'  /   '  .      .  ■  weihte  ••  •   ^    '  • 

Und    seines  Zornes  Pfand    war  die  Unfrucht-^ 
»  4  <    1.  .    ,  .    DitrliLetta  ••'-'         ''  -- 

Sind  dann  die  Tugenden    den  Tugenden  ent« 

1.    :.     gegen? 
Der  alten  Kirche  Fluch  wird,  bei  der  neuen, 

Segea? 
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Alles  was  biAer  eniwickdtiiuid  vorr 
geschrieben  worden ,  betraf  das'  Isefarge^ 
dicht  blols  im  Allgemeineiä^  .und'  ohnd 
Rücksidit  aiif  4iie  Art  def'F^iikleidnTifrbe^ 
trachtet.  Jetist  vist  noch  die  Frage* 'von  den 
hier  anwendbaren  EorsieD^.iind  V6n  den 
möglichen  Mischnngen  dieser  Gatcang^  mit 
andern'  Dichrnngsartüen^  SBL  mitmsndien.  . 
.  Data  der  Yoirtrag  der -Wahrheiten  ge* 
sprach  weise  geschehen  kdmle» '  erhellet  aos 
der  oben  angeführten  Stelle  von.  Dusch, 
and  "  ^ch'  dendicher  ans  dem ;  jdritten 
^,Yersuc(be^<  dieses'  Dichten  ^über^  die 
Yeninnft^f':  der  von  Anfangs  biam  Endg 
füalogirt  ist.  Ss  ist  sichtbar,  -dals  diese 
Form^  wo  sie  .sich  anw^iden  laist,  denl 
Yorferage '  ein  grolses  Leben  geben  müsse; 
cbnn  sie  b^^iAgt  bei  der  Yei'scfaiedenheit 
d»  Kjo{>fe^  die>wir  hier  voraussetzen  müs« 
sm,  die  Gedanken  überidl  in  «Gegensatz^ 


äo4         .  hauptst,  &  * 

vnd  glebt  der  Rede  Mdds  mehr  Abaji- 
deniiig'  u»d  ünehr  Leidensohaftliches.  — 
Sfoch  ein  grö&eres  Interesse  wird  entste-* 
hen^  wäfmlJieTIaterredn»  ihre.  Meinnh* 
gen  nieht^  sehoii  »festgesetzt  haben^  sidx 
nicht-  blolSi>ih|»/  schon  .sonst  gemachten 
Betrachtaxigen  ^  mittheilen >'  sondern  eben 
iut>  rmbttmi  dss  Gesprächs,  alle  ihre 
Kräfte  aür  •  Ukterrticbong  der^Wahrfaeit 
avlbietea!.  'Indefa;ist  zur  .Bewiribiag  die« 
$tB  Intemsse  .die  dialogische^FaESK  nicht 
dnrchauriubentbehrHch;  ies  giebt  philoso« 
phisch.B'"^lAsägp^pi^äcke',  .'YTt:^  €&n  einai« 
gtodeidLendec.Oebty  es -adt  de?  Bicfatef 
selbst^  oder,  ein  anderer  von. ihm  fiiigirt^ 
Charakter^  .d£e. Betrachtung  vor  laisem 
Angeo:  anfingt  imd  endigf:.:  'Man  seh^ 
weim  man  Beispieile  wünscht >  verschie- 
dene Stacke  in  Gleims  ^^HaUadatf';  oder 
inan  dmkfe  ^h  folgenden  philosophischen 
Monolog  vollendet: 
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Eine  dir  «chwecmuthvollem  und  su  fimpfiadji-» 

.   .  .        eben  Seelen, 
Die»    des   Guten  dal  sie   empfingen,   »chnetle 

Vergesser, 
Und  VergrÖfsrer  oder  iauch  ga»  Erscfaaifer  .dtSw 

Elends, 
Dies  nur  denken,  in  dies  nur  mir  grübelndjem 

£jnst  sich  vertiefen; 
Beor,  hatte  sich  von  den  Meabsc]ien  gesondert^! 

und  lebte 
In. der  Einsamkeit..'  Wie  deri'reudiggescha&ige 

gcoKe 
Mit  dein  kottunendeii  Tag*  aufwadii,  so  scheucht*^ 

er  den  Schlummer 
Gern  um  Mitternacht.     An  der  Hütte- fernen^ 

.    Eingang 
Itähit*  er  :ein  vrenig*  Schtmmer,  me  Tjadtenlam-. 

'       •>      pen  in  Gräbern. 
Jetro  hatt*  er  seiir  Brot  gegessen^  seim  Wasser 

getrunken. 
Sich  stt.ilem  Grübeln  gestärkt  1  -^  So.  kornnt 

dahin  denn  wieder. 
Wo  du  so  oft  schon  wärest,  hinab»  zerrüttete« 

Seele ! 
Muls  nicht  Elend  seyn?  und  ndussent  nicht  Ei- 
nige tragen? 


■P 

I 
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Ja,  ea  rnnfi;-  Yreil  es  ist!  Und  jouiCstens  d£e  Hiin* 

mel  nicbt  tragen; 
Läga  niehtanfunsr?  Denn  da  rool&eaaeim;  sonst 

yrärs  nicht  geworden! 
Aber  warum?  •^-•So   oft  ich   frag'*,    antwortet 

mir  Keiner, 
Weder  im  Himmel,  und  weder  auf  Erden;  und 

so  verschwindet 
Mir  der  Trost,   daCi  es   seyn  muls!  <  Aliein  bei 

dem  wankenden  Tröste 
Darf  mein  belastetes  Her«  doch    ringen  nach 

dieser  Antwort: 
Warum  sondert  es  einige  Menschen  sich  ans? 

und  fafst  sie 
Eisern  an,  und  hebet  sie  hoch  aus  dem  Strom* 

und  trifft  sie 
Mk  ssesmalmendem  Arm?    mich,,  mit .  xermal<* 

mendem  Arme? 
Ward  ich  nicbt  blind  geboren?   und  lebt*»  «in. 

Blinder,  so  lange? 
Zwar  gab  Er  dem  Auge  den  Tag,  u.  $•  .w. . 

Klofstocx. 

*     Wenn  Beör  in  diesem  Tone  fortführe 
und  den  Aosgfmg   ans  seinen  Zweifela 
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finde;  «o.  hattgii "wir  die  Idee  feines  sehr 
dichtfidisch. .  .behandelten  Selbstgesprächs; 
«s  kamimt'iein  anderer  Untezredner  do^ 
Bwischen,  tind  wir  erhalten*  die  Idee  ei* 
aes  sehr  diditerisck  behandelten.  Dialogs* 
Betrachtet  man  die.&elle  noch  eiiv» 
mal»  oder  btoer^  liest  man  sie  im  „Mes^ 
sias^^  an  Ende;  so.  erkexmt  man  darin-  die 
Möglichkeit  einer : andern  sehr  Interessen« 
teii  EinUeidungsart  des  Lehrgedichts,  die 
wir  zwar  schon  ob«n  an  der  ersten  Hal^ 
leris.cben  SteUe^  welche  wir  zur  £ntwi<« 
ckelimg  des  Begriffs  der  Lebhaftigkeit 
branchten»  bemerken  konnten.  Hall  er 
schilderte  hier  sich  selhst>  Klopstook 
schildert  den  erdichteteten  Charakter  des 
Beor»  in  einer  selir  rührenden  Situation^ 
beide. lauen  die,  allgemeinen  Betrachtnnf* 
gen  sich  eben-  aus  dieser  Situation  est« 
qpimien^   und '  ertheilen  den  Wahrheiten. 
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ein  ausnehmendes  Leben,  indem  Ae  «oldie 
mit  der  imxigsten  individuellen  Anwen- 
dung denken.  Wie,  wenn  «ich  diese  Mi- 
schung des  Gattungen,  des  didaktischen 
und  des  beschreibenden  6der  handeln* 
den  Gedichcsy  noch  weiter  treiben;  wenn 
sich  durch  die  Reihe  von  Betracbtungen 
^ine  Reihe  von  Situationen  hindurch« 
schlingen  lie&e,  sodaisnoch  immer  das 
Hauptinteresse  nicht  sowohl- auf  die  Ge* 
schichte  ais  auf  die  Wahrheiten  fielei  und 
das  Gedicht  also  ein  wahres  didaktisches 
bliebe?  —  Die  hier  angegebene  Idee  ist 
vnrklich  schon  mehrmal  ausgeführt;  aber 
[Vielleicht  noch  nie  so  reicend,  als  in  ,,Mu« 
sarion  oder  der  Philosoplüe  der  Grazien^' 

von  Wieland*  Die  Geschichte  selbst  be- 

« 

deutet  hier  äolserst  wenig;  sie  ist  in  der 
That  nur  die  Form,  das  VehicuXam.  gleich* 
sam  für  die  Reihe   der   philosophischen 

Ideen, 
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Ideen,  die  das  eigentlich  Weaentliehe  dei 
Werks  'sind. -Einige  diesier  Ideen  legt  der 
Dicliter  in  die  Schilderungen  der  Charak- 
tere, Sitten,  und  Handlangen  selbst,   die 
er  in  einem  halb  erzählenden,  halb  rä* 
Mbmivenden  Tone  ausführt;  andere  tragt 
er  durch    den  Mund  seiner  unterreden- 
^eH  Personen,  hauptsächlich  derMusarion, 
vor:  und  Alles  zusammen  macht  am  Ende 
ein  völliges,  -ausführliches  System  über  die 
Glückseligkeit,   mit   dichterischen  Bewei- 
sen und  Widerlegungen;  ein  System,  das 
freilich  nicht  so  ganz  richtig  gedacht,  aber 
dagegen  desto  anmuthiger  und  hinreifsen^ 
der  geschrieben  ist.  Wir  müssen  uns  hier, 
obgleich  ungern,  mit  der  Anführung  eini- 
ger  Stellen  begnügen. 

^us  dem  ersten  Buche, 

,     .  '  .       .  .         .     .    . 

Der  grofsen  Wahrheit  voll,  dafs  Alles  eitel  sei. 
Womit  der  Menach  in  seinen  Frühlings  jähren,  • 

Engels  Schriften  XI.  »4 
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Berausclit  von  süCier  Ruerei» 
Leichtsinnig,  lüstern»  rasch  und  unerfahren. 
In  seinem  Paradies  von  Rosen  und  Jesmin 
Ein  kleiner  Gott  sich  dünkt;  -—  setzt  Phanias, 

der  Weise, 
Wie  Herkules  sich  auf  den  Scheidweg  hin       ' 
(Zuih  Unglück  jiur  zu  spät),  und  sinnt  4er 

schweren  Reise 
Des  Lehens  nach.  —  Was  soll,  was  kann  er 

thun? 
1^  ist  so  süfs,  auf  Flaum  und  Rosenhiättem 
Ltt  Arm  der  Wollust  sich  vergöttern» 
Und  nur  vom  Ubermals  der  Freuden  auszuruhn  l 
£s  ist  so  unbequem,   den  Domenpfad  zu  klet- 
tern ! 
Was  thätet  Ihr?  —  Hier  is^  wie  Vielen  däucht. 
Das  Wahlen  schwer;  dem  Phanias  wars  leicht« 
£r  sieht  die  schöne  Ungetreue, 
Die  Wollust  -—  schön,  er  fühlts  — ,  doch  nicht 

mehr  schön  für  ihn. 
Zu  jungem  Günstlingen  aus  seinen  Armen  fliehn; 
Die  Sehers»  und  Liebesgötter  fliehn 
Der  Göttinn  nach,  verlassen  lachend  ihn» 
Und  schicken  ihm  zum  Zeitvertreib  die  Reue. 
Dagegen  winken  ihm  aus  ihrem  Heiligthum 
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Die  Tugend,  und  ilir  SoIin>  der  Riibm, 

Und  «eigen  ihm  den  edlen  Weg  der  Ehren. 

Der  neue  Herkules  sieht  «ich  iioch  einmal  um. 

Ob   seine  Flüditlinge    vielleicht    noch    wieder- 
kehren ? 

Siei  kehr^  -^  ach !  nicht  wieder  um ; 

Er  siehts,   und  fafst  den  Schlufs«   der  Helden 

•  Zahl  £u  mehren« 
Der  Helden  Zahl?  -^  Hier  steht  er  an; 

Der  kühne  Vorsat«   bleibt  in  neuen  Zweifeln 

schweben* 

Zwar  ist  es  schön»  auF  lorbeervoller  Bahn 

Zum  Rang  der  Göttlichen^   die,  in   der  Nach- 
welt leben^ 

Zu  einem  Platx  inü  Stemenplan 

Und  im  Plutarch  sich  zu  erheben  | 

Schön,  sich  der  trägen  Ruh  entziehn» 

Gefahren  suchen,  niemal  fliehn. 

Auf  edle  Abenteuer  «iehn, 

Und  die  gerächte  Welt  mit  Riesenblute  färben; 

Schön,  süfs  sogar  (zum  mindsten  singet  so 

Ein  Dichter«  welcher  selbst  beim  e^sten^  Anlafs 

floh), 

Süfs  ists  und  ehrenvoll,  fürs  Vaterland  zu  ster- 
ben* 


2U  HAUPTST.    6. 

Doch,  auch  die  Weisheit  kann  UnsterblicblLeit 

erwerben. 

Wie  pf ächtig  klingt»,  den  fesielfreien  Geist    "• 

Im  reinen  Quell  des  Lichts  von  seinen  Flecke 

.  Wäschen  ; 

Die  Wahrheit,  die  sich  sonst  nie  ohne  Schleier 

weist 

(Nie,  oder  Götteni  nur),  entkleidet  überraschen ; 

Der  Schöpfung  Grundrifs  übersehn, 

Der  Sphären  mystischen  verwormen  Tanz  -vei- 

stehn ; 

Vermuthungen  auf  stolze  Schlüsse  thüxihen. 

Und  Titans  Söhnen,  gleich  die  Geisterwelt  er- 
stürmen. 

Wie  glorreich  l  Welche  Lusti.  —  Nennt  immer 

den  beglückt 

Und  frei  und  grofs,  den  Mann,  der  nie  gezittert. 

Den    der  Trompete  Kuf   zur  wilden  Schlacht 

entzückt^ 

Der  lächelnd  sieht  was  Menschen  sonst  er- 
schüttert , 

Und  sdibst  den  Tod,    der   ihn  mit  Loxbeem 

schmückt. 

Wie  eine  Braufan  $einen  Busfen  drückt! 

Noch  gröfser,  glücklicher  ist  der  mit  Recht  zu 

nennen. 


Den,  ron.  MineiVeM' Sdiäd  bedTeck^'  . 

1 

Kein    nächtUi^ea ,  ]|gh4jatoQ]if    kein  Aberglaube 

;.    '   ,  spjirecktj  .  .    t 

^f^\f\pfimeii  di^  a^f  (.einwand  brenjoea, .     . ' . 
Und  Styx  und  ^jcheroi^  nicht  blasser  machen 

Der  ohne  Furcht  ,|ivpmf!tex*  brennen,  «ehti.,    ,/.- 
^)frhpKr^.^isfi8|i?iich<mit'Tasphenspielhen^u^ 
Und,  weil  kein  VS^^JIm  die  Augen  ihm  verbindet, 
%t8..die  l^auu;  «idb.j^eich.r«tei;^  xfi^^ßffifi* 

.  , :  fiadet. .  •  • 

I.  ■  ■    "   * 

IJpi  wie  ▼^lTnfJwr,,:i^«^JWel4ev.^Wel^b4^|vv>«Slif 
Ut  d^r  ^ein .Ucl4  ^iBialbgo^t^  kajiijpijcffi^gpra 
Als  Jupiter,  der  ti]^e^4b^t  zu  seyn 
ßhsk  ,l&nt  ei%tf^(?fti;^  dem  I-utf   kei^  G^^f 
.,   .rr  .-,:»   -f  '  •■•;     ,.r,.i*?>d  Peiix-  ,    .  :  :    .-'  ^.  ,v 
Kein  Übel  ist;  zu  g^s'.fiich  zu  beklagen, 
^iuymße^  ncti  m\  fteuljxi  ^ey.iedel^eitl^^^cl^fe 
Gefesselt  an  der  Ti^nfd,  Wagen 
hei9^%  bat,  .«nd,w  .T^nap^P  fabft;     .:.,  ,.;. 
Qen  ^«s  pold  ^9j:}s^ien,Ta\c^t,yier£u)fttp^;   ,,,:: 
Den  nur  sein  eigener^  kein  fremder  Beifall  rührt: 
Kx^M»; der.ijt  .Phaaris.i^'ivchgliÜJfiMii  S^  rV^ 

:.    ')-'  •    '     • .     ;  teb»,;  /        ..■  '.   1-.  r 

Eh  er  ein  Diaden^.  m  i^b^ess  Ann  «märbe ! . . . 
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Aus  dem  zweiten.  Rucfke^ .  /  ^. 

—  r—  Das  Sthöne  kann  allein 
Der  Gegenstand  von  unsrer  Liebe  seyn. 
Die  grofse  Kunst  ist  nur«  Vom  Stoff  es  abiu« 

scheiden. 
Der  WeUe  fuhh.  Dies  bleibt  ihm  stets  gemeia 
Mit  allen  andern  Ejrdensölilieii.' 
Doch    diese    stürzen    sich«    Tom    kßrperlithen 

Sfehönidi  i 

Geblendet,    in  den  Schlamm-  der  Sinxrfichiceit 

'        iiinein; 
Iiid«Ci  ^/r  uns  daran,  als  einem -l^edersdieitty 
Des  Urbilds  Ai^schaun-  selbirr  sä   uagen  ange« 

wohnen;^  •      i 
Dier  ists,  vras  lAa  Adept  in  allem ^Stfhonw  sieht. 
Was  in  der  Sonn  -  ihm  strahlt^  und  in  der  Res« 

Der  Sinnen  Sklave  kliebt,   r^A  V6gel  im  deir 

Stange,  - 
An  einem  Lil]enhals,  an  eis^r  Rosenwange; 
Der  Weise  sieht  und  liebt,  im  Sdiönen   der 

Natur, 
Vom  Unvergänglichen  die  abgedruckte  Spiitf.-  - 
Der    Seele   Fittig  wachst   in    diesen   geist'gen 

Strahlen,  ^ 


LEHRGEDICHT. 


215 


Die«  aus  dem  Ursprungs  quell  des  Lichte 
Ergossen,    die   Natur    bis   an   den   Rand   des 

Mit  fem  nachahoi^den^  nicht  eignen,  Farben 


l 


malen. 


Sie  wächst,  entfaltet  sich,  waet  immer  höheut 

Flug. 
Und  trinkt  aua  reinetn  Wollustbädhen ; 
J)k  thut. nichts  Sterbliches  genug,. 
Ja  Götterlust  kann  einpn  Durst  nicht  schwächen, 
Dc(BL  nur  die  Quelle  stillt.    So,  meine  Fr^Hnde^ 

wird 
Was  andre  Sterblichen,  aas  JMangel 
Der  hohen  Scheidkunst,  gleich  der  bunten  Flieg* 

am  Angel« 
Zu.svifs^m.  Untergange  kirrt; 
So  wird  es  für  den  echten  Weisen 
Ein  ,f  lugelpferd  zu  überirdischen  Reisen. 
Auch  die  JVIusik,  so  roh  und  mangelhaft 
ßiß,  untenn  Monde  bleibt  (denn  ihrer  Zauber- 
kraft 
Sich,  recht  vollkommen  zu  belehren, 
Muüs  man,  wie  Scipio,  die  Sphären^. 
Zum  wenigsten  im  Traume,  singen  hören). 
Auch  die  Musik  bezähmt  die  wilde  Leidenschaft» 
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Verfeiaert   das  Gefühl,  und  schwelh  die  See* 

'    '        .      iknflugel; 
Sie  stillt  den  Kumfner,  heilt  die  Milzsucht  aua 

dem  Grund, 
Und  wirkt,  zumal  aus  einem  schönen  Mund« 
Mehr  Wunderding*  als  Salomonis  Siegel,  •  • 

;  Am  dem  dritten  Buche.  \'  .     • 

—  „Doch  ist  vielleicht  nichts  mäcfatigerj  die 

v'       -  Seelen 

s.  Zu '"Starken  Tugenden  2U  hilden,  unsern  Müth 

„Zu  dieser  Festigkeit 'zu  stählen, 

««Die  grofsen  Ubeüi  trotzr  und  grofse  Thatea 

'     ^  "  *  •   thut;  ^    •  " 

Als  ehen  dieser  Satz,  für  den  Kleanth 
Zum  Märtyrer  sich  trank«     Die  Heräklideu«   "" 
Die  Männer,  die  ihr  Vateriand  ..    -  •    , 

,,Melir  als  sich  Selbst  geliebt,  die  Aristiden«  — 

„  Die  Phocions,  "und  die  Leonidas  "  — 

-Ruhmvolle  Naneh,  gut !  (ruft  unser  Mann)  üü^ 

rraren 

Sie  etwa  Stoiker?  —  „Sie  waren,  Phanitts/ 
Noch  etwas  mehr!     Sie  haben  das  erfilhteii« 
Was  Zeno  specuHrt;  sie  haben  es  getbanT    - 

ty,  Warum  hat  Herkules  Altäre? 


9t 
t» 


»» 


f» 
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„Dfer  Weg/  d'cli  Prodlkus  nicht  ^efan,  nur  ma- 

'  "  len  kann, 

,-;Den   ging   deft  Held."  -i-  Und  wem   gebührt 

-    -        •    •  davon  die  Ehre, 

Als  der  Natur/  die  ihn,   und  wer  ihm  gleich^ 

gehar  •-**'♦        •     .. 
Und  auferÄÖg,  eh  eine  Stöa  Vär? 
Ein^eld  wird  nicht  geformt ;  er  wird  geboren.  — 
„So  hat;  W6il  der  Nitur'der  erst*  P^eis  gibührt, 
;iEin"PJato  alle«  ReAt  an  Phocioti  verloren  t 
„Die  Kunst  TöUendet  das,  was  die  Natur  skiz* 

•  r 

•     •  £irt;     -'-.-. 

„Die  Blume»  'die  iih  Feld  sich  ui^ibemerkt  ver- 

;>  Wird  durch* -tdes  Gartners"Re4fs  «um  schdn» 

•ten  Kind  der  Floren."-— 
Gesetzt,  spricht!  Phanias,  dafs  dieses  richtig  sei$ 
So  ist'^och,  was  von 'Wahlen  und  Ideen 
Und'-'Dingeni   die  kein 'Ohr  gehört-,  kein  Aug* 

•  '  ■        gesehen,       • ' 

Theophron  schwätzt,'  hämi greiflich  Träumerei.  — 
„ütfd'mU'Äehl'htehbilichten^Ideen'    .  .'  ^ 

«iWar  doch  Archyta^   e^Äst  ein  wirklich  grofser 
3       '    r»      "-.-'.   --Mahii/^'     "  '«'  '      •  •  ■ 

y,Auch  Seesen  i6esei*Art<  zeugt  dann  und  wann» 


SP 


ff 
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,«Zwaif  sparsam f    die  Natur;    man  Yiird   zum 

Geisterseher 
Geboren, 'wie  «um  Held,  wie  xum  Anakreon, 
Wie  Zeuxis  «um  Palet    und  Philipps    Sohn 

«um  Thron« 
,,Und  in  der  That,  was  hebt  die  Seele  höher, 
„Was  nährt  di»  Tugend  mehr?   erweitert  und 

yerfeint 
„  Des  Her^eos  Triebe  so,  als  glänzende  Gredanken 
„Von  unsers  Daseyns  Zweckt.  Der  Weltban 

ohn4  Schranken«    . 
„Unendlich  Raum    und  Zeit;    die  Sonne  die 

uns  .s.qhetiii;^ 

f^Ein  Funke  nur  von  einer  hohem  Sonne; 

^,  Unsterblich    luiie^ .  Geist,.  IJt^mhfJBghm.  h9^ 

;    .      .  .fr^ndt, 
^;Und,    ahmt  cor  Göttern,  nach;,    Jbestimmt  z« 

Götterwonne  1  f'  — 
'      Bei  allen  Grazien  1  (ruit  Phaniaa)  Madam 
Wird  mit  der  Zeit  wohl  auch  die  Sphären  sin- 
gen hören? 

4 

Vor  wenig  Stundffi  gab  Thi^^}ifqn^  Wörter- 

Den  StoiF  zum  Spott«  ^^  „Der  Mann;  nicht 

seia»  Lehren  t 


»   '      * 


f$ 


p» 
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,,  Das  Wdaire  «ick^  abgldcli«  nach  i^ler  Schwär^ 

mer  Art, 
Mit  UiMinn  iiaid  Chimären  Yrohl  gepaait. 
Nur  diese  tilfiFc  der  Spott.  Doch  wir  Tersteigea 
ffUns  all^uhoch;  i^  wollte  dir  nur  feigen, 
,,DaCi  dich'  dein.  Varuriheil   för    düeaef  weis« 

.  Paar 

,, Nicht  schanuröth. inachen  soll»    Nichts  war 
j» Natürlicher. in  deiner  schlimmen  Lage.: 
Der  Knospe  gletdb^am  kalten  Märzentage, 
Schruxj»pft«  wenn  des  Glückes  Sonnentchön! 
,<Si<}h  ihfientfiehtf  die  SeeP  in  sich' hisieiB. . 
Entfiedert,  nackt,  yon  Allem  ausgeleeret, 
„  Was  sie  für  ;ii[eientlich  xu  ihrem  <Wohlseyn 

/,  - .    .  .  hielt;  -    :.:.      .,\.    .     ;. 

„Was  Wunder»  wnn  sich  ihr  ein  Lehrbegiiff 

ei&pnabu,  • 
,,Der  sie  die  Kunst«  es'su  enthdsren»  lehret?  . 
„Der  ihr  beweist:. was  nicht  zu  ihr  gehöret, 
pWiaa'  sie.  TQrlieroa  kann»  aei  keinen^  Seu£ker 

werch ; 
»Ja«  ihüen,  Ujunudi.zu  betrugen,  .... 
„Aus    der  Enthehmng    selbst    ein    künstliches 

,:.  >    .       .  .    Vergnügen 
t,Ihr  Statt '4«s  VraHreh  schafft?-  Was  ist  so  an 

.genehm 


»»• 


»» 


99 


220  .  MÄUP.TSTi  .  iSi  : 

„Das  uns  gewöhn^  für  Puppenwerk  zu  achten, 
,,  Wat  .auf^hon,  für  uns  eih  -Gilt  xa-^eyn? 
^jW^s-*  meinst»  du,   bildete   der  Manu  im  Fafs 

•  'i        •       Mcn  «na,*  - 

^Jl^,  ^toEA*  gaang,^  MonaarcUen  •flii  v«ra«htei],   > 
M  Von  Philipps  Sohn  mclits  bat,  als  freien  Son- 
,  .    '  i:         nensolieikl?:r    d« 

,,  Noch .  mehr  ^mllkommen  'mala  'int  Falle ,  de» 

•  '      "wir-sebwn^  "':    •" 
„  Die  Schwärmerei^  des  PMonisten  saypy 
,,Deff.das'Geiieiiiinir8  %at<,l>  diii -AwttdAii  bVl  er^ 

.•  i  <         ..  •  .       ^etsen,  .•!-•>  '      •« 

DU: :Z4iio.. unii  e]id)etireh.lcdMr;':Lui    >::.    ...    '  t« 
Der,    statt  des   thieüscben   verächtlichen  Er- 

„Der  Sinnen,  unis  rniq^Götterspeise  nährt. 

\,  Wir    sehm   ifai« :dhm ,  ^u$.*   ivkht  '  efstie^en. 
• .'    »rj.  ,,.  Uöfaea, '•    '*'•''  '*  u 

^,Auf  dievenlErdenbaUy.aU  eiiMiMPiln«^  hwalr^t 
Ein  Schlag  mit  seinem  Zauberstab 
Heifst  Weiten:  um  imsliet.,''b)Bl'  atffeende'n/ 

„  Sinds  gleich  nur  Welten  aus  Ideen, 

„So  bamt  man  tte  so  hLeriiieh>als'aM]i  'vrill;    •• 


9» 


t» 
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„VAd  Btett  einmal'  da»  Rad  der  äufseni  Smne 

.  \    ».;,  stUls       .'..    ,.:,    ..:.    :j  : 
„Wer  sagt,  uns,    dafs   wir    nicht  j  im  Ti;aiyne 

wirklich  sehen? 
„Ein  Träüdi,    der  uns  zum   Gast   der   Götter 

r  -      -       ■:-       'macht, 

,,Hjit  seinen  Wcrth..:«,—  .       ...  .    : 

Die  grö&firalr&z&blangeny  dit^  inan, 
Baeh  Art  der  Fabeldichter,  anf  die  Er» 
kezmtair« .  allgeüneiner  Wafarheiren  anlegt 
(wie  z,B,  die. Mianmfntels'cken  s'mS),  ge- 
hören* itidtt-  mehr  zn  der  didaktisclien, 
sondern  zn  der  handelnden  Oattnng.  Es 
ist  vielleicht  tinnütz,  alle  Werke  der  Dicht- 
kunst ganz  genau  clasiifichfeti  zu  wollen; 
wenn  man  es  aber  will;  ^o  ist  dazu  kein 
anderes  Mittel,  als  dals  man  Acht 'gebe  wo 
das  Hauptinteresse. hinfällt.  In  jenen  gro- 
fseren  Erzählungen  fälle  dieses  Hauptin- 
teresse nicht  mehr,  wie  in  der  Fabel,  auf 
die  allgemeine  Wahrheit;  sondern  auf  die 
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£ntwickeluiig  de$  Schicksal»  der.  Personen, 
auf  die  Handlungen ^  die  Begebenheiten* 
Sie  sind  also  wenig,  oder  nichts  mehr  di- 
daktisch, als  es  jede  treue  Schilderung 
menschlicher  Charaktere,  Sitten  und  Hand* 
lungsarten  ist;  denn  jede  solche  Schilde- 
rung enthält  einen  Reichthum  von  Wahr- 
heiten, und  ist  um  desto  vortrefflicher^ 
je  mehrere  derselben  und  je  leichter  siie 
sich  daraus  abstrahiren  lassen.  . 

Wir  haben  hier  nur  einige  Arten  an- 
gegeben >  wie  das  Lehrgedicht  kann  be- 
handelt und  mit  andern  Dichtungsarten 
verbunden  werden«  Es  sind  ihrer  gewifs 
noch  mehrere  übrig;  aber  die  Kritik  muls 
sich  nicht  anmafsen  wollen,  alle  Möglich- 
keiten zu  erschöpfen  und  dem  Genie  die 
Hände  zu  binden. 
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SECHSTES   HAUPTSTÜCK. 


Von  dem  beschreibenden  Gedicht. 

Der  Dichter  beschreibt,  wenn  er  uns  von 
irgend  einem  Gegenstand  die  Theile  oder 
Merkmaale  oder  Yeränderungen  einzeln 
nach  einander  angiebt.  —  Wozu  braucht 
er  das  aber?  Warum  nennt  er  uns  niciit 
schlechtweg  das  Ganze,  wenn  nur  die 
Sprache  ein  Wort  dafür  hat? 

Zuerst  ^ann  es.  kommen,  dals  wir  die 
Sache  die  das  Wort  andeutet,  noch  nie 
gesehn,  nie  erfahren  haben.  —  Klopstock 

4 

z.  B.  erdichtet  ein  Gesclilecht  von  Men- 
schen» die  auf  einer  andern  Erde  leben 
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und  im  Stande  der  «Unschuld  verharrt 
sind.  Der  Stammvater  derselben  erzählt 
ihnen  von  uns^  die  lyir  unsre  Unschuld 
und  mit  ihr  das  Vorrecht  der  Unsterb- 
lichkeit  verloren  haben.  Sterben  ist  für 
diese  Glücklichen  ein  Wort  ohne  Bedeu- 
tung; und  wenn  also  der  Stammvfiter  wijl^ 
dafs  sie  von  dem  Fürchterlichen  der  Sa- 
ehe  gerührt  werden,  und  ihren  Yovfxxg 
vor  uns  empfinden  sollen^  so  mul^  er  ih* 
nen  durch  Beschreibung  eim^n  Qegxiff  da- 
von machen:- 

—  —  Dem  Sterbenden  brechen  die  Aug^^'  u^d 

starren. 
Sehen  nicht  mehr.     Ihm  schwindet  das  Antlitz 

der  Erd*  und  des  Himmels 
Tief  in  die  Nacht.  Er  hört  nicht  mehr  die  Stimme 

•  des  Menschen« 
Noch  die  zärtliche  Klage  der  Freundschaft.   Er 

»elbst  kann  nicht  reden : 
Kaum  mit  bebender  Zunge  den  bangen  Abschied 

noch  stammeln';    ^ 

Athmet 
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Atkqiet   tiefer   herauf;    und   kalter   ängstlicher 

Schweifs  läuft 
Über  sein  Antlits;   das  Heris   schlägt  langsam; 
^  •  dann  stehts ;  dann  stirbt  er ! 

Messias,  Ges.  5* 

Zw^eitens  kann  der  Gegenstand  den 
das  Wort  andeutet 9  zwar  bekannt  seyn; 
aber    die   Yorstellang   davon   ist  in    der 

•  •   • 

Seele  des  Lesers  nur  im  Ganzen  klar  t  sie 
enthält  zwar  schon  alle  einzelne  Merk« 
maale ,  aber  sie  enthält  sie  verworren  und 
dunkel.  Und  wenn  nun  dem  Dichter  die 
klare  Vorstellung  des  Ganzen  zu  seinem 
Zwecke  nicht  genügt;  wenn  es  ihm  auf 
die  Beachtung  gewisser  besonderer  Merk» 
maale  ankommt:  was  bleibt  ihm.  übrige 
als  diese  Merkmaale  besonders  anzugeben, 
tmd  also  eine  Beschreibung  zu  machen? 
—  So  giebt  und  Ramler  in  seiner  Ode 
,,der  Triumph*'  eine  kuj^^e  Beschreibung 

*  ♦ 

von  Frankreicht 

Engels  Schriften  5Ct»  l5 
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.^  Gallien,  das  an  zwei  Meeren  thront. 
Dessen  Fahnen  und  Wimpel 
Unter  allen  Himmeln  wehn; 

nichty  als  ob  wir  das  nicht  schon  wiifsten, 

sondern  weil  der  Dichter  will,   dals  wir 

unter   den   übrigen  Merkmaalen   gerade 

auf  diese  am  meisten  Acht  haben  sollen. 

Hörten  wir  blofs  den  Namen  FrankreicÜ^ 

so  mogten  wir  vielleicht  eine  ganz  andre 

Seite  desselben  fassen;  wir  mogten  uns, 

ganz  gegen  den  itzigen  Zweck  des  Dich- 

ters,    darunter    denken    [geichfalls   von 

Ramler] 

—  -—  das  veramte  Land« 
Wo  der  singende  Winzer 
Seine  Traube  für  Fremde  prefst. 

Drittens  hat  die  Sprache  für  so  wenige 
näher  bestimmte  Unterarten  von  Dingen 
b,esondere  Worter«  Sie  besteht  fast  ganz 
aus  Zeichen  sehr  abstracter  Begriffe^  wie; 
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Hofs,  Schwert,  Baum,  Strom  n.s.w.  Wenn 
also  auch  hier  Wieder  der  allgemeine  Be- 
grüF  der  Gattung  dem  Dichter  nicht  hin- 
länglich  scheint;  weim  er  ^11,  dÄfs  wir 
uns  speciellere  Merkmaale  mit  den  allge<^ 
meinen  verbunden  denken:  was  kann  er 
diun,  als  diese  speciellen  Merkmaale  be» 
sonders  angeben,  d;  h.  beschreiben?  —^ 
80  verbindet  Kleist  die  Merkmaale  des 
Stolzes,  des  Muths,  der  Geschwindigkeit 
lind  Leichtigkeit,  mit  dem  allgemeinen 
Begriffe  des  Rosses ,  damit  wir  nicht  et- 
wa auf  die  Vorstellung  eines  Donquischo- 
tischen  Rosinanie  fallen: 

—  Sem  Rofs  war  stolz,  -wie  et; 
Es  schien  die  Erde  «u  vErachten:  kaum 
Berührt*  es  sie  mit  leichten  Füfsen;  schnob 
Und  wieberfe  zu  der  Trompete  Klang« 
Und  foderte  zum  Kampf  heraus,  rne  er. 

Es  giebt  also,  wie  es  scheint,  einen 
dreifachen  Gebrauch    der   Beschreibung. 
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Entweder  soll  die  Idee  irgend  eines  un- 
bekannten Ganzen  durch  die  bekannten 
einzelaen.Merkmaale  erst  hervorgebracht; 
oder  in  der  schon  vorhandenen  Idee  soll 
dieses  und  jenes. Merkmaal  nur  besonders 
aufgeklärt  und  hervorgehoben;  oder  eine 
zu  allgemeine  soll  durch  nähere  Bestim- 
mung specieller  gemacht  werden.  Dieser 
letzte  Fall  lälst  sich  auf  die  beiden  ^sten 
zuiuckbiingen.  Denn  das  was  durch  na« 
here  Bestimmung  des  Allgemeinen  heraus- 
kommt^ ist  entweder  eine  unbekannte  Sa*- 
che :  dann  haben  wir  den  ersten  Fall;  oder 
eine  schon  bekannte^  wo  die  aufgezähl- 
ten Merkmaale  in  der  Yorstellung  nur 
lebhafter  werden:  dann  haben  wir  den 
zweiten  Fall. 

Die  Frage  ist  nunmehr,  welche  von 
diesen  beiden  Absichten  einer  Beschrei* 
bung  die  Dichtkunst  am  besten  erreichem. 
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und  auf  welche  sie  sich  also  allein  oder 
doch  vorzüglich  einlassen  solle?  Um  diese 
Frage  zu  beantworten^  müssen  wir  zuvor 
einen  Blick  auf  die  Natur  des  Mittels  wer- 
fen^ durch  welches  die  Dichtkunst  einzig 
wirkt:  —  auf  die  Natur  der  Sprache. 

Der  Maler  ahmt  die  sichtbaren  Gegen« 
stände  durch  Farben  und  Umrisse  nacb^ 
und  stellt  sie  uns  unmittelbar  vor  die 
Augen*  Der  Schauspieler  geht  in'  seiner 
Action,  z.  B.  durch  alle  merkliche  zwi« 
schenliegende  Momente  vom  Zustand  des 
Wachens  zum  Zustand  des  Schlafes  über^ 
und^giebt  uns  also,  gleichfalls  unmittel- 
bar,  die  Vorstellung  des  Einschlafens» 
t>em  Dichter  stehn  weder  Linien,  noch 
Farben»  noch  wirkliche  Actionen  zu  Ge- 
bot; sein  einziges  Mittel,  uns  Gegenstände 
kennen-zu  lehren,  sind  Worte«  Und  auf 
welche  Art  geschieht  es  denn  nun,  dafs 
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wit  durcli  Worte  zu  Yofstellaiigen  'ge» 
langen? 

Man  lese  die  Klops tockische  Beschrei« 
bong  ^ines  Sterbeaden  noch  einmal^  und 
man  wird  bald  gewahr  werden  ^  dafs  es 
nicht ,  wie  bei  Gemälden  und  Actione% 
durch  wirkliche  Nachahmung»  wirkliche 
Darstellung  geschehe.  Einige  einzelne  Zuge 
zwar  durften  hievon  auszunehmen  seyn; 
denn  z.  B.  die  Worter:  Stammeln ,  Ath- 
men,  sind  Zeichen  die  dem  Bezeichneten 
abnlidh  sind^  oder  kürzer»  nachahmende 
Zeithen.  Wir  erhalten»  wenn  wir  sie  hö- 
ren» nicht  blofs  eine  Vorstellung  im  Yer« 
«tande». sondern  gewissermalsen  die  sinn- 
liche Empfindung  der  Sache.  •—  Wie  w^it 
erstreckt  sich  aber  in  der  Sprache  diesei 
Nachahmende  der  Zeichen.^  Wie  viel  wird 
man  durch  Worte  nicht  blofs  andeutenf 
sondern  ausdrücken»   malen  können?  — <- 
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Stammeln  ist  selbst  eine  Modificaüon  des 
Redens;  Athmen  geschieht  durch  eben 
i%%  Werkzeug  womit  wir  reden,  und  wird 
zum  Reden  nothwendig  erfordert:  kein 
Wnnder  also,  dals  sich  die  Veränderun- 
gen des  Organs  selbst  durch  das  Organ 
sinnlich  ausdrücken  lassen.  —  Aber  nicht 
blols  unsre  eignen  Laute  und  Tönei  Ro-* 
cheln,  Gähnen,  Zdspeln,  HauchenvL*$.yr. ; 
a9ch  andre  hörbare  Gegenstande:  Klat'^ 
sehen,  Rollenß  Wiehern,  ^[narren,  kön- 
nen wir,  bei  dör  Biegsamkeit  nnsers  Or- 
gans» dem  Gehöre  vernehmlich  machen. 

Wann,  vom  Orcan  gepeitscht,  des  Meeres  Fluth... 
Sich  wieder  in  den  Himmel  thürmt,  und  heult. 
Und  bellt,  und  donnert  ... 

Kleist. 

Tief  unten  brauset  der  Ton  mit  einer  donnern- 
den Stimme 
Furcht  und  Entsetaen.  zum  staunenden  Ohr, 
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Sowie  ein  wilder  Orcan,  in  Höhlen  de«  Hferse« 

verschlossen« 
Die  schallenden  Felsen  murmelnd  durchiriillt^ 

Zachariä. 

'  Doch  auch  hiemit  ist  das  Malerische 
der  Sprache  noch  ziicht  erschöpft;  denn 
nicht  blofs  das  Wort  Donner,  auch  das 
WoitBlüz  hat  etwas  Ausdrückendes;  und 
doch  ist  Blitz  kein  Gegenstand  des  Ge- 
hörs^ sondern  des  Auges.  Inwiefern  wird 
aber  auch  hier  die  Sache  nachgeahmt? 
Blols  nach  der  einzigen  Eigenschaft  der 
Geschwindigkeit^  die  eine  Idee  vermisch- 
ten Ursprungs  ist,  welche  wir  durch  hör«* 
bare  sowohl  als  durch  sichtbare  Gegen» 
stände  erhalten«  —  Diese  Gemeinschaft  der 
Merkmaale  ist  in  der  Sprache  die  reichste 
Quelle  des  Malerischen >  und  bringt,  mit 
Hülfe  der  Einbildungskraft,  viele  Gegen«» 
stände  der  andern  Sinnen  oft  durch  die 
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feinsten  und  entferntesten  Ähnlichkeiten^ 
vor  die  Empfindung.  —  Dalk  die  Zeichen 
der  abstracten  gemeinsamen  Merkmaale 
selbst,  wie  Sanft,  Rauh,  Lieblich,  etwas 
Ausdrückendes  und  Malerisches  haben 
werden,  lä&t  sich  hieraus  von  selbst  er« 
rathen.  «^ 

Das  was  hier  so  eben  von  dem  Male- 
rischen  einzelner  Wörter  gesagt  worden 
ist,  mit  dem  zusammengenommen,  was 
noch  im  vorigen  Hauptstück  von  dem  Ma» 
lerischen  des  SylbenmaTses*  vorkam ;  brin« 
gen  yiix  nun  eine  zwiefache  nachahmende 
Harmonie  heraus:  die  des  Klanges  oder 
des  Tons  j  und  die  der  Bewegung  oder 
des  Tacies.  Wir- nennen  sie  nachahmende 
'  Harmonie;  zum  Unterschiede  von  dexje* 
nigen,  die  den  Wörtern  und  der  Rede, 
ohne  Rücksiipht  auf  ihre  Bedeutung,  zu* 
kömmt,  und  die  man  besser  sclilechthin 
Wohlklang  nennt. 
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Dals  die  Hannonie  der  Bewegimg 
nicht  zu  vernachlässigen  sei,  weil  sie  zum 
Zweck  des  Dichters  ein  Grolses  beiträgt^ 
haben  wir  schon  erinnert ;  und  das  Nehm« 
liehe  erinnern  wir  nun  auch  von  der  Har- 
monie des  Klanges.  Man  kann  aber  die 
Mannichfaltigkeit  und  die  Wirkung  die«« 
ser  Harmonie  eine  Menge  unterhaltender 
und  lehrreicher  Beobachtungen  machen; 
praktischen  Nutzen  aber  wird  man  sich 
wenig  davon  versprechen  dürfen,  wenn 
man  diese  Beobachtungen  in  Regeln  ver- 
wandelt.  Das  hingegen  könnte  sehr  leicht 
der  Erfolg  seyn,  dals  man  Dichter  von 
nicht  genug  gebildetem  Geschmacke  .m 
sehr  läppischen  Spielereien  dadurch 
verführte.  —  Die  Sprache  hat  für  sehr 
viele  Gegenstände  keine  andre  als  solche 
Zeichen,  die  eine  nähere  oder  ent- 
ferntere Analogie    mit    dem   Bezeichne«- 
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ten  habto:  die  nachahmenden  Töne- für 
wirklich  hörbare  Gegenstände  waren  die 
er^te  Grandlage  der  Sprache;  nnd  Ge«* 
meinschaft  der  Merkmaale  war  eine  der 
vo'mehiiiiten  Yeranlassungen,  anch  Gegen» 
stände  anderer  Sinne  durch  solche  und 
keine  andre  Worter  zu  bezeichnen.  Es 
liegt  also^  in  Ansehung  des  Klanges^  schon 
%iel  Malerisches  in  der  Sprache  selbst; 
und  wenn  der  Dichter  von  seinem  Ge* 
genstande  nur  hinlänglich  erwärmt  ist^  ihn 
nur  lebendig  genug  vor.  der  Phantasie  haty 
um  den  eigentlichsten,  sinnlichsten,  kraf- 
tigsten Ausdruck  zu  treffen:  so  wird  ei^ 
ohne  daran  zu  denken,  zugleich  den  ahn- 
lichsten und  den  malerischten  treffen.  •— 
Das  NehmHehe  ungefähr  gilt  von  der  Har- 
monie der  Bewegung,  die  man  immer 
nur  sehr  mifslich  nach  Regeln,  aber  desto 
sichrer  durch  wahre  Begeisterung  findet. 
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Um  zu  uBsrer  Beschreibung  des  Ster- 
benden zurückzukehren;  wie  viel  thut  hier^ 
zur  Yorsieliung  der  Sache ^  das  Nachah- 
mende in  den  Zeichen?  —  Thut  es  Alles? 
Oder  auch  nur  etwas  Beträchtliches?  Ge- 
wils  nicht.  —  Es  giebt  in  jeder  Sprache, 
nur  in  der  einen  mehr,  in  der  andern 
weniger,  jene  zwiefache  nachahmende  Har- 
inonie;  und  doch  können  vnr  den  Gegen- 
stand des  Gesprächs  nicht  einmal  unge- 
fähr und  im  Ganzen  errathen,  wenn  wir 
^ne  12ns  völlig  fremde  Sprache  hören. 
Die  nachahmende  Harmonie  ist  also  blofs 
eine  geringe  Beihülfe  für  die  Einbildungs- 
kraft dessen  der  die  Sprache  bereits  ver- 
steht, der  schon  weifs,  was  für  Begriffe 
maid  willkürlicher  Weise  an  die  Wörter 
und  Redensarten  derselben,  vermittelst 
einer  allgemeinen  Verabredung,  geknüpft 
hat.    Dem  Sinne  des  Gehörs  wird  dann 
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nur  das  verabredete  Zeichen  gegeben;  die 
yörstellttng  selbst  geschiebt  durcb  eine 
Operation  der  Einbildungskraft,  die  das 
Bild  der  Sache  xuit  unglaublicher  Geschwin- 
digkeit.  wieder.  Jiervorbringt»  .Den  Gegen- 
stand durch .  das  Wort  erst  bekannt  ma« 
eben:  das  kann,  man  nur ^ dann,  wenn  er 
selbst  in  dem  Schalle  des  Worts  dnthalten 
ist;  In  allen  andern  Fällen  wird  mab  durch 
die  Wörter  an  schon,  sonst  bekannte  Ge-» 
genstande  blols  erinnert,  -•-  Eben  darum 
muTste  der  Stammvater  jener  glücklichen 
Menschen,  um  ihnen  eine  Idee  vom  Ster* 
ben  zu  madhen,  einzelne  Merkmaale,  die 
ihnen  bekannt  waren,  nach  einander  an* 
geben,  aus  denen  sie  sich  dann  selbst  das 
Bild  des  Gänsen,  so  gut  wie  möglich,  bu- 
sammensetzen  mogten. 

Inwiefern  aber,  glauben  wir,  dafs  die« 
ser  Endzweck  ihm  habe  gelingen  können? 
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Es  scheint»  wenn  wir  nns  in  die.  Stelle 
jener  Unsterbliclien  versetsaen,  dals  alle 
Knnst  des  Dichters  nns  doch  nie  zur  Vor- 
Stellung  der  Erscheinung,  sowie  sie  in 
der  Natur  ist,  würde  gebracht,  daß  wir, 
ttotz  seiner  Beschreibung,  so  gut  als  gar 
keine  Idee  von  der  Sache  würden  er- 
halten haben.  —  Wie  aber?  Sind  wir 
nicht,  in  Ansehung  der  Idee  des  Wie- 
derauferstehens,  gerade  in  eben  dem 
Falle,  worin  jene  Unschuldigen  in  An<^ 
sehu^g  der  Idee  des  Sterbens  waren? 
Und  doch  wird  niemand  behaupten,  dafs 
folgende  meisterhafte  Beschreibung  des 
nehmUchen  Dichters-  die  Phantasie  leer 
lasse;  vielmehr  enthält  sie  das  leben* 
dlgste  und  interessanteste  Gemälde  von 
der  Welt: 

Als  sie  (Rahel)  noch  redete  erhub  sich  um  ih- 
ren Fufs  von  dem  Grabe 
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Sanftattfwalltnder  Duft,  ein  Wölkchen,  >vie  etwa 

clie  Rose 
Oder  ein  FnihliDgalaub  einhüllt,  das  Silber  her- 

ahträuft. 
Kahele   Schimmer    umzog   den  schwimmenden 

Duft  mit  Golde^ 
Wie  die  Sonni  den  Saum  ^et  Abendwolke  ^vef- 

goldet. 
Und  ihr  Attge  begleitet  dee  Dnltes  Wallen,  Sie 

sieht  ihn^ 
Anders  um  sich»  imd  wieder  anders  gebildet, 

herumziehh, 
Steigen,  sinken,  zuletst  stets  mehr  sich  nahen, 

und  schimmern. 
Und  sie  bewundert  den  Tiefsinn   der  immerän^ 

dernden  Schöpfung, 
Unergründlich  im   Grofsen   und  unergründlich 

im  Kleinen; 
Ohne  zu  wissen,  wie  nah  der  schwebende  Duft 

ihr  verwandt  sei. 
Und  wozu  ihn  bald  des  Allmächtigen  Stimme, 

•    '  Versöhner! 

Deine  Stimme,  nun  bald  erschaffen  werde.  Sie 

neigt  sich 
Über  ihn,  und  betrachtet  ihn,   stets  mit  frohe- 
rem Blicke«' 
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Mit  gefalteten  Händen,  vöU  süCier  iiainlo5«r 

Freuden, 
Stand'  ihr  £ngel>   und   sah's.     Jetst  scholl  des 

Allmächtigen  Stimme! 
Rahel  sank.  Ihr  daucht'  es»  als  ob  sie  inThrä- 

neti  zerflösse. 
Sanft   in  FreUdenthränen ;   hinab  in  schattende 

Thale 
Quölle;  sich  über  ein  wehendes,  blumenvoUea 

Gestade 
Leicht  erhübe;    dann  neugeschaffen  unter  den 

-Blumen 
Dieses   Gestades,  «und   seiner  Düfte  .  GctrücheA 

sich  fände. 

Jeut  erwachte  sie  ganz!  —  — 

Ges,  tt. 

Beide  Gemälde  mit  einander  verglichen^ 
,was  sollten  sich  noch  für  Unterschiede  er- 
geben?—  Durch  jenes  wollte  der  Stamm- 
vater seine  Kinder  das  Phänomen  des  Ster<- 
bens  kennen  lehren^  sowie  es  in  der  Na« 
tur  wirklich  da  ist:  und  ob  das  hioglich 
sei,  daran  zweifeln  wir;  durch  dieses  will 

der 
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der  Dichtet:  tuiü.ti}pkt  ««igMii.wf^.^fl^, 
WiaderaiifenlelwoiffilBlüUditgeicbob^^         , 

donkiBH  wie  Ao.mu  dmaqgegebipMnZfi:«^ 
gen  herimsli^diiiiiiir  et.:h^  Attfi  d«rinif' 
eingerichtet!  dafii  da»&on^4%r«j9l|Lom  fo 
Befae  gaiite  WiriLtiiig  thaa  vaxdk;  er  >üb^«, 
laftt  es  gern  tMUrepf-Phan^ii^j  ifeh^  dif. 
Zuge:  nach  ihner  eigenjBn  ^  fifd|eic  ^xl$'^ 
wmsißtL/lk  jemeip  eriten  Geii^l4^y  i^It 
fea  der  Absicht,  as  jedem  J!!ii^f .  ei;wi|s ;  .iAr 
deiq  letaitem«  fe\ü^  uMns.. Jper  Oofti ;i;rot; 

vqH  hier  der: Dichte  «piiqht^.dos  V^^Uj^»: 
dfefl  Sinikeii!  «oll  9tir  M>;.ei|i  J>iil^^,  l^^ 
W^M|..«in.fiipheftJieym  ^i^-iMr  es^fchpft 
kennen  -ipaad  wlfi  nvjjjC  tuu:  teU»«t  es, näher 
beittaaneA  wiolkivi  alie^  fsa.  j^^nx,  f^epi^iX* 
de  ist  das  SKiji^ien  ip^J^ei^  it^  Tiefer« 
hÄmdEatimienf  sind  ätediaiapi'  aUd  iJUi^pH 
gebeneiBBge>'-bBfiSli  Weil  ihnen  die  spe* 

•fr 

Bng9h  Sehrift4ii  tl,  l6 


ciäleit  b^festiftimtiiigcai  (4hleti{'  dietsie  leim 

slöh  'Aiis  'j^ze  f^hänt^m^n^  dürau^  zaMm^^x 
ifi^aztiiretEeiL  Da»  Mez'kßiiutl  de*  Tiilep^ 
h^aüfÄthö^ns  WBl'istcliur  im  Allgem4Öw, 
ztimb^Aiutty'ntir  äisofem'«s  aüdh >!&  iia-' 
dim  YlSleü}  Vörköhiiilt :  tf»bh  d0r  SAk- 
ttnng'd'^s  Laufs,  iaclSr  eittferlai^aft  Ai>*.l 
Wesenheit  des  Neustes,  häfcli'^deÄ  enveä- 
25utdckk^th«i  YÖÄ '  EttiiJfindniigWi'"  der 
BewuÄaefn»^  Äad  desf  Btstatmeät.  Abdtc 
in  Itek^'  dieser'^FSH»  M  *a^  dan  WarW 
beim-ä/ef»fett"ift?r^tta  '^^^  öun  ran  äet 
gitäzeri '  ÜscftiÄÄUög'  •  •  deaf  ^  «Sterbens  ;  nödk» 
fcöineü'  B«gri|f  'liat't  -  Vtfö-«^wäl  man-  dea 
dar^EigÄntüäMifchö  keÄn«n  lÄfc^en^' da# 
jiäes 'cbieltte  lAerküiaal'^diäriÄ  ^Oi^dmmi 

Klopstock. 
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Jed^  Versuch  9  den  nian  deswt^gdii  dst- 
«tellte,  wikde  eben  so  vergebli^  ^  seyif, 
«Is  der  Yersach  eine^  altem  Dichters,  das 
Besondere  in  dem  Glanz  der  AbeHdröthe 
«lit  etwas  anderm*  alt  dem  eigentbühlll- 
dkea  Worte  auszadiiicken:        ^ 

Wenii  idan  zeiichmoWres   Goldf  feclit '3a'«s 

blinket,  siebt^li       •    ;,-.., 
Und  es  das  holde  Roth   da»    auf  di^xi  Rp^en 

elüht, 
Mit  jenem  möglich  war  zusammen  jbu  vereinen : 
Würd*  es  bei  diesem  Glanz  wie  falbe  S^icbatt^ii 
;^  ■    ioheüien. 

Bnocftfifl«  : 

Also  knrzt  Gegienstände  nüdErsdrel'^ 
ntmgenvon  eigener  unbdktiHnt^  lA\^t 
kann  tms  der  Dichter  nhm5glicfi  dnrch 
Mine  Beschreibung  ^  erst  kennen  lehren^; 
und  wenn  er  das  nicht  kähUi  so  'tntt&  er 
es  auch  nicht  wollen.  Er  muTs  Acht  ge* 
ben,  dals  er  imr  lauter  'Gegenstände  von 
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ao  «ner  Art  male,  die  er  als  beluoust 
Yorausieizeii  darf.  Tbnt  er  dies  nichts  so 
schreibt  er  tau  eine  MeBge  Züge  bin,  die 
für  die  Einbiidunglkrafc  vhüeicht  gank 
xmA  gar  Kein  Resultat  baben>  von  denen 
wir  nicht  wiss^  Wie  «e  Kusammenkon»- 
xfi^^,  wßß,  sie  eigentlicb  sagen  wpUe^  Er 
wird  es  nnmöglidi  finden,  alle  einsebiie 
Z8ge  ta  ersdiopfen,  uns  aller  Yerbindting 
und  Mischung  zu  zeigien;  und  die,  welche 
er  angiebt>  we:|rden  bloUi  a)>straote  BegnSe 
bleiben,  schickHcblfir  denGeschichtscbrei<- 
bcfrdör  Natur,  der  nur  für  den  Verstand 
cUcssifioren,  .i^be^  nicht  für  den  pichter, 
der  für  die  EinbUdungskxaft  malen  will. 
^ill  er  dem  Fehler  abhelfen,  md  üe  in 
Bildern  vortragen,  so  macht  er  ^s  in  der 
That  nur  schlimmer;  dez^i  weil  wir  üii^ 
die  Pu^cte  der  Vergleichung  im  Dunkela 
«ii^d^  weil  wir .  das  Ähnliche  ypm  Unahn- 
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lidii»n;  wegen  eiAxiaaigeliider  Kdinmift  der 
Sache  selbsti,  nidtt  abzusondern  wissen; 
so  müssen  iiothwendig  'diese  Bilder  unsre 
l^hai^^ie  ers^  vollends  verwirren  und-  vm,^ 
texdrficken.^-I>ieJalgende  Beschreibung 
gewisser  Kräuterarten  ist  mit  Recht  geta-* 

...»  •      • 

delt  worden,  wenn  auch  nicht 'gaiu  aus 

•  * 
d^m  rechten  Grunde;  sie  hat  kein  Resuli 

tat  lör  den  der  daie  Kräuter  ii*cJiJ;.I»mjÄ5 
und  bei  wie  viel  Lesern  wird  sich  ihre 
Kenatnüls  vorausset^^ä  lassen} 


'  't 


Dort  ragt  das  hohe  Hi^upt  am  edten  Enzian« 
Weit  ySihem  »i^derÄi  ChfJr  ,ißT  PphelMi^t^x  hiK 
Ein  ganzes  BlumenyoJUi^^i^nt  unter  seiner  Fabne  ; 
Stfin  blaue?  Bruder  selbsit  buclf^t  «ich  «n4  eh-! 

y^tiihn. 
Der  Blumen  bellet.  QoI^a    u\  5^a]»len  umg»- 

biogeo^ 
ISuinAt  «ich  ai«L  Ste^el  ßxi,  und  krgnt.i^cii^ 

gf9fi  Gewand; 
Der  Blätter  glattes  .\VeiIj ,   mit  tiefein   Gtua 
.  .      ^  durchzogen» 
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S^blt  '■  mit    dem  bunten  BMlz  Ton  feuditilii 

.1  •       ■           piamaoff  ,  ' 

Gerechtester  Geseta,   dafs  Kraft  tich  Zier  ver- 

mahle ! 

In"  einem   schonen   Leib    wohnt  eine   schönre 

•  j  *                               weeie«  -  ^  ,  w, ' . . 


Hier  kriecht  ein- niedrig  Kraut,  gljeich  einem 

'  -        »•      .        •*»• 

grauen  Nebel, 
Dem  die 'Natur  sein  Blatt  in  Kreuze  ningelegt; 
Die'  ttölde  Bluine   »eigt    dib  -cwei'  verg^ldteo? 

Die  ein  von  Ametbytt  ,gebil4^er.  Vogel  trägt.     , 
Dort  wirft  ein  glänzend  Blatt,  in  Finger  ausge* 

.'-kerbet,  •'•' ' 

Auf   einen    hellen  Baöh   dein   grulBen  Wi^defw 

t  schefin; 

Der  Bkrmen  zarten  Schnee»  tleh  matter  Puipur 

färbet, 
Schliefst  em  g'estreifter  Stern  in  weifte  Strahiea 

♦*'  ein.' 
Smaragd  und  Roseh  blühn  auch  auf  seMaretaef 

'    Heide, 
Und  Felsen  decken  sich  mit  isiiiem  Purpurkleide. 

^  Hall  ER. 
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r-rUjbexiiaupt^aei:^  esi  hier  exsnitert;  d^(^ 
der  Dichter  sm'  iäirgena  bessi^^  aß  B  der 
Hbekäimten  eiaheimJicfhien  Nctof -^'b^tfbtdi^t. 
Er  versteht  seinen- ^^rüieil  ^s^^^Mitoijg^ 

SU  seyni  oder  ms  'tüizeitigem  Kitzelige- 
lehrt  zu  scheinen,  seine  Bilder,   Qleich- 

thume  oder  in  £reniden  Weltgegenden  au£<t 

sucht.  —  Aücti  Üiüt  %r  imth«r^bcssAr'>'  Ü«? 

£Aeil.Gegea/itand.n4eb:d«Ai  sia]|lifAi«n'Wirk* 

TV^Am  Anblicfc>.ia  4elr  Nälur,  aU  niühliMl- 

n«r  :i;erhotg^enK:^9f:haJ!enheiti«ii  tidil- 

dem,  dieruUn  nurdutoh  Kuiist  eipi:^6i 

«atdedkt,  und:  idie  ^b:^  desw^^^iii  ;Yr^- 

!  ger'  allgei«c(bi..l»eklui«$>  ja^Uuoin  d^wsider 

.  •Mu'i/veÜs,.^viieMeidbti  vWe^iger  gegcimisfig 

Mu  ißolgeiuleit^Ueri^jdbie^eschieibiHigsder 

Fliegen,  dals  sie    ^  .:    >.  •  ^"  fj<...>. 

,  .  J .  — .  —.  -^  oft:  ans;  Astern  rAugrartehiÄ  a  ,^  i  J 


;.  Uod  Joft  rdisn.  Ropfi:  mit  einem:  BeiiiB  lulieii» 

^  ,^»4  p^  ^  Af P^e  SUi?ie  Wten,  .  . 

dimiMcbe  det\Mfi<^;    .  -  ^      ' 

181»  jpnutl^ibr  Panxerlieiii^b« .  die.  Schi^p«n.  tdli 

Vi^d  U)ren  F^4c;^bu8c)i ;  lälstlifide  Flügel  Idia* 

gen, 
£ieiit  alU'ScWercItir  eiti^'die  aus  dem  ftüssel 

.IJnd^^H^.fict  (ifir  keim  |qU^ql|itie»  Weib,  /      . 

'     Wedbdto  Dichter,  "ir^iö  wir  genehm 

*  bftb^>  ttfohts  der  Axt  üinoh  Unbekanntes 

isefaildeni;  kann^  sö  kann  er  dagegen  atis 

'"Jantet  iebon  bekannten  Ideen  neue  Ge- 

'  genständ)»  nnd  Erschdntingen  ausammen«^ 

«etsea^'Den  Beweiadaveb  hatten  wir  an 

der  Ailf^tehong  dei^  RaheL  -^  Et  kann 

^ana  Materlallen,  die  üi'  nntrear  Phahtaiie 

schon  vorhanden  sind,  jedes-  ihm  belle» 

bige  Giä^aadj^  anffCihren,  wenn  nur  die 
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Tlidle  wlrI^eh"znMinmeiig«lm  nad  kei- 
nen  «ipn^Hhon  Widerspruch  xnacheii.  Er 
kann  uns  z.  B. ,  wie  in  allen  Mythologieen 
geschehen  Ut»  eine  Gestalt^  oder  wi«  in 
allen  ländlichen  Gedichten  geschehen  ist» 
eine  Cregend,  oder  wie  in  alien-iXomanttp 
sehen  Gedichten  gesehehen  ist,  ein  Ge- 
bände  Ensammensetxen^  die  wir  nns  iwar 
schon  oft  di^ilwefte^  aber  noök^^iie  in  so 
.einer  Tevbüatdiing  daehte&i  •  ' 

DryaAeü  ^  ich,  und  i^it  fpiwb    ' 
Olür«9/b6ä!K£iigi  Fsnüi^  Uusäieii. 

Abel  schnebte  daher,  Trie  ein  FrühlingsmorgeiJ> 

*  in*  PurptCr       ' 

und  in  8d3tfttnk0t  gekleider. 

Hell  vrar  der  Himmel:  Nebel  l«g,  wie  ein 
See,  im  Tba):;  und  die  höchsten  Hugel  stiÄden, 
Inteln  glei^;*  daraus  empoi,  ^t  ihirea  rauchen* 
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Schmuck  im  Sonnenslanz.     *         < 

Gessaer. 

£s  ruht,  uipgränzt  von  Gärten  und  von  Hirnen« 
Auf  Pfeilern^  von  Smaragd  des^  Gnomenkönigs 

Suuc  Mannet' <ufid  'Porphyr  ^erfiant.;««»  £del- 

«    >  etjsinen,  . 

WiELAMD. 


Niwc  isti  ldd)(»i  wieder  «a:  •nonem, .  dab 
die  Gompositioikaiiclit  zu  <WeiÜmftig  soyn 
müsse,  y^em  m^n  mu  ni^l^ere  Mezk- 
maale  .dk'sA  fiiaar  YosiMUiilig^  mehrere 
Tfadle'aä  ara^^Eüi^m  Granzen  vereinigt  an- 
giebt^  so  verlangen  wir  durchaas^  dals 
die  Eine  Yon^eUang  oder  das  Eine  Ganze 
auch  in  unsrer  Einbilduiig^  berViOikommen 
soll*;  a&er  dä^  kann  unmöglich  gelingen, 
wenn  der  Theile  und  Merkmaale  zu  viel 
sind.  .Qefsner  kann  in  diesem  Stucke  al- 
-len  >mak«iicben  Dichtem  zum  Muster  di9- 
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neri.  Seihe  >^  kleineii  laiuificheii  ^  Gemälde 
sind  alle  ^oon  /cmvergleiofalidheF  Leichtig- 
keit; wie'  inaii  am  dem  eben  angefölirten^ 
oder  aus  djeinj[enigen  ersehen  kann^  das 
oben  S.  145.  in:  der  IdyllaThyriia. vorkam. 
Einen  Yonheil  hat  inde&  der  Dichter  al- 
lemal, wenn  er  Yerandernngen  schilctert, 
die  sich  ebenso  eine  nach  der  andern 
ent\YlckieJt9  mod  .darbieteQ,  wie  die  Begriffe 
in  der  Sprache ::  denn  hier  enpttt  er  der 
Imagination  die  Mühe  ganz,  die  xerstreu- 
ten  Züge,  er^t  in  Ein  Bild  va  sammeln. 
DeQ  nächs^r^fstenTortbe^.hfit,  er,  w^enn 
er  Gegenstände^  malt,  wo  gleidi.  zu  Ask^ 
fange  vot 'der  Seele  ein  Ganzes  dasteht, 
in  welchem  wir  die  einzelnen  Theile  nur 
weiter  AiuKiifalilden  und.  zu  i^eleben  brau« 
chen.  So  ateht  in  folgender  Be^chißibimg 
das  Bild  e^fes  ~  Jünglings '^feieb  Anfang« 
Vor  unsy  eben'  wie  in  der  obigttOl  Kleisti- 
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sehen  Beschi^biiBg  &  zty  da»  l^d  einet 
Rosses; :  und.  urir  durchlauf en  dann  nnr 
die  ttBzelAen  Theile  nnd^Merkniaale« 

Hen  lieger,  malen  Sie  zu  dieser  Fhyllis  FüFsea 
CFns  einen  hübschen  Knaben  hin^ 
Ein  rnnd  Gesidit,  trie  einer  Sdbüferinny 
Hellbraunes  Haar>  ein  glattes  Ki^n, 

Ein,  schwarzes  Aug\    und    einen  Mivnd    Mv(m 

.   .  .".  lt.» 

Küssen ; 

Schlank  von  Gestalt,  geschmeidig,  snerlich. 

In  allen  «Wendungen  so  xdvend .  als  naturlidv 

Wie  Zephyr  .leiqhc«   und  •clilftei9faeUu&   ujni 

dreist 

Wie  ein  Abb/l  -^  kur«^  schok  als  wie  gegossen^ 

Und  um  und  um  von  diesem  Reis  umflossen,' 

Von  didsfim.  0\aiiz;  von  diesem  Jvgendgeist» 

P^9  Wjntelmainii  uny  am  ApoUo  preist, 

Bilder  von.  bestimmten  Indiiddoen  an 
erwecken,  die  nicht  allgemekl  bekannt 
sindf  müA  eben  so  unmöglich  seyn,  als 
Gegenstinde  von  einer  unbekannten  Axt 
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an  ichildem.  Der  Sdde  iaabnaigelä  hier 
abennal  die  Yotttelliurgeii,  imid  der  %>ra*- 
che  die  Wögtex.  -— .  Gleichwohl  reden  .die 
Dichter  iest  beständige  wenn  sie  nicht  von 
Sonne  oder  Mond  leden,  von  nnbekann'^ 
ten  Individudn^  gleichwohl. nin&  dieVor^ 
Stellung  davon  auch  bei  däm  Leser  indä^ 
viduell  wetdad^  wenn  sie  lebhaft  werden 
soU:  nnd,  wie  will  nun  da  dek:  Dachtet 
sidi  helfen?  Dnvch  die  eign^  wülige  Phan^ 
taue  seiner  Leser*  Die  Züge>  die  er  ihm 
angidM,.  können,  freilich,  nnf  allgemein 
seyn;  aber  der  Leser^  der  schon  nut<f>e* 
genstanden  der  nehmliidben  Art  bdLaant 
isi>  schiebt  angenblicklich  bestimmtere  ZüU 
ge  nntei^  und  individuaüsirt  das  Gemälde» 
Freilich  steht  dann  in  jedem  Kopfe  das 
Bäd  etwas  anders  da:  deikn  Jeder  hiO^ 
nach  der  Verschiedenheit  deines  Ideenvor^ 
ratbs^  seine  ihm  eigene  Manier;  aber  diese 
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Yerscbledenfaek  Ut  dem  XKcbter  zu  seinen 
Absichten  diemal  gleicbgfiltig.  Heger  wird 
anders  .malen;  Rode,  TlscMein,  Öser, 
jeder  Maler  wird  anders  malen:  aber  Wenn 
gleich  iLeiner  den  Wiekndischen  Jiingling 
genau  herausbringt,  so  wird  docb  Jeder 
^o  ei/sd«J&ngling  herausbringen;  und^nur 
so  eiWzr  JQngllng  wollte  der  Dichter«-'— ^ 
Wir  haben  bisher  geseJien,-  was  der 
Dichter  überhaupt  mit  der  Sprache  vor 
die  Phantasie  brijigen,  was  et  malen,  und 
was  er  nicht  maXx^  kann;  al>er  damit  ist 
noch  nicht  so  ganz  ausgemacht,  was  eir 
nun  wirklich  auch  malen  solle?  --^  Der 
Zwecke  von  d^mwir  gleich  Anfangs  ^ra^- 
iohen,  und  um  deswillen  ihm  der  klare 
Begdff  des  Ganzen;  oder  der  tfllgenteine 
4«r  Oattuhg  •  keine  Genüge  thut,  liegt  enN 
weder  in  der  Beschreibung  selbst,  oder 
auiserhalb   der  Beschreibung.    Entweder 


\ 
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lleschreibt  6f>  ali  didaktischer  Dichter^'' um  . 
ieiiien  Befi^is  «i'  ffifareiii  als  handdbider, 
um  uns  aiit  ^tfoktknfien  ulid-€lMyr8ktet^» 
seiner  Personen  bekannt  zu  machen  n.s.  w.; 
•deSr  el^  h^st^^tk  als  ejg^iitlleh  tesehreiw 
bender  Dldbtetv  Mtü  ims  dnfeb  si^e  Ge- 
mälde selbst  -sii'  bel[rstig«n>  in  «firstaunen 
Ab  aeiE^n/Eü  rüteeenf.  ^      • 

In  dem 'erstem  Falle»  sidbt  m^n  wohl; 
kat  der  Dictfter  eine  doppelte  Betracht 
«üng  zu  machten: '  ZttHrst:  vrül  s@in  «igent* 
licher  Hanptendzvreck  fördere,  oder  wenn 
nicht  fordert,  erlaube?  IThd-^KVfeitens:  wie 
fähig  d^  Gegenstände  selbst^  die  sich- ihm 
darbieten,  irgendeiner,  wenn  auch «chwa- 
chem,  dichterischen  Wirkung 'sind?  —  Ein 
Stojff,  de V  ihn  zu  firotögen^  gonziuiinter* 
0ssikM^,  oder  #ohl  gar  zu  widrigen  ekelf 
haften  Beschreibungen  nöthigte,  wäse  fein 

[er  Stoi^  den  er  wfg«^ 
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.werfen  ihuftte.  Der  RenommUt»  faet  meii 
gesagt,  iai  kein  Qegeii9taiij};.den.ZaQb9Xiii. 
hätte  bearbeiten  sollen*  Degoai  aUe  poetif* 
sehe  Kunat  kann  den,  nnangenebrnw  Sin- 
imA  nicht  atisiUgen^  desa  <b  verworlhe^ 
so  nicfaiswQrdige  Sitten  v^acben« , 

In  dem  l#tzjteni  f  iiUe»  wo  dem  Biehtcn 
blofs  an  der  Beschreibung  selbst. gelegen 
iit^  erspart  er  sidi  swar  di^  .;^i}pksicbt 
auf  einen  andern  und  hohem  fndavreok; 
aber  desto  sorgfältiger  mfilii  er  nun  Ui 
der  WaU  sanier  Gegenstände ;  verfab^ren« 
Er  muß  sagen  können,  wie  Ranlers 

•  Voiti  gan^eii  Walde*  WaMt  mein  Lied 
Die  Ceder  die  gen  Himmel  blfihi^ 
Die  Rose«  yon  den  Blumenbeeten  i 

oder  mit  andern  Wörtern  .er  mutfs.GejIieni» 
stände  saasilcben»  die  sich  diurch  Neidhei^ 
Schdobeit,  Erhabenheit,  Assnutb^  durch 
tagend  ^e  Seuehung  auf  die  Ti^^gakgtn, 

des 


BESCHREIB.  GEDICHT.     ^»57 

ies  jmen&cbUchexi  Herzens  vorzüglich  aus- 
dehnen. —  Indessen  wird  nicht  leicht 
^  Gegenstand  sejzi^  der  nicht  seine  wich«' 
tigen  und  interessanten  Seiten  hatte  ^  ,die 
nur  woUlen  ge£alst  nud  ins  rechfe  Licht 
geatzt  w^den;  und  so.thnt  hier  «vielleicht 
das^  Qenie  und  die  Kunst  des  Dichters 
mehr,  als  die  eigenthumliche  Bescha£[i^n- 
heit  seiner  Gegenstände* . 

Wie  aber,  wenn,  bei  aUer  3en»iU]jtiBg 
]de$  Dichters  nur  das  Vorzüglichste  auszUr 
;wäfalan,  und  es  auf  die  beste  vorzuglich- 
ste Art  zu  behandeln  y  ein  blols  beschrei»- 
bendes  Werk  dennoch  kein  interessantes 
Werk  wäre?  wenn  also  die  ganze  Gattung 
nicht  verdiente  bearbeitet  zu  werden?  — 
Man  hat  dies  wirklich  behaupten  wollen; 
und  es  ist  also  der  Mühe  werth.  dafs  wir 
es  untersuchen. 

Warum  sollte  also  ein  Werk,  wie  z.  B. 

F.ngels  Schriften  XL  '7 
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"der  „Frähling"  von  Kleist,  kein  int'nresr 
santes  Werk  seyn  können?  —  'Weil  cB© 
Phantasiie '  allzuviel  Arbeit  hat;  das  Bfer- 
streute  Einzelne  in  £in  Ganzes  zu  sam^ 
mein?  Das  mülste  der  Fall  in  eiiligeh  ein- 
iceinen  'Beschreibungen  'seyn^  die  daätt 
freiillcli 'verwerflich  wfftfen;  ntit  deiÄ  gaai- 
zen  Werke  ist  es  sicher  der  Fall  ni'chf. 
Der  Dichter  denkt  nicht  daran ,  dals  wir 
alle  von  ihm  gehäufte  Geäiälde  zusammen- 
fassen ^  vtndL  die  Idee  des  Frühlings  da- 
durch etst  herausbringen  sollen;  ebenso 
wenig,  als  Zachariä  verlangt,  dals  wir 
durch  Verbindung  des  Verschiednön,  was 
jeder  Gesang  seiner  „Tageszeiten*'  ent- 
hält, uns  von  Morgen  und  Abend  erst 
einen  Begriff  machen  sollen.  £s  sind  be- 
kannte coUective  Ganzen,  wovon  die  Dich- 
ter lins  nur  diesen  und  jenen  Theil,  der 
ihnen  der  Mühe  vorzüglich  werth  scheint^ 
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ghäcbj^n  Werke  yioy^icjij:  4e«vrf$gißA.VjGa;t 
warffiqb,  v^  dwj«  <itfiie:^ül^tebfgidfkto4^ 

^BOb^Srli^tereue,^  dU  ^dif  Natur  ii|  Bewe^ 
guif^^^imd  die  beseeke^  i«rw€^t? .  OieftP 
9«iichKldigi2iig.Mt^.fuf;s.^tte  falsch::,  dm^ 
iivlrJOic^  hat  d^8  (B^»^eltp  imd  die,  J^^rtiir 
121  iBowegung  «ndi^sea We];keiL den^j|xp£p> 
tjettAi^theü;  ziigfifchwc^geni  daiG^^wb  nUe 
jücbt  in  Aciioa  ges^ts^CbarakterschiLle» 
fongfiiiL  bßichreib^nde  l^eid^e  sind:^  und 
füi^  «weite  litte  dann  doch  der  T^del.diß 
Einscbfinkung^  dajt  die  beschreibende 
Gattung  nur  yreniger  interess ant,  tymx  der 
Bearbeitting  m<?)it ,  im^ürdig,  .al^er  aucii 
nichtvoraugUch»  würdig  w€re. 

^  .eingescl^rankj:,  juit  denn  aber  an^pb 
der  Tadel,  wie  ^nem  Jeden  aeina  eigme 
Empfindung .  siigw  >wird,^   völlig  richtig; 


\ 
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ijttr  «clifeinit  tiodi  'Immet  der  GeselaiUkck 
besser  einpfunden> 'eis  der  Scharfsinn  eni^ 
t^tftieSt'W  haben/ 'Beim  nur  Be*- 

IsclireiMingeii  «us  'def  Ücörjiä^lid&en;  «tteli 
GeülSldfe  ans  "äeSt  1>e^e^ten  Natiit^tmi 
j&xXxt  nur^^^Ai]Is;töheb.iIe;  iiaöh  bewe^llcl^ 
•  €^e^äl3(L''Jnte^ess!!r€in  Wenigek*,   als'  tan^ 
ac9n:de;'^ytis6he^  ja "sielbst  'als  didä1itise)i6 
Werke :  voransgesetzt  h^hmlich;  ä!B(&  ^^a 
Übrige  ^leTch  ist.  Wir  selicfn  hieranfs/  dalb 
wir  di6  Sa'che'ans'idcr'IöitttrdeÄ  bcfsehrei^ 
^b'end^^Ge'dichts  übefrhaupt^  aits  d^m-  a& 
gemeihäi  imtc^rscbeideädeii  Charakter  de»- 
selben;  werden  ausmachen  ihüssen»     * 
-      Worin  also  beste'ht  die^r  Charakter?--^ 
'Scbt>n  im  zweiten  HauptsfOck  haben  wir 
ihn  so  angegeben;  diiis  tcta  der  beschrei- 
bende Diditet  niiirtkeigt/  was'  Alles  an 
einer  Sache  t^  bemerken  ist,   was  sieh 
Alles  nach  einandd:  begiebt.  «Wmii  ia, 


• 

wi^u»..«nderii  dem  W|9d(.  tiijabt.dict^gi?^ 

iTft^rnaig  aus  d^^,aipd«;tt;.i^JKi;5f^^  a^^ 
üLtescssixt  und  in^Ad>elt;  die  täxmntUclxeil 
li^QrlteigQheiidea.  ;ßiff.5lrQic)ce.,  QW^i^^pn 

1  > 

iex^,de9.1^Ul€^»,^s/r]^^g..4erS4ck^  I^ 
hinfife^en  ist  die  Seele  eine  blofse  Zuschaue-» 
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vcMrhef g6h«hdi^li '  11^  'itt^dfem  mehir  Krälc^ 
a^  Wfr  meAairpt'ffir'  E&idrÜcke  eiÄ^t^^ei 
jk^ii^eh  AYt'sct6ii'tnehr  kind  geöffii^t'Wör« 

5«htä»^  d»  Zukunft',  l^iil  forttttAfcfedei 
intetes^'^dar*onf  ^o"  erfcäUet  undPcätliiS* 
d«r%Ä'HSeÖl^-:S  M&-«ilem'Wört:*d^* 
bres^Sf&ende  DicKtör  i^ei^hafft  ims  nur 
ääii'Verghü'geii  'ehies'toA^ag«n$pntitirg«i- 
g^f  tierkaiifl^liide;*  dasTergnugeai  ä^r 
Jtfgd:  '^Jen^s  Wwiftdet  Tf eit  eher  ^  tmd  ik 
wc^  Wteiger  werffiV*^Ik'  die»e«»  aber  *dar»^ 
fitri  iit  xFoch^feireÄ-ti^edcr  ztr  vemcfhten^ 
Üöiäi'  zu  Vef bWtfettl  bichtdr,  wie  5*bmV <y;« 
ihi'd  Ä/^j^j 'sdHfeit  Äü^  ;der  »eib^  ^örti^i^ 
flidier  feöbhter  iiäirkloisgestoßen  werden; 
iriir  müssen  «ieosi»h''^frfeiHch^  mit-ÄnÄ» 
iit^aw-g^YA  Bange  begnügen:  —  ^  ^  * ;  •. 
- '•  fiPöt^elii  daÄ^lrj'nacb  io  VöÖ  *eb^ 
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vfttUehea  U.m^uchiuigeny  .UU  mebx  .^mf 
ProKtucfae balt^n,, Pj^ flegele  fi^r  diaB^a. 
%^^eihxmg  ei^ielpeji.  skh  alle  ai^  de»  ohi^. 
gen.:Betrachningfai^  verbtmdeiTi . ^ni^  den 
a^gßiecdaQA.^^^^^^  im  vorigen  Haupt- 
«tuKk  eOitwickeltrvraxdeB.  Wir  dürfen  &io 
BÜßfk  nur  .kiun.  111^4  <*^u^  Beweis,  hier  atun 
$#nU|ienfas9«ni 

. , '  JBiflbe  fieiicfarflt^iMig  ]qrird  um  desto  vor« 
treffliober  sfjipi|  7a.ridniger  aUe. angfgf* 
hßn^  Züge  jBiyi^gnin^^tifnmen;  in  }e  eines 
nidürticiiemi  felfUchem  Qrdniuig  sie  ^  er- 
sebeinen;  je;  n^uer  ^  ein,  jeder  ist ;  je  »ehr 
si^,  alle  die  geh^rige.^  poei^cbe  FQUß  lufer 
1^0,  also  )>  itkßkF  »»^ZlMge^^^^.ep^dJt 
angegeben  zu  dürftige  zu  trocken  seyn 
würden,  und  in  je  weniger'  Hauptzüge 
sie  zusammendränfit ;  je  mefar  ,  man  ,die 
fruchtbarsten,  bedeutendsten  ausliest,  die 
Vieles  voraussetzen  und  Vieles  zur  Folge 
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hkheli';  ]%  W^gSclAm,^  wSinijkg^techtmm" 
Wtstxtctiei  in  die  Ptliültasii»  ädner  hes^, 
aasnudt;  76  m^hr  ~maü  ätn.  Gegenstand 
gerade' von  der  Seite  'faßt  -die  der-Elui^ 
zvreck  erfordert,  und  alle  mü^sige  Ne- 
benzSge;  die  das 'Gemälde^  nur  üfberMd^n 
würden;  vermeidet*  je  kölir  man  daiWe*- 
sentliche,  Eigenthümliche,  Iftdividnell^ri^ 
Merkwürdigere  trifft;  je  nielir  man  in  dein 
ganzen  Tone  Deüdichkeit>  *lbaft;  ridbtige 
Haltting;'tichirgeii  Girad' dev  Empfindung 
vei^emigii' -^^  Man's^fae  liiei:  Bi^lsj^iele  de» 
Güten  nnd'  des  Schiechten"  dnrch  einan«* 
Sef  gemiscUt,  Holnd'üt^e^Tin  sdbst  in  der  ' 
BettTtUeStäig  derseüiM  seinen 'Scharfafnn. 


So  wie; ein  wilder  Q^can,  «in  Höhlen  des 

Harzes  verschlossen. 
Die    schallenden    Felsen  'miirmelnd^   durch- 

"  '  r 

bruITt.  -^   "'  .... 

'       -^    ■'  '  *•        'ZActtAAIA'. 


<     •> 
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—  Ein  Rplwnbuii^/ den^  tiel»  Still'  vmUaigt, 
Um  den  ein  Bueh^bkratiz  die  breiten  Zweige 

hängt. 
Der  hier  Gerüche  haucht,   und  von  bemoosten 

'    "  '       ■       Hügeln    ''•       -.   ..^ 
Gebeugt    deit  IVich    beschaut^    sein    blühend 

Hftupt  aiu  spiegeln.      < 
Dusch. 


'i'  I 


Sie    nahmen  ihren'  Weg    durch  Junons  weite 

\    -     '      •    Klüfte 
Und  durch  das  leere  Reich  der  ausgespannten 

"  Lüne*  4.*:. .  ♦      .   . 

'  'i  ■•■••      '  Fl^SMMIXfO. 

.  :       U      .     •  r  .    .  .  .  • 

Chebar  sah  den  siegenden  Tod  in  der  Sterben« 

:.;.  l;*.  den  wudien>  '•'•  >•- 

Uifd  erbebte  v^r  'Wonn«  so  laut«  dals  lispeln« 

I     ../';.  i  ..    :  des  Sättupln 
iWie  aus  tiefer  Feme-  von-  seinen  Flügeln  wehte. 

(Sieh!  dtfkitoi'Baechus  her  .mit  süitfeat' beiden 

'  i  ■    '  •  Panthern ; 
'Brrüekte«arör>dils-'Hau8V  stiege  uxivcffsuglich  ab. 
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Und  nihm  in  «eine  Haftd  den  langen  Trau^ 
/  benfiiub.. 

Flemmiitg. 

Also  stand  sie  verstummt  im  dämmernden  Saale. 

Denn  dichte 
Dtukle  Hüllen    bedeckten  der  Nacht  Gefahr- 

tinn,  die  Flamme« 
Welche  nun  oft  schon   erst  mit  dem  Morgen 

Klopstock,  Gas.  la. 

Wir  waren,    nie   tm  Ball,    in   sweier  Heere 

Händen ; 
Dies  warf  uns  jenem  au.     Man  drohte  gar  mit 

Brändan.  -    •        > 
Der  Pechkrana  «clirefikte   schon,   an  Häusern 

att%ehenki^- 
Des  blöden  Bürgen  Brust;   und  Alles  war  yer- 
■■   •  •  •   ■     senkt'  ,.'..-.      . 

■  > 

In  Kleinmuth,.Gram  und  Furcht.  Hier  gbg  es 

an  ein  Flüchten! 

Dodi  wxft.antgebt  man  woU'den-achjDeckHcheii 

Gerichten? 

Wo  ist  4i^ SieherVMil?  Auf  Döi&m? In  der  Sudu 
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In  Garten?  AufLdem-:Setö?:dScl»  fidk/i!tlii;iQ|Ln 

Zum   Gotte»€k€kea&  hikit»  .«Afl  ;'«ui.'dM)0i»bdrn 

"  ' .'  :  •:  •    "  liegeA» 

Aus  Angst  vor  naher  Gluth.   Auch  Männer  wur- 

,'.  IM  >>•  •>     atn^AVxScB..  j  ,  { ,i r,\.tM .  '. 
Von   dkohtnuiiT^i-Gifaini  /tinilj  *  Gtei^  KiJi'd^m 

Hier  kn^ftrimvcavfaiviD^nDWnibliiL.UbiftetftEis 

.»i- -.(TT   »*f.    f  •     ;Atni9np^  'ir     ^^  •      "      9  •  ' 

Dort  schrie t.äfi»ijaali(^nd>lüiidDimij}0diBrmiutn8 

WiertbE  in;  dar  FaidsShlaä&t  .  .? 

Sterbend   ein  ,<&otieaiiUigteer  naüdfeiviKäbt^    4et 

-   ,?':'L.:a  \'r  :r   ^     ^onunevdQo^ger«   •     1 
Und  das  bäaibinde  Roljj 'dilF^l«BtänndaiP&n'> 
;»i^^  ,1    .  '«ser'Goioaey  »ft»l»'»M.ji.  / 
Und  4ai>GwKireä,  und  d€t  ;£edseiidi&':Wiith, 

u,    .undjielv  dannrimdeHimttml 
Stürmen  auf  ihn.  -t«  -  '  *  •.>  n  h  ,r.'j}  •     -  .  • 


igjf     .Tfi  ;HA.üPrÄT.'^«r;'  ■^'T 


-A 


1 .  Laj  i'  l*Jv  Ein  r^hloTs,  '«rbaut  •  aii»^SdrfateMfccH{;  <  / 
Gemacht,  den  lächdrlicheh  Bllts 

Die  stolze  Armutb;'  .dif^  vom  Witz 
'i  Deir-^eJcl&hiM»»  Üfiens.bdrgti^'-^  -i  <'>r)   ..  i 

,ne       I  WlBLAWD, 

•  ••••-      r  i 

Friederieb,  eiiilJ'^ma.^ifer  Brennen, 
*^"Wkrd^  asf^ppfiilleiirt^n  -¥oikjetmHiut£BiiJ9n9, « 
Von  Illyriens  Reimnic  'i;nd  Daciens  : 

Die  Vindobone]i9<8arat«areiche  Fluren, 
?.ri£laid'  AuÄrMidiis:  JUidn.  ]»ebarracht, . : . .  .^ .    ... 

Und  6jtn  BafoBwui  Gebi-ge, 

"Ubd •  Htfl^^aAs  goldene  Garten; 

Dieser  erbabenen  Fürstinn, 

Deren  m^WM^'^Kim.  Himniel-m' 

lolSiebtif^raUianifldleliieit.mrd^;  .10    \t,,.. 

Derend^tfiiepi^giifölisb.tom  Stab*  Eugens, 
•rrfibsttAl  Mbesmiigficb  ^lindkit'f  ?f.ii 

Vefbu^iden  tMräBr^it  «Allen,  die 
«.{JinirMäbtiadMii;  &bs]biadb^äpF»«dclMla  ' 
idtSmLdeaJirahnaD/)  dbA^^ranben 

Samojeden,  den  Ostiakenr-  .r..  i^r   ';'^:.< 

V^d  dem^TttTtori  am  rSangarfluffl : 
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>  4.     '   t 


Die  den  weiten  Undcxaia    • 
Ihr^r  Welteij  nicht  ls;ennt. 
.    Auch  trat  zu  ihnen  der  Sohiie  Sarmätiens 
SelbetlEffttähllrter  König,  *'    '       •      '       tri 
.  Und  sti^lte'^'aeine  &d^en;.iäa.  tretie«  Vot^«.^ 

,    Mitten  auf  den  Pfad  d^j  Sieg^w,,: ,  - 

.  *  -.-'*^-«.»«.^.ifc 

Unter  eine,  Felsenbufg. 
Und  die  liohen  Satrapen  tiermanien^' 
Fielen  zahlreich  dem  Bunde -bei;»    -  "  ' 
find. die  thsuer  erki^ufteäf  Sumcm^- 
.  Drangen.aiis  4enL  beei^t^^  Norden  heiyox : 
Enkel  der  Helden,  mit  denen  ein  Jüngling 
Europ^en  und  Asien  schreckte. 
Und  Gallien,  Avii  an  ^wei' Meeren' thront. 
Dessen  Fahnen  und  Wimpel  : 
.  .  Unteif  aUen  Qiipiaehi  yffikp^.  ,    ,  ,    ^   . 
Liefs  seinen  Schwärm  aus,      , 
Gleich  dem  Heere  schwirrender  Grillen, 
Die  tör  *lch1ie"r  ein  blühend  Xitfd;        * 
Und' hinter  sieh'Wuiten  sehn..::             >. 
A^x.s.s^ 

-     Vergleicht  man  yersddedene'dinerB^» 
spkle^..^o.wird  man  kleine  inicfat^bddeit- 


h  Luj  i  l4*.VEii»r^)il6r8,  '«rbaut  •  aiM'15deiateMfccn<;  y  i 

Gemacht^  den  lächerlichen  Blits 
n.ü^i'fEtdöBgötWr^aTisaf&heiiiciij'A  *.-i.J::    .    ..i 

Die  stolze  Armuthv  di«^  vom  Witz 
A.  ^De^. \Ref<^'thB«is  IMuens  •  borgt« ^^*^'  i  r^:^   . .  t  ^^ 

,n-^      I  WlBLAND* 

••■••■      r  » 

Friederieb,  eiiti^J^jrmz^der  Brennen, 
^^Wftrd  aM^fkllettnvon  ^olketffiifimj^ariena^  »> 

Von  Illyriens  ReitepB- ^d  Daciens  : 
zn,^Jw, 'd^mrZflfpte^der^liiönijglinir.siiiitfbar;    .  i  • 

Die  Vindobonexi9i8aratÄareiche  Fluren, 
?'  r[£(3id'  AtMir«ii6Äs:  JUidn.  ibehArracht, ; .' . .  ^ .    . .  .  c : 

Und  d£9  £a|ow0ni  ßiebi-ge, 
"Ubd*Htaip«a«jik8  goldene  Garten; 

Dieser  erhabenen  Fürstinn, 

Deren  W»6h5£thh'^ovd'  Himniftl^m  * ' 

islSiebtif^raiclienifldlfiliiBK.  «tird^;  .1)    :>  ,j.,     .. 

DeiextdUßxBtepbge^Aaütom.  Stab*  Eugens, 
•  rrfih««! '  «fjbemdngficb'  m-  lind  ktt '/  .  r. b 

Verbu)id«n  tMräBr  mit  ^Allen,  die 

IdiSmideaJirafanaii^  ddlaUanhen 
Samojeden, .  den  Ostiakenr- 
IfnA  dem'*.Tart«kri  un  .Sangarflufa : 
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,-  BiiKirMibtarclxiBii^dieiistb»v£0ier^^ 

Die  den  weiten  UmJcieis    < 

Ihr^r  Welten  nicht  kennt. 
.    Auch  trat  zu  ihnen  der  Sovile  Särmätlens 
"^    S'elbstfefttählwer'Köbig,  »'    '      -      •        i.vi 

Und '  ateüte'^' ame  *  6i(di9ei0  oE&a:  treuer  V<4k« ,  y 
.    Jütten  auf  den  Pfad  ,d^*  Si^^w ,,: ...    .  _., , 

Unter  eine,  Felpenbufg. 

Und  die  hohen  Satrapen  Germanien»' 

Fielen  zahketch  dem  Bunde  hei; 
' find. die .thetoeif  .erkiiulteä  Sumbn^ 
.  Djrangen-,ai}s  4em  beei^t^  Norden  hj^ivox: 

Enkel  der  Helden,  mit  denen  ein  Jüngling 

Europ^en  und  Asien  schreckte. 

Und  Galiieii,  dää  an  ^sWdi'  Metren  thront. 

Dessen  Fahnen  und  Wimpel  ; 
...  Unter  aljen  {{i^mejfi  wehfi,.  ,   __    ^ 

Liefs  seinen  Schwärm  aus. 

Gleich  dem  Heere  schwirrender  Grillen, 

Die  tör  sich  Wr  ein  blühend Xätfd;       '^   ^^ 

U&d«'hintec  «ieh'Wuiten  sehn.  ::.....       >.    ,*  * 

•     Vergleicht  mflift  yersddedene'dinerBdi* 
spiele^.,  io-wörd'  man  kleine  inichtsbddeit- 
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tande  Zfige  von  kleinen  vieltftgeitdiBii» 
schöne  Ausführlichkeit  von  'leem  W4it- 
schiYeißgkeit  unterscheiden  lernen.  Über- 
haupt lassen  sich  die  Regeln  mit  keiner 
sökhen  Präcinon  geben,  dafs  btan  sifch, 
ihres  richtigen  Yerstandesf  wegen ,  nicht 
auf  eigne  Unter$chei4tingskraft  des  Lesen 
verlassen  müfste. .  In^satyri^che^,  launig- 
ten,  nachahmenden  Werken  konnex  ]io« 
gär  die  Fehlei:  in" gewissem  Verstände^  zu 
Schönheiten  werden. 

fujr.V^erke^  die  a^s  mehrern  Beschrei- 
bungen susanUnengesetst  -ainii«  kommen 
sn  den  obigen  Segeliä  noch  die  swei  )£r- 
inneruf^gen  hinzu:  dafs  es  gut  ist,  die 
Reihe  von  Gemälden  zuweilen  durch  Be- 
liachtungen,  kleine  Erzäiilungen,  Ausbru- 
che der  Empfindung  su  unterbrechen;  und 
dals,  in'Ansebung  der  Wirkung  ^er  Ge- 
mälde^ viel  auf  ihre  Zdsaraxrteiutellttsg 
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takommt.  Zwei  contrastireäde  tlititi  2.  B; 
mehr  Wirkung,  als  zwei  ähnliche  Gemäl- 
de« —  Auch  zu  diesen  Eriimeningen  sehe 
man  hier  einige  Beispiele;  da»  letzte  am 
dem  eilften  Gesang  dier  Messiade,  der  fast 
ganz  eine  beschreibende  Episode  ist. 

—  -.  «.  Dort  gleitet  ein  Täubchen 
Mit  ausgeftpreiteten  Flügeln  ins  Thal^  sucht  ni- 
ckend im  Schatten, 
Und  schaut  sich  vorsichtig  um»  mit  dürren  Rei- 
sern im  Munde. 

« 

Wer  lehrt  die  Bürger  der  Zweige ,   voll  Kunst 

sidh  Nester  zu  wölben. 

Und  sie  für  Vorwitn  und  Raub  roll  süfsen  Kum> 

mers  zu  sichern? 

f 

Welch  ein  verborgener  Hauch  füllt  ihre  Hetzen 

mit  Liebe? 
Durch  Dich  ist  Alles  was  gut  ist,   unendHich 

vfilnderbar  Wesen! 
Beherrscher  und  Vater  der  Welt!    Da  bist  so» 

herrlich  im  Vogel, 
Der  hier  im  Domstrauch  hüpft,  als  in  der  Feste 

des  Himmels> 
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In  einer. lurie^enden  Iläup9y''vviein  dem  flam- 

.     .  menden  Cherub. 

See  sonder  UFer  und  Orund!     Aus  Dir  quillt 

Alles;  Du  selber 
Hast  keinen  Züflufs  in  Dich.  .  Die  Fenermeere 

der  Sterne  .  ^ 

Sind  Wiederscheine  von  Pünctchen  des  Lichts, 

_  * 

in  welchem  Du  leuchtest. 

Kl.  «IST. 

Nieoial  hatte  die  schone  Seline  den  Einjsug  dea 

Morgens 
In  dem  Kerker  der  Stadt  gesehn.  — -  -^  — 
In  der  Blüthe  der  Jugend  ward  von   der  güti- 
gen Liebe 
Ihr  ein  cartlid^er  Jüngling  gesehenkt»  mit  dem 

sie  in  Bergen 
In  der  Nacht  durch  gereist  u^d  nun  am  dam* 

memden  Morgen 
Von  dem  Abhang  gen  Osten  weit  in  die  Ebnt 

hinab  sah. 
Plötzlich  schofs  Anrora  vor  ihr;  mit  purpurnem 

Fittig, 
Durch   den    streifigen  Himmel»   und  that    die 

Thore  der  Sonne 

Vor 
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Vor  ilir  auf;  doch  schien  sie  entzückt  im  Flag& 

zu  zögern. 
So  viel  hohe>  sonst  nie  gesehene,  Schönheit  zu 

grüfsen» 
Bald  drauf  kam  idie  Sonne  daher  auf  dem  strah- 

lenden  Wagen, 
9ltt  dem  ganzes  Pompe  des  herfUchkten  Mor« 

gens  begleitet. 
Welches  Entzücken  ergriff  die   fühlende  Seelä 

des  Mädchens, 
Da   auf  einmal  vor  ihr  die   prächtigste  Scene 

•   sich  aufthat! • 

X^ben  ihr  lag  im  süfsesten  Schlaf  ihr  theurester 

Jüngling, 
Dessen  blühenden  Reiz  der  Morgen  noch  schö- 
ner ihr  zeigte. 
,  Zärtlich  weckte  sio  ihn  mit  einem  feurigen  Kusse, 
Und  brach,  fröhlich  bestürzt,  in  diese  beüügtl« 

ten  Worte: 
O  mein  öeliebter,   erwache^  zum  allerprächtig- 

sten  Schauspiel, 
Welches  itzt  deine*  Seline  zum  eistenmale  be- 

uachtet! 
Himmel  I  wie  welken  die  Scenen  dahin/  die  alle 

Theater 
Engels  Schriften  XI.  l8 
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Uns  ctt  geliea  v^nnog^iil  Und  wie  varsduelit^il. 

4ie  Farben. 
Aller  Freuden  des  Hofs  vor  diesem  hlnunlischeai 

Auftritt! 
Und  scbcA  achtzehn  Jahr  ward  mir  dies  Schau« 

spiel  gehalten« 
Ejb  ich  njar  einmal  es  sah?    Biet  flofs  auf  di# 

Kosen  der  Wangen 
Eine  Perle  herab  I  •«•  * 

ZJlCHAAIA. 

Ihr,  denen  unsklaviscjie  Völker  das  Heft  und 

die  Schatze  der  Erde 
Vertrauten  >  achl   tödtet  Ihr  sie  mit  ihren  eige« 

.    nen  Waffen? 
Ihr  Väter  der  Menschen,  begehrt  Ihr  noch  mehr 

gluckselige  Kinder; 
So  kauft  sie  doch  ohne  das  Blut  der  Erstgebö* 

renenl  — -  Hört  mich, 
Ihr  Fürsten,  dals  Gott  euch  höreJ    Gebt  seine 

Sichel  dem  Schnitter, 
Dß^ai  PHuger  die  Bosse  zurück.    Spannt  eure 

Segel  dem  Ost  auf. 
Und  ärntet  den  Reichthufn.der  Inseln  im  Meer» 

PBaa^t  menschliche  Gärten; 
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Sexgt  kluge  Wächter  hinein.     Belohnt  toit  An- 
sehn und  Ehre 

Die,  deren  nächtliche  Lampe  den  ganzen  Erd* 

ball  erleuchtet. 

Forscht  nach  in  den  Hütten,  ob  nicht,  entferntvon 

den  Schwellen  der  Grof^en, 

J&tL  Weiter  sich  Selber  dort  lebt,    und  schenkt 

ihn  dem  Volke  zum  Richter; 

Er  schlage  das  Laster  im  Pallast,-  und  helfe  der 

vreinenden  Unschuld. 

Kleist. 

Inder  Entsückung,   als  weit  um  ihn  her  das 

Todesgefilde 
Kauscbte  von  Auferstehung,  da  blies  die  hohe 

Posaune 
Einer  der  Engel.  Mit  ihrem  erschütternden  Don-i 

nerhalle. 
Trat  der  Held,   den  Gott  zur  Bezwingung  Ca- 

naans  sandte. 
Aus  den  Schatten  des  Todes  herauf..  So  leuch* 

ten  aus  Nächten 
Blitze,   so   sah  auf  Dothana  besuahlten  Bergen 

Elisa 
Flammende  Wagen  der  Engel,  die  ihn  mit  Ret-' 

tung  umgaben. 
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'Wie  ein  Erstling    der  Frahlingsblumen  in 

duftigen  Thälern 
Aufblüht,  also  erwachte,  zum  Leben  der  Leben» 

nicht  wieder 
Wegzuwelken,  die  Tochter  Japhta,    Zum  Silber« 

getöne 
Ward  es,  wovon  die  Lippe  der  Pteisenden  h^ 

bet*!    Ihr  Engel 
Tont^a  mit  der,|[oidenen  HarP^ihr  nach,  und 

erhub  es  auE*  Flügeln 
.  Frohbegeisl^rter  Harmonieen  noch  höher   gen 

Himmel. 

-Klopstocs^ 

Um  d^n  Zügen'  eines  Gemäldes  Kraft 
imd  Fülle  zu  geben,  hat  die  Dichtkunst 
ihre  eigenthQralicheii;  sehr  wirksamen  Mit- 
tel. Wenn  sie  auf  der  einen  Seite  in  der 
Lebhaftigkeit  zurückbleibt^  weil  sie  der 
natüiplicfae;aL  deichen  entbehren»  und  sich 
nur  der  bleichem  Farben ,  dej  ungewis- 
sem Umiisse  der  Phantasie  bedienen  muTs; 
so  gewinnt  sie  dagegen   an   der  andeni 
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Seite  9  ebefi  dnrdl  das  Willkürliche  ihrer 
Zeichen)  weil  der  Mensch  gerade  diese 
Zeichen^  die  Wörter^  gewählt  hat;  um  alfe 
Arten  von  Begriffet;  nnd  all»  ihre  man- 
nichfaltigen>  reelle  ym^  ideelle,  Verbin- 
dungen daltnit  anzudeuten.  Das  Ideenge- 
biet des  DichterS;  wenn  ich  so  reden  darf, 
erstreckt  sith  so  weit>  als  überhaupt  dat 
Gebiet  des  Schönen:  es  kömmt  nur  dar^' 

auf 'an  9  dalk  er  von  allen  den  Yortheilen 

• 

die'  et  in  Händen  hat;  den  rechten  Ge- 
brauch zu  machen  wisse.  &  kaiin  jeden 
Gegenstäikl '  der  sich  ihm  darbeut;  von 
unzählig'  viel  Seiten  fassen;  kann  mit  je- 
der  Hauptvorstellung;  die  er  erwecken 
will;  unzählig  viel  andre  mitverbündene 
Vorstellungen  in  die  Seeld  bringen.  Statt 
uns  bloß  die  Sache  zu  zeigen^  kann  er 
sie  uns  in  der  Verbindung  mit  ihren  ür- 
«lichen  oder  Wirkungen  denken  lassen; 
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statt  uns .  blofs  das  Werk  vorsuführeiiy 
kann  er  un^^  wie  Homer,  den  Meister 
zeigen  der  mit  dem  Werke  besdiäfdgt  istj 
^\A\x  in  eigentlichen  Ausdrucken  su  reden^ 
kann  er  durch  ähnliche  Züge  schildern^ 
und  Gleichnisse!  Metaphern ,  AJlegorieeft 
gjebrauchen.  Oder  er  kann  auch  für  das 
Enthaltende  ^^  Enthaltende!  für  das  Ab« 
^tiSLqtum  das  Concretum,  für  den  Theil 
das  Ganze,  und  umgekehrt,  setzm;  u.  ß.  w. 
-:- .  Es  Würde  hier  der  eigentiicbste,  Ott 
seyn,  von  dem  Verschiedentlichea  Gebrau- 
ohe  und  Nutzen  der  Trqpen  .zu  reden, 
wenn  nicht  schon  in  rhetorischen  Stun- 
den der  beste  Unterricht  darüber  gege- 
b^  würde.     .;       . 

Nirgend  aber  zeigt  sich  de?.  Nutzen, 
de^  der  Dichter  von  den  Vorzügen  der 
Sprache  zieht |  so  sehr,  als  bei  der  Be- 
schreibung todter  körperlicher  Gegenstän- 
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d^.  Hier  erhebt  er  die  LebhaAigliLeit  der 
VorsteUungeil  unendlich,  ifenä  er  dem 
Triebe  eines  von  Ehipfindnng  dnrchdrnn« 
genen  Herzens  folgt,  und  statt  der  eigent« 
lieben  Zuge  ähnKcb^  Züge  aus  der  be« 
seeltto  Natur  äimrift:  wenn  er  den  Sturm« 
wind  rasen,  dett  Berg  sein  stolzes  Haupt 
Itl  die  Wolken  erheben  ß  den  Zephyr 
sekmeickeiny  die  £iche  unter  den  Strd« 
then'  der  sie  fällenden  Axt  erseufsen,  diei 
Rose  ihren  jungfräuUehert  Busen  schäm* 
fiaß  erofhen  läßt.  Durch  solche  besetelie, 
das  HerK  imeressirende  Zuge  wird  oft  datl 
Gemälde,  das  ein  Dichter  von  solchen 
Gegenständen  malt,  unendlich  anziehen- 
der, als  das  ähiilicfaste  und  schönste  des 
Malers.  —  In  Werken  wo  der  Gebrauch 
der  Myüiologie  erlaubt  ist,  kann  man  zu- 
wdlen  diesen  Vortheil  noch  weiter  trei- 
bien:   man  kann,  statt  der  körperÜchen 
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materiellen  Dinge,  die  ihnen  vorstehencien 
Gottheiten  der  Fabel  aptten^^  und  Uols 
mechanliche  Veränderungen  in  Thätigk^i- 
ten  freier  Wesen,  verwandeln.       i 

Eine  besondre  Aufmerksamkeit  verdie* 
nen  noch  die  Gemälde  der.  Seele,  in  de- 
nen es  die  Dichtkunst  allen,  andern  Kün- 
sten; besonders  durch  ihre  gröfsere  Deut« 
üchkeit  nnd  Bestüumtheiti  so  weit  zuvor* 
thuL  JDas  beste  Mittel,  uns  eine  Seele 
jxacb  ihren  innem  Beschaffenheiten  und 
Veränderungen  kennen  zu  lehren,  ist  frei^ 
]^ch  dies:  dafs  man  sie  selbsj;,  in  irgend 
einer  widitigen  Situation,  mit  ihren  Abn 
sichten,... Entschlüssen,  Bewegungen  und 
Leidenschaften,  vor  uns  aufführe;  oder 
^ders:  da(s  n^an  uns  zu  unmittelbaren 
Zeugen  ihrer  Handlungen  undEmpiindun- 
geja  mache.  Aber  es  ist  hier  noch  blols 
yon  Beschreibung  die  Rede,  und  es  fragt 
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sich  also:  wie  es  der  Dichter  anznfangen 
habe,  dafs  er  uns '  durch  Beschreibung 
von  den  Zuständen  und  Yeränderungen 
einer  Seele  lebhafte  Begriffe  gebe?  - — 
Man  sehe  folgendes  Gemälde ,  das  viel- 
leicht unter  den  vielen  vortreiHicheä,  die 
Klops toch^  der  Maler  der  Seele^  gemacht 
hat^  das  vortrefHichste  ist: 

Wie   CS    den  Tausendiaaltausend    der  Todten 

Gottes  eins t.spya. -wird. 
Hat  das  groCse  Webe  vom  Falle  bis  an  den  Ge- 

,ricbt8ta||; 
Ausgeklagt;  steigt  nicht  mit  jedem  Tropfen  der 

Zeit  mehr» 
Der  binträuft  in  das  Meer  der  Vei>gänglichkel|^ 

eines  G^bbiäien 
Weinen,    oder. eines   Sterbenden  Röcheln  gen 

Himmel 
Unter  die  Preisgesaage  der  Unentweihten  Yom 

Tode; 
Wie  es  ihnen  wird  seyn,  wenn  mit  des  letzten 

der  Tage   .  .    % 
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Morgendämmerung  nun   da«  lange  Wehe  dea 

Weinens 
Und  des  Rücheins  auf  ewig  verstummt;  sie  wer* 

den  vor  Wonne 
Freudig  erschrecken!    aus  ihrem  erhobnen  dan* 

kenden  Auge 
Thrai^fn  der  Seligkeit  stürzen!  und  ihrer  Jubel 

Triumphlied 
Wird  mit  jener  Posaune«  der  Todtenweckerinn« 

streiten. 
Streiten  und  überwinden !  wie  dann  es  wird  der 

Gerechten 
Tautendmaltatisend  seyn:  so  war  es  der  klei- 
neren Schaar*  jetzt, 
Die  am  Grabe  dei  Herrn,  vor  Hoffen  und  vor 

Erwarten 
Defs  das  kommen  sollte,  verschmachtet  war; 

da  die  Wolken 
Rissen!   da  Gabriel  dort»  eine  Flamme  Gottes^ 

herabfuhr!    . 
Da  er  von  Bethlehem,  über  die  Schädelstätte, 

jsum  Ombe 
Flog!   da  von  Euphratas  Hütte  bis  hin  su  dem 

Krfuce,  vom  Kreuze 
Bis  hinunter  ins  Grab  die  Erde  bebte !  da  Satan 
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Wi6  ein  Gefbirg«  dahin»  des  Lekknazns  Hüter, 

wie  Hiig^el, 
Stürzten!  da  Tveg  von  dem  Qrabe  den  Fels  der 

Unsterbliche  wälzte! 

Da  mit  Freuden  Gottes  Jehovair  sidh  freute !  da 

*  •,  Jesus.   .   1    ■ 

Auferstand! 

Messias,  Ges,  13. 

"Det  eigentliche  Gegenstand ,  den  hiet 
Klopstock  .beschreibt ^  i$t>  Wüi  man  so- 
gleich gewahr  wird,  die  Freude  der  Str^ 
ügen,  die  bei  der  Auferstehung  Christi- 
zugegeQ.;waren.:  Gleich  iu  Anfang  crm^. 
nert  er  uxu  an  eine  ahnliche  Freude^,  ia 
die  wir  uns  •  mit  oüigleidi  weniger  Schwte« 
rigkeit  versetzen  können^  weil  die  Ursä^ 
c4en  derselben  sich  weit  leichter  und  W3k*\ 
mittelbarer  fassen  lassen.  Da  diese  leta«^ 
tern  unendJUch  grofs  sind,  sx>  mulk  andi: 
jene,  ihre  Wirkung,  es  seyn;  und  so  er- 
langen '  wir  durch  diesei^  Bild  enien  so 
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mirdigen  Begriff  von  dem  eigentlichen 
Gegenstande;  als  uns  vielleicht  die  un- 
mittelbare Schilderung  desselben  nie  würde 
gegeben  haben.  Aber  uns  an  diese  ahn«' 
liehe  Freude  blofs  zu  erinnern,  ist  noch 
nicht  hinlänglich;  auch  sie  ist  uns  nicht 
unmittelbar  genug  gegenwärtig :  und  es 
kömmt  also  dio  «nfängliehe  Scbv^ierigkeit 
zurück/  wie  der  Dichter  einen  Gegenstand 
di^er  Art  werde  schildern  können? — Er 
fchildert  ihii  aber,  indem  eft  zuerst  äu- 
bent  lebhafte  Begriffe  von  den  veranlas- 
aehden  IJrsachiezi  dieser  ahnlichen  Freude 
erweckt,  die  wir  hi  derThat  als  die  haupt- 
adchllchsten  Bestandtheile  derselben  anse- 
hen kjnneni  Denn  was  denken  wir  uns' 
im  Grunde  unter  einer  solchen  leiden- 
schaMichta  Empfindung  anders,  als  etae 
verwondae  Me^ge  von  Vorstellungen,  die 
sich  alle  an  die  herrschende  Hauptvorstel- 
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Itmg  eines  für  unsre  Glucluc^gKeit  he*' 
deutenden  Gegenstandes  vanketten?  Ist  imk 
dieser  Gegenstand  nur  der  Art  nach  be* 
kannt;  haben  wir  nur  schon  sonst  Gegen- 
stande dieser  Art  iki  ihrer  nachüieiligen 
oder  vortheilhaften  Beziehung  auf  unsre 
Glüd(seligkeit  lebhaft  gedaclit;  liegen  die 
Grunde  zum  Begehren  öder  Yerabsoheuen 
^desselben  nur  wirklich  in  der  gbrnein« 
«cha||tlicheninenachlichen  Natur:  so  präge 
der  Dichter  nur  ein  lebendiges  BHd  des 
Gegenstandes  in  unsre  Phantasie^  von  der 
rechten  Seite  worauf  es  ankommt^  gefafst; 
und  sei  gewüs,  dals  ancbtdie  Empfindung 
die  er  erwecken  will,  in  uns  hervorkom- 
men  werde.  Die  hieher  gehörigen  Zeilen 
des  obigen' Gemäldes  ÜAd  folgende: 

"Wie  es  dea  Tauiendmaltatuend  ^—  -^ 
Und  des  Röchekips  auf  ewig  verstimimt.  — » 

Den  Zustand  der  Seele  beim  Nachlassen 
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von  ScHmen^  beim  Aufhören  von  Elend 
kennen  wir;  vrir  dürfen  uns  diesen  Zu- 
stand nur  unendlich  erhöht  denken :  und 
dais  werden-wir  leicht»  sobald  wir  seine 
unendlich  grölsein  Ursachen  fassen.  — • 
Nach  dieser  Schilderung  der  Ursachen, 
seigtuns  der  Dichter  zweitem  die  aufsera 
Wirkungen,  welche  eine  solche  äufserst 
lebhafte  Rührung  der  Seele  hervorbringt: 
ihre  äuTsern  Zeichen  im  Körper.  Hier 
kann  er  abermal  der  Phantasie  die  aller- 
lebhaftesten  Bilder  geben,  und  giebt  sie 
ihr  wirklich: 

—  —  -•  sie  -vrefrden  vor  Wonne 
Freudig  ers<;|»ecken  —  <— 
Streiten  und  überwinden! 

Dieses  freudige  Schrecken,  diese  herab^ 
stürsenden  Freudäntliranen,  dieses  laute 
Jubelgeschrei,  sbid  Zeichen,  die  uns  so- 
gleich und  unfdilbar  auf  einen  solchen 
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und  solchcoi  Zustand  der  Seele  ffifareri, 
weil  ynx  sie  schon  sonst  bei  uns  selbst 
und  bei  Andern  gerade  in  einem  solchen 
und  nie  in  einem  verschiedenartigen  Zu» 
stand  der  Seele  beobaditet  haben.  Aber 
nicht  allein  ihrer  Art,  auch  ihrer  Stärke 
nach,  erhalten  wir  hier  einen  scr.  richti- 
gen als  erhabnen  Begriff  von  der  Empfin- 
dung; denn  1^  schlielsen  auf  die  Grölse 
der  Empfindung  aus  der  Grölse  ihrer  Wir« 
kungen  zurück;  Wovon  uns  der  Dichter 
besonders  die  letatere  mit  einer  ^o  un^* 
Sbertrefflichen  Starke  eeichnet.  —  In  dem 
noch  übrigen  Thelle  des  Gemäldes  kömmt 
nun  der  Dichter  auf  seinen  Haiiptgegen« 
st«nd  selbst;  wo  er  mit  vieler  Kunst  alle 
die  Umstände  häuft;  welche  die  veran- 
lassende Ursadie  der  Empündmig  au  vei> 

* 

herrlichen;  und  sie  selbst  za  verstärken 
dienen;  bis  er  endlich  unsre  Erwaxl^ong; 
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die  er  so  lange  tinterhaltean  und  immer 
angeschwellt  hat^  mit  dem  letzten  erha« 
bensten  Ztigedes  Gemäldes  befriedigt* 

Nach  dem  zu  iirtbeilen>  was  wir  bei 
Entwickelung  dieses  einen  Beispiels  ge« 
fanden  haben ,  scheint  es  also  dreierlei 
Mittel  vu  geben^  wie  man  uns  von  einem 
bestimmten  innem  Zostande  der  Seele, 
durch  Beschreibung  einen  lebhaften  Be« 
griff  geben  kann.  Zuerst^  indem  man  nna 
an  eihen  bekannten  ähnlichen  Zustand 
erinnert;  zweitens ^  indem  man  uns  den 
Gegenstand  schildert,  der  den  Zustand 
yeranlalst,  und  zwar  gerade  von  der  Seite 
wo  er  denselben  veranlalsti  gerade  mit 
den  Umstanden  welche  denselben  zu  er- 
höhen dienen';  drittens/  indem  man  nne 
die  au&ern  Zeichen ,  die  mit  diesem  Zu- 
stande verbunden  sind,  die  äubem  Wir« 
Juaigen  und  Handlung^  die  auf  ihn  als- 

ihre 
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&te  Ursache'  2!tu:'6ck9e&Ii4&^  l$jk^  Har^' 
ueät.'  Uatet^ticht  mtii  dib  hisün  psy-^ 
eholO|[isch6iL  GefmSl^^  In'  d^n  Dibfatern^ 
B&  Wird  mHA^fiJIdeilV  dals  wirklich  did 
Uet«  aogegebc^eA 'MdtWdta ;  Weim  sie 
afM^h  Äiebt  di^^^toi^en  didhteHsthenwä-« 
mirAMh  di6  wk'tkmteA  dicht^sch^n 
dnd.  '^aimmr  ii«^  dfts  ti6ef  isind^  dä$  wird 
sieh*  j  «tchfc  besuch  lO^  düi^cli  -SForterung 
der'Pl'iig^  besfUtWÖt^  lassen.'  auf  wäi 
Stmr^Ah  vrk  übbrhatipt  im  allen  Yorstel*»  ^ 
huig^  von  tmstbr  ^^igelleB  oder  von  Aiii 
dei^r  .'Seelen  gettli^^ 
iioiflj  ;b*attöht  fiitf  eilletf  gatt«  gwingett 
AySBfer&samkeity'um  eine  gewiss^ -merk« 
wärdige  Anälogtid  ü^wlkchen  Seele  und 
Ange  gewahr  ttL  -wetd^n«  60  -  wie  das  ' 
Ange  seine  Sehkraft  nicht  unmittelbar  auf 
sidi  selbst  anwejfiKlenkaftÄ^  sondern  sich 
anr  dadurch  erkennt  da&  es  aüTsersi^h 

Engeh  Schfifta»  XL  I9 


scti^affis^^^en .  nur  4a4|W4i  im»,  lißSk  s«9 
«ich  ^u(i{f re  vw  i^r  ve^giHdUctdcyae  QegMt 
stände  yomeUt.  W^Fjc^m4%  Zavn^  Li^b«; 

sei?  d««  wijrd  si»  ^gu^  iiR^i^tti^'dQr  .IM« 

;el^t  d«]^  äuß^m  •  dimit  ^erbii;iid«nexi' kö]!i« 
perlicbfn  ßfmptojia^  y^fiwAleUl:  d;ecii«]|ih 
limgw  ^fwnjtirf  worl9  d4«M*  Q«qA{iiiii|^be^ 
wegnngen  gewohnl^  «mabr^Bli^li  «pftit 
gm,  --^  ^t^W  «^  ftb^x^^ .  tvn«  ibK»  eigenen 
Zasli^d^ar^k^e^^t  dß^  an^qh  die:  2Sii8ti«dA 
cndeFttr  Si^elen;  li^.schUfllk  sie  «9^  dtei 
äobem  Vera2ilMi9»^e9i  vmd.Folgen  4ei^ 
selb^.  d^m  I40«>«ie.  «Qu  einen  gleidh«^ 
tigen  Z^fii«94  iliffev!  selbift  wieder  erianm^ 
o<^  rie  diesen.  ZiMtmdi  eben  >eiii:  nh 
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•mpfinden  lä^t,.,  Dahar  xiibrt:ef|  da^Cs  29 
iüeiiiL'.^rAch^a  dJbe  Zeichen  fSi;  jssychplQ-» 
g^ßkß  BeiffiSß  ujT^rünglich  von.  közp^U 
che»  OiBi^ett  enthtoi;  «nd:  denn  die  Mexi; 
sehen  hatiefl  k^sin  andere«  Mittel|,,8ich.über 
ihre  innc^n  BeschaSßnhaiten  und  Yerai^r 
dflcnngen;  tu  v^utmiigW,  als  die  äyfiern 
aiaaAchen  ErachcfiniiSig^n»:  r^  ,  Cespt^t;^ .  ef 
gä>e  .leine  Art  innerar  Zusiän^^  zuk^,4^ 
■h«  '«dU»ti  aUenatiudUbe  Anlagen  fahlt£Z); 
so  wäre  schlechterdings  kein  Mittel,  uns 
von  dem  Besondem  und  Eigenthümlichen 
dS»wk  Zustandaa  eine  Idee  an  verschaffen : 
denn  alles  Erkennen  und  Bestfaäu^eti  äiner 
frfmdjui  Sjsele^gesqhiehl:  in  uziarer  eigenen 
Äeele^*).    Nor  insofem  koiintctt^wir  uns 

-'*)i: leb. sagte  olk»»  4a£i  ^ie  Klopatcfdüacke  Be> 
' '' >«okrei)hiBg  dl«a,  Stttsbendon  «*«  di«  if^iUck   nur 

'  *£»  Qiu  StflvUkliei^MM^tlit.ai^  IMtil.JisoJmmer 
nKfa^Uuft  and  Tdnüreffiiob  bleibt  .«^  defi  tta* 

•  '^ttfesUichaxL  BewpkiMin  |«kicr  attdera«EK4e<^o  gut 


\ 
I 
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.  {»Aett  Begriff  davon  Inftchan;  als  wir  vsfis$ 
ü&chst*  ähnliche  Zustände,  dnrch  trahrgi^ 
noin]tncine  Ähnlichkeit  der  Yeranjassnngeni 
dBer  ddr  Folgen,  wieder  zorfickriefeil. 
-  '  Das  Äulsre  und  Fremde,  dal  nilt  'den 
yorstellittigen  der  Seele  von  sich  selbst 
tiitd  von  andern  Ihr  ähnlichen Wesenva^ 
Imnden  ist,  üist  sich  absondern;  afieln; 
Wbald  di^e  Absonderung  geschieht,  ^eht 
die  lebendige  anschauende  £rkenntmls  >  Ja 

^1  gar  keine  Vorstellaxig  von  einem  Gegenstand 
'gebe ,  den  a^e  auch  nicht  der  Art  Aach  kennten, 
^cfa  redete  datnal  ihir  TOn  deaniip£ierii  McInAaAfii 
*>Fh&nonien ;  aber  auch  von  dem  Innern  Zustand 
der  Seele,  worauf  es  bei  der  ganzen  Schilderang 
eigentlich  äükömm't/'gilt  das  Nehmilöhe/'  Da» 

£rhia99e*,  ^s  Tiefer- hewipf-.«lhn>e»»^?4»H© 
übrige  Symptome  des  Sferbens ,  können  nur  für 
'  '^'esigen  T^st&ftdlkh^  Zei:cil«n  eines  bckti)ftm- 
f  en '  Tunern  Znatandes  «eyA ,  die  solche  entweder 
bei^^ckselbst  ib'ähsKphen  Zu4tättden<der:Ohii- 
•«nitcht,  der  t^nkheit'> vzOfammen-  «n^nnden, 
od^  ^ttigstens  i»ei  Amd^ii'  beob«tibit<i»:lisben/ 


'  <;» 
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eiiie,5]mboluic)i9  fib«r.  Das  holfia^  In  eine 
s0lcke^  ito  wir  von  dem iJieichen.derS^r. 
cbei.ebia»  kl&ere  YoxsteUmjg  haben ^  ala. 
v,on>der  Sa^he'$je|^^  Xofik  komiaenL^r. 
l^MR.imd  Anschftnnng  ,3gUeht  el^c  ziu^itckj^ 
4fe.bii»  man  .die^yoritellnngen  m  äu&xe. 
^toalSche  Ideen  w^^A^  läneinhjX^^tf,  sich. 

wottiii  lie  gleicfa  Axtfaiigs  versuscbtwaf^nf>: 
iffied«r:  hin^4ellk|i  Die  Vorstell|iiie  des> 
Z«m9  a.3«  erhalt  vicht  eher  ihce  Iifibbiil« 
tigkeit  /vried(0r^  ^Is::!»!!- fn%i|  i/x  der  Fi]ü^. 
Ui^e.  den.  ]E|eleidige« .  vor  :aich  .^i^^wie. 
er:  dmrcb:  Sdlinifl^one  iinsre,  Bbcir'^oder 
^tth  Xhatbttndlinsgea  9|i8T9'JR.ecbt(e  an-, 
gteiä;  a)s  bit  man^^idi  der  .Bewe^ppig^ilv 
•xiiiQert^  die  sidl  44bei.  in.  imserni  Bl^ta«. 
^iKmdersi  j»  dw  Qegm4  4«p,?n¥t.?ur 
fteQi#..no  nach  gewi«sen, allem  Welm/ei^ 
sen,  die  »omig»  Se^e  ihjceix  S«t9  k%l^>.  .^If 
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lAs  man  •«ich  die  Suftem  Symptomidi  vor^- 
bildet  >  die  maB  in  det-  nehmlieben  Lei« 
denschaft  an  Alldem  bemerkt  hat:  -  den' 
starrem  Blick  ^  die  ab?reehselnde  F^rbe,/' 
die  gemnEe^ie  Stirn,  ms.  f.  —  Daf  insre' 
geistige  Auge  entbehrt  bier  den  Vordiefi 
des'äuTsem  kdrperlicben  Atiges. .  W^aia 
dieses  auf  glatte,  undoreb^ichtige  Flabheii' 
falkV  die  mit  ihm  selbet  die  Ähnfiehkeü 
habien^  daft  sie  alie'von''d«i'itiiiem^60^ 
g^nst^d^  aü^efange^'Lichistrahleiiiftii- 
rüekbirecheni»  sd  ei4ialt  es  eüi  reines  nn«* 
vermisühte«  Bild  seinem  ^ilbk;-  da  hinge- 
gen für -das  geistige-  At>ge  der  Seele  di« 
Gegenstände,  trenn  ich  vo  reden  dätt, 
alle,  rauh  oder  'vollkonanen  durohsichtlg 
•äid,  uäd  es  tv^  sie  in-  der  ganzen  Natur 
keinen  Badi,'  keine  Sf^egeSadie  gieb^ 
worin  sie  sidi  rein  und  nnvermiteht  von 
Iremdett  Gegeiiständen  besthauen  konnte* 
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Mi«» -'WM- ihr.  äiuüich  üt^  akeant  lie, 
cbeÄ  Wie  «icb  ielbst/  nur  darch  Vetimit- 
gelang  von  solchen  Dingen^  die  ihr  im« 
ähnlich,  smd.     . 

Was  hievaas  für  ^n^  Dichter  folgt)  der 
v«rn]*ö^iieinet''K!a»^  auf  lebhafte,  mlu 
hin  auf  anschauende  BegniFe  arbeiten 
mals#  sieht  mwoi  yon  selbst.  -^>  Er  wähle 
nur  unter  den  veranlassenden  Ursachen 
die  hauptsächllchltähi  stärksten;  nntör  den 
^njbem  Zeichen  und  Folgen,  die  kräftig« 
sten,  prädsesten;  unter  den  ähnlichen  Zu« 
standen,  die  bestlfliintesten>  relchbaliig« 
sten« 

£s  muls  angenehm  und  lehrreich  zu- 
gleich seyn,  hier  noch  eine  kleine  Samm» 
lung  vortrefflicher  psjrchologischer  Gemäl- 
de aüs^^tem  Messiar  zu  sehn,  die'das  Ge- 
sagte noch  mehr  zu  bestätigen  und  auf- 
zuklären  dienen  «werden. 
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Da  erkannt«  der  baage»  TexlftSBctne  Srnsma 


Seinen  Retter.   In^. WeicU?  Gipsich^, vpU.Todps- 

gestalten 
Kam    die  Menschheit   zurück;    er    schrie  und 

weinte  gen  Hitnm^l. 
Umt.  wc^lt^  er  rieden;    i&Uehif  kaum    könnt*  er, 
>  •   )       vpi^  Freudipn  ersc^iitt^xU . 

Bebend  stammeln.     Doph    breitet*   er  ^ich  mit 

sehnlichen  Armen 
Nach  denm  ^wl^en  aus,  und  sah  mit  getrösteten 

Attgeo«    4 
Yoll  Yon.  Entzückung,  ^|ia4^:  ihm  von  «einem 

Fejsen  hörunter,. 
Wie  die  Seele  des  trüben  Weisen,   die  in  sich 

gekehret 
llnd^aa  der  Evvigkeic  ümv  ^uküsltigen  Daiui 

yer^weifehid, 
Inner^ch  bebt;  der  Unsterblichen  schaudert  vor 

ihrer  Zernichtung: 
Aber  jetzt  nahet  sich  ihr  der  weisern  Freundin» 

nen  eine; 
Ihrer  Unsterblichkeit  aichör,  und  «tolz  aufGoi- 

tes  Verheifsung 
Kömmt  sie  zu  ihr  mit  tröstendem  Blick«    Die 

trübe 'Verlaftne 
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fiiBitort  .«ich^  mit,  und  -windet  mit  Macht  vom 

janmemden  Kummer  . 
Ungestüm  ficeudig  sich  los.  •*~ 

i       • 
—  Von  Grimm  und  übennannender  Wuth  toU, 
Lehnt' Ju|.;8ein«n  goldenen  Stuhl  sich  Kaipha» 

.  .  ^  '  nieder,    - 

Und  eibebf;  Ihm  glüht«  seinAntlita;  ersi^haat* 

auf  den  Boden 
Sprachlos  und  stair.  -^  .  t 

öes,  4« 

••*-  Sein  (Philo*s)  Auge  ward  dunkel,  und  Nacht 

lag 
Dicht  um  ihn  h^t»  und  Finstemifs  deckte  vor 

ihm  die  Versammlungir 
Jetzo    ^ufst*    er  entweder  ohnmächtig  niedere 

sinken ; 
Oder  sein  starrendes  Blut  auf  einmal  feuriger 

werden. 
Und  ihii  wieder,  gewaltig  beleben.  Es  hub  sich» 

und  wurde 
Feuriger,  und  gofs  sioh  vom  hochaufschwelltfi& 

den  Herzen 
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in  die  Mienen  .enpor;  die  Mittnan  Terkuadig- 

um  Phüo. 
Und  er  sprang   auf,  und  nts  sich  am  e^nelt 

•     .  Reih\  und  ergrimmte. 

So,  Wenn  auf  unerstiegnen  Gebirgen  ein  nahes 

.  Gdwiiter- 
Farchtbar  «ich  tagen;  «b  reiiat  aieh^Eine  det 

nächtlichaten  Wolken, 
Mit  den  meisten' Donnern  b^^praffiiet;  'entOammt 

zvLWCL  Verdorben, 

Einsam  hervor.  —  -   .    ..  .- 

Ebendas, 

—  Sein  (Barrabaa)  glühendes  Auge 

Schweifte  seitwärts  herum ;  er  hielt  den  schnau- 
benden Athem. 

Kicht  die  Reue,  die  Wutti,  bog  ihm  den  sträü-« 

benden  Nacken. 

Also  stand  er  gebückt,  und  schluckte ^ornigeil 

Schaum  ein, 

Aek!  ndch  rauchet  seinBlttt;  iio6h' rollt  er  dai 

Auge;  noch  starrt  es 
Ctns  Hiebt  hb ;  noch  dtfökt  sefai  Gebein.  Null 

'  Streckt  er  dem  Grabe 
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Völlig  Üth  A«K>  Uild  enUchläft. .  Er'hatt'  in  der 

Wüth  der  Verzweiflung 
Gegen    sein  Herz    d«u  trankenden  Dolch    ge« 

-*'  richtet,  zur  £rd'  ihn 

Niedergeschmettert,   ihn  -medec  ergriffen ,    mit 

••    '  furchtbarer 'Lacbe  • 

Blinken   gesehn  den   Ve^erber;  hatt*  Ahnung 
■  ,        '  '    gehabt  Ton  31ute, 

Schwarzem  eigeäto  felute ;  mit  Kältio  den  Dolch 

'       *       •     auf  den>  HerzScUftg 
Angeset^eetfX  ihn   lüngkam  zurückgezogen«    mit 

hohem' 
Arme  gezielt,  -und   gesttfTsen,   dafs   dumpf  die 

eherne  BrttM  ihte,         ■    • 
War  ers^hoH^/  «ilt^  des  Fallenden  Last  er- 

r 

"  efchöHen  • 

War  die  Efde.  — 

Diefe  Belqpieto  blofi  anur  bläntenrng 
des  Yothetgehexidem  Folgende  werden 
zeigen,  dafsBeschceibnngen  abstxacter  psy- 
cbologischer  Gegenstände  gerade  ^  eb^ 
dieAxt^  wie  BiesiQjuBeibiingen  einzelner  Zu^ 
stände,  gelnacht  werden. 
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I 

SebwindebKd«  spi«i<;hloi>  und  bloieh»  mit  veit«' 

yorquillendem  Auge« 
Biickt  dM  EwtÄ«*«sii  hinupwr.  -m-     .         , 

Religion  der  Gottheit!    du  heilige  MenaeheÄi' 

fteundijml  ,  .. 
Tochter  Gottes«  der  Tugend  erhabooste  Lehre* 

rinn^Auhi^  '• .  f..  v 
Beeter  S^gmi  det  Himmels^  wie  Gott«  dein  Stif- 

^  ,         ^r  un«tprbUch« 

Schön«  wie  der  Seligfsn   einer«   und  süfs«  wie 

'  •  daa  ewige.  Leben« 

Schöpferum  hqhec  Gedanken«  der  Frömmigkeit 

»    .  i^li^ter  Ur<{ueUl 

Oder  wie  tonst  ein  Seraph  dich  noch/  UnauH 

•prechliche«,  nennet« 
Wenn  dein  lichtheller  Strahl  in  edlere  Seelen 

sich  senket! 
Abisr  ein  Schwert-  in  ^es  Rasenden  Hsind«  dtf^ 

Bluts  und  des  Wüigeiie* 
Priasterinn«  Tochter  des  ersten  Empörers^  nicht 

Religion  mehr! 
Schwarz«  wie.  die  ewige  Naeht«  furchtbar  wie 

das  Blut  der  Erwürgten«  ^ 


beschrieib:  gedicht.   301 

Di«  dH  «chl&chtesv^iid^^b^r  Alcal«h^ätif  TocU 

....  ten  dflli«rgeh»tl.  '    j 

Käuberino  jenes  Donners  >   den   sich   des  Rieh- 

tenden  Arm  nur 
-TorbehahenJ    deiii' Füfs    steht  '  auf  der  Holle, 
;.   .^       '      :    d^n  Haupt  dr6ht~' ^   •^3 
.Gegen*  de»,  Hip^mel.  empp»,,.  i¥q9pi.j4kb;  di« 

Seele  des  Sünders 
Üngestalt  i^acht»  vrenn  ein  Menschenfeind  dich  £ur 


».»         "  •  • 


Abschetilichen  umschafft  1 

Zu  den  Schild^erttng^xi  abstraeter  psjT- 

chologiscber'  Gegenstände  geboren   auch 

Mp^Cht^^akxex^mUi^,  M$  w^oxia  nuot  die 

'imterseliMdeQdent  ÜgehidiiSt^  eules  ^mo- 

ralischen  Wesens  anglebt*.  Dies^  allgemei- 

.ae^  ld««>ii  jnacht  der  Diebter  leblMtfter: 

thl^  dtüSt^h  SerMderung  ü^tetscbeidekder 

pby5iognOQiis|QberZiige^  denen  sich  of|;  die 

.Seele,  ja. iiinyeid&^ambaretmbttckt;   theil« 

'däduröfa^  däfs  er  die  bleibenden  bestini' 

inende^  Ursachen  ^  odcjr^s^lMF  a^f|[ezeich« 


!  '    '* 
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I 

aete  eiazdseiÄiifstinmgeisi  anä^Fb^en  d^ 
Charaktere  üngiebt/  durch  welche  er  das 
Allgemeine  dorchschimmem  läßt;  theils 
auch  durctf  Gebriftucb  di^i? ,  ob^jyv.^hm^ 
dichteriJditeii  Hülfsminel,  durch  glücklich 
gevrählte  MetapiWstn',  Gleichnisifö,  AlWgo- 
rieen/  durch  die  ganze  Eo^^rgie  'seinem 
Stils.  -—  Und  xücht  allein  gilt  dies  von 
Charakterschilderungen  einzelner  morali- 
^cbier  Wesei^;  sondern  au,€JI;»,  gan^^r  Na- 
tionen., G^c^lechter^  Alte^  iv^«f,,*)..  >  * 

.  Chafa^pei*«.,.  ao^ora  Gla^aeft  .tob  C^rakt6re& 
gezeichnet*    £«  aindi  um  mich  so  a^sa^i'ückeii» 

'  nicht  einzelne  Kopfe*  die  nur  zum  tdeal  einer 
gflB9M»i  Gtittatt^"did»r«n;''isi:^i{|id^V^^iea^ 
Platter,  derenj^edes  mehrei^a^4^f»p^f^.g9l>^/8o 
Skizzen  enthält ,  aodala  da«  eine  Blatt  lauter  ZQr* 
mge,  dais  dhiBfefd  laUt^r  neidiacne  Xresichter  zei^, 
.'  ti.  s,  w:  •-f-I1il?iefiiI]nlhabfiltäl»tf^^A&cl»<lllnteb>^tt«, 
manche,,  besonders  periQdisiTHe^  SchriJ^t^ller 
ihm  nachgeahmt,  die  statt  seiner  allgemeinea 
Begdffe :   ff^r  'Sc'bmeichler ', '  der '  "ijfeidischet'; .  i 


PESGUREIB.  GEDICHT.     Jos 

König'  erfunden«  .:W.eiai&  wahr  ist,  so  ist  mir«, 
t^B  wfün  idb..ilui.  t<übe.  £r  .war  minoreiiii  aM 
Venlax^d  öilcr  tiiäJaAimi,  nnlies  des  VormundA 
scHaft  feiner  Mutter  oder  seiner  Frau;  hatte 
MilcliAiaAr«^  iar  Btrv  vmä  FlädnliaaM..  um  die 
Schläie ;  X  er  •  "Vkart  »eo  '^^efallig  wie  ein  Weiden- 
cdiprsliiig;  ii4d  Jfaeiie»  jgpem  ■  diit  dia  J^ameii 
tind  auf  der  Dame^  xdc^'  aus  Leidenschaft^  be- 
hute  Gottinuk^sühoL  Zeitvenreib*  /  T 

":*':    r::"  GÖTHB. 

Hochgebildet»  eiJa-Mann  von  menschenfirennd- 

.    ju     .  >     ''-^     Uidhem'iALnsiehB,   ^..> 
Stand   er.     Wehrnttih-  und  Ernst  erfülhe  sein 

'  '  '*        '    ABt)ils8;<iuhd'>Adei4 
Adel   oin^  'empfindenden  unbeO  eckten  Gewis- 

sprach  «ein  gan2e#>Ge§Utht* 


'•       •  T 


.  .  '  I  *   I  '» 


indiridaelle Namen  setzen:  Cleandi»  Dämon..,; 
und  die  dann  gleichwohl  nicht  nar  eben  so  man-» 
nichfaltige»  oft  in  ein  einziges  Bild  kaum  yereia- 
bare,  stmdem  auch  eben  b'6  allgemeine  und  ofr 
Boch  weil  aUgein^nefe  Znge  ztisammeofetzcni 
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*    *    «      « 


Hand  in  Hand  kam  Simon  'der  Rananit,  und 

Matthäus;.". 

Kam  PblUpp.us,  und.  kam  der  Alphäsde  Jakobus  | 
Aber  Lebbäua  allein.    £r  iVoäte -^^eden ;   doch 


-aetzt*  er    '  »  ' » 


Sich  in  die  dunkelste  Feme  d^  Saäls^  und  yeK 

'    :    hüUte  sein  Antiite; 

Und  Jakotaii    der*  Zebedaide»    der  Sohn  ider 

Donners^'    '^  "  -     v  " 

Trat  herein»  Und  erhub  die  Hand'  und  die  Au» 

gen  «um  Himmel: 

^yTodt!  £r  ist  todtJ  Und  nichts  ist  alle  mensch- 

•  -      liehe  Gro&e,   ,:.'  . 

i,Aüch  die  wirkliche  selb&t,  sie^  die  tu.  gVinien 

verachtet^     (  '      .z     '  > 

II Und  nur  handelt^  ist  nichts!    Denn  über  ihn 

haben.  Vei;mohte»     < 

M Haben  Tyrannen  gesiegt.'*  So  sprach  der  Ze« 

bedäide»  c    . 

Ging  dMin  wieftl»  hinaus,  und  kühlte  sich  un- 
ter den  Palnjen., .    :    . 
'^  ,1-.  .    .  ^ 

'     .        .t ' 
Dieser  ist  Philippus*  Viel  menscheniieundUches 
.    .  Lächel»  ...'  ^i.«  ''     . 

Bil- 
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Bildet  di^Züge  dei  stillen  Gesichte;  und  i^eua» 

Bestreb  en. 
Alle  die  Gott  zum  Bilde  sich  schuf,  ^ie  Bru- 
der zu.  lieben, 
Ist  der  geliebtere  Trieb    in  seinem  göttlichen 

Herzen. 
Auch  hAt  sein  Schöpfior  in  ihn  der  süliien  Ba- 

redtsamkeit  Gaben 
Reich,  gelegt.  Wie  vom  Hermen  der  Thau,  wenn 

der  Morgen  erwacht  ist. 
Träufelt,  und  wie  wohlriechende  Lüfte  dem  Öl« 

bäum  entOiefsen, 
Also  flieget  die  liebliche  Rede  vom  Munde  Phi- 

lippus. 

Ges*  5« 

•—  Erkenne  hier  Cheruskier  und  Gatten, 

Und    lies    die    Majestät  des  Volks    in  seinem 

Schatten! 
Ein  himmelblaues  Aug  flog  durstig  nach  dem 

Sieg; 
Ein  Körper,  stark,  genährt >   und  streitbar  in 

dem  Krieg, 
Verkündigte  dem  Feind  den  Muth  zu  grofsen 

Thaten« 

MngeU  Schriften  3tl*  ^O 


So6 
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Und  liefii  auf  offner  Stirn  dac  sichre  H^rx  er- 

rathen. 
Unregelmälsig  grofs,  rauh  yne  sein  Vaterland, 
Wild  ohne  Barbarei,  und  witzig  mit  Verstand: 
So  ging  dies  Volk  die  Bahn  der  Unschuld  sei- 
ner Väter; 
Ein  Weichling  war  der  Schritt  zum  R^mer  und 

Verräther. . . 

Giiopiirs.  «- 

Anch  die  befchreibende  Gattung  mistet 
nch  mit  andern  Gattungen  der  Dichtkimst 
auf  mancherlei  Axt.  Wir  werden  vielleicht 
noch  künftig  dergleichen  Mischungen  ken- 
nen iemeu;  wo  sich  denn  auch  Gelegen- 
heit zu  der  Untersuchung  zeigen  wird:  in- 
wiefern  auch  4n  dieser  Gattung  mehr  als 
J^e.  Fprm  anwendbar  sei. ; 


j 
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Von   der  Handlung. 

VTewisse  Lehrer  der  Dichtkunst  wollen 
Epische  Werke,  wie  die  eines  Lucanus 
oder  Silius  Italiens ,  su  den  didaktischen 
Gedichten  ziehen,  weil  sich  diese  Werke 
an  die  l^ahrheit  der  Geschichte  halten, 
und  Wahrheit  nun  doch  einmal  der  Stoff 
des  Lehrgedichts  ist.  —  Jedermann  fühlt, 
^afs  ein  eigentliches  Lehrgedicht  sich  in 
Ideen,  Verbindung  der  Ideen ^  Interesse^ 
Regeln^  von  einen!  sokhen '  historischen 
Werk  durchaus  unter^cheiüet;  dafs  hül«^ 
gegen  erdichtete  epUcUe  Werke,  eigent. 
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liehe  Epoppen,  mit  den  historischen  Alle« 
dieses  gemein  haben:  Beschaffenheit  ihrer 
Theile,   Ajrt   der  Yerbindung,    Wirkung, 
Regeln  ihrer  YoUkommenheit.     Ob  die 
Facta  sichi|]i  der  Geschichte  wirklich. sp; 
wie  in  dem  Werke  des  Dichters^  finden? 
thut  nichts:   dezm  ist  das  Werk  gut,  so 
hatten  einmal  die  wahren  Facta  glückli- 
che Weise  die  erforderliche  -Schkklidi«- 
keit  für  den  Dichter;   nnd  ist  das  Werk 
schlecht^  so  war  «s  Fehler^  solche  Fa^ta 
gewählt;  od^r  sie  nicht  nach  den  Bediif- 
nissen'  der  Knnst  verändert  zu  haben.  Es 
wäre  Beleidigung  für  vortreffliche  Lehr« 
dichter^ ,  yirenn  man  die  schlechtem  epi- 
schen,  aobald  sie  nur  der  Wahrheit  treu 
geblieben,  von  den^niten  ausfond^m.  und 
sie  mit  jen(sn,in  gleiclien  Rang,  wo  nicht 
gar  noch  über  sie^  setzen  woUte, 

ITm  ehi^r  so  unschicklichen,  alle  Theo- 
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rie  vwwivreiidei^  £rvfeiteriiiig.d^s.B[egiif« 
fjM  voxzobcmgea^   haben  wir  dem  .Lehr« 
dichter  «u  &eiaer  Maierie  nichp  so  sofalecbt « 
hin  nur  .Wahrheiten  I,  sondern  ^Ij^emeine. 
Wahrheiten  gegebenu    Aber  wij;..  müssen 
hier,  der  Sache  noch  ein  wenig  tiefer  a,ui 
den  Gnmd  gehn;  wir  müssen  beide  Dich- 
tiuigsänw  auf  einem  Puncto  zu  Sa$9en  sur 
chen^  wo  sie  vielleicht  am  nachsien  zu- 
«ammenstolsefi  k6ninten>  und  wo  also  ihre 
Yerwech&elung  noch  am  ersten  möglich 
wäre«,  —  Im  ,^OJip"  des  SophoU.es  stellt 
der  unglückliche  König  eine  Vucersuchung 
über  die  wahren  Mörder  des  X^ajus  an^r 
und  diese    Unt^suchung   ist   die   g/tnze 
Handlung  des  Stücks.    Man  denke  sicb^ 
dais  ein  Geschichtfoischer  die  nehmliche 
Untersuchung  anstelltoi  indem  er  alle  Um- 
stände nach  den  Regeln  der  Wahrschein« 
Üchkeit  vergliche^  und  die  Glaubwürdig- 
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keit  dev'Z^jigtn  liach  den  bekaniiiten  all- 
gemeinen Grttndsätzen  daHiber  beurtheil« 
te;  man  hiehme  an,  vfaS'kv^flr  freilich  äich 
ttibhtwobl'a'bs^i^n  läßt^^afi  eine  sölc&e 
historische  PrüftcAg  dichtMscher  Stpff  wer-« 
den  könnte^  und  veiwaiidle  also  den  Ge« 
schicUtförsther  in  einen  Dichter:  würde 
]et3j;t  das  St&ck  noch  Handlung,  oder  dl*- 
daktisches  Werk  seyn?  Olme  ZvTeifel  das 
letzte.  Ber  ganze  Inhalt,  der  ganze  Geist 
desselben  wäre  RSsonnementi  wäre  An- 
Wendung  allgemeiner  Grandsaue  anf'daa 
vorliegende  Factum,  und  eine  aus  diesen 
Gründsätzen  gezogene  Entscheidung  der 
Präge.  —  Hingegen  im  Trauerspiele  des 
Sophokles;  wie  wird  denn  da  diese  Un- 
tersuchung zur  Handlung?  Sichtbar  nur 
dadurch:  weil  hier  die  Untersnchting  nicht 
allein  eine  wichtige  Staauangelegenheit 
wird/  von  deren  Gelingen  oder  MiTslin« 


HANDLUNG.  311 
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geA  da»  SchickMll  eihes  ganzen  Volks  ab«  > 
baiigt>  soadeuen  weil  auch  wahrend  der- 
selben: och  nnr  alknbald  Terratb,  wie-iA- 
nig.jdas  Schicksal  des  Köiligs  selbst  der 
sie  anstellt,  mit  ihr  verflochten  ist;  we^ 
i|^  semem  sowie  sich  ei^  Umstand 

nach  dem  andern  aufklart^  die  schreck* 
liebsten  Leidenschaften  erwachen;  weil  es 
ebffA  diase  Leidenschaften  sind,  die  ihn 
auf '  seinem  unglücklichen  Wege  immer 
weiter  treiben ,  und  weil  am  Ende,  mit 
Eattcheidnng  der  Fsage^-^  auch  sein  Schick« 
sal  atif  die  traurigste ,  unser  ganzes  Hera 
ers,chütternde,  Art  entschieden  ist. 

Dieses  giebt  uns  nun  auf  einmal  die 

wahre  Granzscheidung  aswischen  epischen 

■••••(_ 

-r  p4er  da  dies  Wort  schon  die  Forni 
mit  einschUelsty  welche  hier  noch  in 
keine  Betrachtung  kömmt,  so  wollen 
wir  lieber  sagen  —  zwischen  pragmd^ 
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tischen*)  und  didaktiBcben  Werken;  wir 
erkennen^  woxm^sie  ähnlich,^  xasi.  woxis 
sie  nnähnlich  sind.    Ähnlich  daiin: 'de& 

in  beiden  die  Theile  als  Gnuid  nnd  J'olge 

... 

*)  £s  ist  eine  schon  oft  gemachte  Bemerkung: 
dafs  nicht  selten  das  Schicksal  ganzer' Wissetf- 
«cbafcen  yon  Einern  oder  roa  einigeo.  wenigen 
glücklichen  Wörtern  abhängt ;  und  w^nn  es  an 
solchen  Wörtern  noch  irgendwo  gefehlt  hat,  so 
wars  in  dier  DiclnkuiMt*  %\n  Hauptmangel-  die- 
ser Art  scheint  .iqir  eben  der,  daCi  man  keia 
Beiwort  hatte,  den  Begri£E  der  Handlang  im  All- 
gemeinen,, ohne  die  Nebenbestimmung  der  Form, 
auszndrüdien ;'  denn  darüber -blieben 'die  ^dl- 
tigsten  EIntheilungsgründe  unbemerkt,  nnd  die 
ganze  Theorie  ward  yerstümmelt.  Das  Wort  das 
ich  hier  wage,  und  das  schon  von  der  Geschichte 
.  in  einem  völlig  ühnlicl^en  Sinn  gebraocht  wird, 
scheint  mir  für  die  Idee  die  es  bezeichnen  soll, 
,^  noch  immer  das  bequemste:  denn  handelndes 
Gedicht,  handeinäer'  Dichter,  läfst  steh  nicht' 
wohl  sagepi ;  und  die  .übrigen  Wört^r^  die  sieb 
hier  noch  anbieten,  wie:  praktisch ^  enereisqh, 
haben  schon  jedes  seine  eigene  festgesetzte  Be« 
deutung. 


zusammenliangeii;  mifitailicb  dasein:  tkfs 
in  dem.  ^nen  idie  Giü&d^  blofte  Ideen 
des  Vezvtinides  sind,  die  Yerbittdung  znU 
^hen  ilmdn  omd  den'F<^g«[^^burck  bio^> 
JGies  Hiaonneiurem  gestäsMn,  das  Resnhkr 
eine  bloise  Veränderfing  im  System  delr 
Ideen  ist;  in  dem  andnn  hingegen  die 
Gniilie  in  individuellen' J^eignngen  d^ 
Herzens  lieg»,  die  VerUndiusg  zwischen 
Bewe^runden  und  Thaügkeften  ist,  nnd' 
der  Eifolg  In  ekier  Y^änierung  des  äoi- 

fsern  Zmüsäies,  der  änfireni  Yerhaltnisie^ 

..  > 

der  P»v<men-  besteht. .  Fr^ch  kinnn  es 
anch  im  Lehrgedicht  das  Herz'seyn,  war 
ursf^rüngUdf'  den  Y€x«talid  zur  Thätigkeit^ 
reizt, '  WiB  ^das  in  dem  lAtllerischek  Rä^ ' 
sozmement  S.  150  der  Fall  waqr,'   freilich 
kann' auch  da  der  Aasschlag  des  Bäsön* 
]]:em«its  auf~Ifandlung  und  Zustand  d^r 
Personen  den  wichtigsten  EinfluTs  haben;  - 
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wie  z.  B.  ja  JM((t$aii01i  voi^^tWielimd:  ^abcr 
T^etder  jeoie  Yer^nblNiHig»  noch.  diesAc  Ein- 
Anlf«  gehofft,  in  iäie  Id^nreihe  det  Lehr^ 
dicbters;«  ^pn^^rn  eS:  wird  danaiLtir,.  ¥rle 
schon  S.  207  f.  g^isagt  worden^  die-eiiie  Mai* 
terie  mit. der  andern»  die . b^ebreibende 
oder  pragmatische  Gattimg  mit  d^BRididak^' 
tischen  verbimdexi^  Kniziimliehrg^dichk 
erscheint  der  Menleh  mehr  als;\dfl7]]tflnder 
Geist,  dem  es  um  £rkenniaDitse:  vp.  thnn 
ist;  ira  pragmatiadien,  mehr  «Is;  bedürftig 
gerMensch^  de?  ?elii  gewisses,  anüiere^  Gaifc 
z|i.  besiuen,  ein'  geyrfsses  äulseves  Ubdl 
^^o^  sich  zu  ^tfemen  strebt^  lind  der^ 
zur  Erreichiuig  dieses'  Endzwtodu,  alle 
seine  innem.und  ^qlsem  ICxafte  aufbeut 
/  Wie  aber?  Können  wu:  denn  Raa<«nB'' 
ment  zu  einem  wesentlichen  Charakter  di« 
d^duischer  Werl^e  machen?  Fallen  nicht 
4adurch  alle  die  Kuns^edtcbte>  'dionnr 
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dne  Menge  ^Reg^In  hinterebumderVdrtra-^ 
gem,  ofanedeTs  sie  deren  Scidcklichkeic^.  eh. 
Miitil  sn>  £iidxnreckeny  zelten ^'«föUcii 
flicht  alle  die. gnamisc/ien^Wetk»^.  JUi  ^el« 
ollen  Sittea^&ohe  und  einaelike  firfahion«- 
gen  über  den  moralischen  MenidiBn:  bime 
y  erbindnng  i^aägeftroxB&a.  werden» '  ans :  die^ 
ser  Glawe  hexttus?  «^  .Und  ine/:aRcastt  sie: 
dilDs  wirklich' muiken? .  Wemi  maädiA  «mt 
ein  Prior  -^  dessen  Wttth  als  Lebrdich« 
ter  wir  übt^g(BAS'iaiatisgeiiuiehi.:iassi9n  ,r^ 
in  die  Spruche  eines  Salenrn  Hasonn^. 
ment  hineinlegen  müfste>  tun  iiezn  wah-: 
ren  Lehrgedichten  m  machen?- Wenig- 
stens läfit^sich  n&dit  alysehn,  wamm  maa^ 
bei  völliger  .^mlichkeit  des  Xjirunde%  Vßn, 
didaktisefaezii  Werken  nicht  eben  %a  wie 
von  pragmatistlvNiL  urtheilen^sedite^ 

Und  wie  iiriheilt  man  denn. van  pcag;- 
malischen  Werken?   Auch  in  iHesch  lafiic 
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•ich  die  Yerbindimg  der  Icleen,  eben  wio 
im  Lehrgedicht,  aoflieben:  aber  mit  die«!' 
ser  V^bindong  findet  m«n  dann  sugleicb 
ihrea  tKreteatlieheiL  Charakter  vertilgL  Man^ 
nemit^ie  bl6&e  Reihe  derBegebenheiteii 
Babel;:,  imd  Handlung,  behauptet  man, 
komme  .in  die  Fabel  eiat  daUn,  wenn  die 
B^efaenheitett  ans  den  moisUichen  Grün« 
den  wovon  sie  abhangen,  aus  Gesinnun^ 
gen  tuid  Leidenschaften  ficeier  Wesen,  ent^^ 
wickelt,  werden*  Es  kömmt  nefamlich  bei 
dler  Handlnag,  wenn  man  das  Wort  191 
Siime  der  Diduknnst  nimmt,  JÜcbt  darauf 
an :  oB^  es  ia  der  That  freie  Thätigkeiten 
sind,  die.der  Dichter  beaarbeitet?.  sondern 
iHl^mehr  auf  die  Art  wieder  sie.  bearbei- 
tet:  ob  er  sie  in  Verbindtoig  mit  ihren 
moralischen  Gründen  vorstellt?   oder  ob 
er  sie  abbloise  Phänomene  der  leblosen 
Natur  behandelt?  Denn  diese  letztem  kann 
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«r  2Üe  Alis  ihren  physischen  Ursacheii  bexw 
Torspiiagen  lassen;  er  kann  sie  blols  a^ 
einzelne  Ereignisse  beschreiben..  Was  wir 
die  Kräfte  der  Natur  nennen^  sind  Ab^jract- 
tionen,  von  denen  wir  keine  Änschaniuif 
haben^  und  die  daher  auch  keine  dichte«» 
irische  Bearbeitung  vertragen;  man  »lulste 
«ie  denn  personifidren^  sie  in  allegoriscbe 
TTesen  verwandeln:  und  das  liüelse  im 
Grunde  nichts  anders,  als  ah  die  Stelle 
des  physischen  Zusammenhanges  den  mo* 
rauschen  setzen.  Ins  Iimre  der  Nanu> 
sagt  der  Dichter  (Haller): 

«.  —  dringt  kein  ench^üSiier  Geist;.' 
J&u  glücklich,  wenn  sie  noch  die  ikaüxt  3^sle 

weist! 

<  •       ^ 

tlnd  nun;  wenn  man  aus  der  Classe 
echter  Handlungen  alle  unp»gmatische 
Werke  heraus^pist^  welche  nnr  Facta,  ohr 
ne  Anzeige  ihrer  veranlassenden  Gründe, 
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entbalten;  waram  sollte  man  nicbt  eben- 
so aus  der  Classe  ecbter  didaktischer 
Werke  alle  die  Stücke  herauswerfen,  in 
welchen  einzelne  Sätze,  unentwickelt  aus 
äiren  Erkenntnifsgrunden,  znsammenge« 
hänft  werden?  Regeln  einer  Kunst,  ohne 
Räsonnement  über  ihre  Yerbindnng  mi^ 
den  Zwecken,  die  erreicht  werden  sol- 
len; was  sind  sie  anders  als  blofse  Be- 
schreibungen eines'zu  beobachtenden  Yer- 
fahrens?  Und  vollends  Sammlungen  von 
Lebensregeln,  moralischen  Beobachtungen, 
Spruchen:  können  sie  nur  zu  irgend  ei- 
ner Gattung  gezogen  werden  ?  Sind  sie  ein 
:wirkliche8  Ganze?  Wird  nicht  Alles  was 
ein  Ganzes  ist,  nur  durch  Verbindung 
der  Theil^  dazu?  Ist  ein  Haufen  unor- 
dentUcfa  übereinander  liegender  Bauma- 
terialien eine  Art  ,von  GebSüdcn?  -r-  Wir 
sehen,  dafs  wir  sehr  Recht  getha;^^   da 
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wir  ia  d^m  Httuptitück  vom  Lehrgedicht 
diese  seynsollende  Art  desselben  lieber 
gar  nicht  in  Betrachtung  nahmen. 

Doch  hiavTieg  von  dieser  Vergleichnng 
der  pragmatischen  und  didaktischen  Gat- 
tung; tun  zur  Betrachtung  der  erstem  al«- 
leia  zu  kommen!  —  Yfenn,  wie  gesagt^ 
das  Wesen  einer  jeden  Handlung  niäit 
in  den  dimelnen  Thätigkdten,  aufser  ih«, 
rem  Zusammenhange  betrachtet ^  sondeiA 
selbst  in  der  Art  des  Zusammenhanges 
derselben  besteht;  wenn  fetner  dieser  Zu- 
sammenhang sich  in  dem  hmetn,  beson- 
ders in  dem  Herzen  der  Menschen  heRn* 
det,  das  mit'  solchen  und  solchen  N^igün^ 
gen  ausgerüstet;  von  solchen  und  ädlchen 
Gegenständen  auf  die  und  die  besUmm- 
.  te  Art  gerührt^  die  und  die  bestimmten 
Absichten  faßt,  und  bei  Ausführung  d<exw 
selben  die  und  die  bestimmte  Art  delYer- 
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fohrens  beobachtet:  so  sieht  mau  8cho% 
auch  ohne  noch  ein  besonderes  Beispiel^ 
vor  Aogen  zu  haben  ^  was  hier  Alles  za 
betrachten  vorkommen  kann.  Die  Erfin- 
dung, der  Ckardkcere  nach  ihren  Grund- 
ftügen^  besonders  nach  den  hemcheAdem 
Neigungen  des  Herzens ,  und  die  Erfin- 
dung der  ursprünglichen  Lagen  oder  Ver- 
hältnisse, welche  die  Neigungen  in  Atif- 
rühr  briDgen  und  die  Kräfte  ips  Spiel  se- 
tzen, wird  die  erste  Sorge  des  Dichters 
seyn  müssen;  Miik<b  sweite,  wie  er,  nach 
den  allgemeinen  Gesetzen  der  menschli- 
chen Natur  überliaupti  und' nach  der  be- 
sondern  Beschaffenheit  der  vpn  ihm  an- 
genommenen Charaktere,  ans  jenen  ur- 
sprunglichen Lagen  die  ganze  Folge  der 
Veränderungen  bis  zu  Ende  entwickeln 
io]l.  Schon  für  die  Erfundung»  oder  wenn 
ihm  der  Stoff  lA  d^  Natur  gegebeo  wäre^ 

schon 
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ichon  fut  die  Zoricbtung  dieses  gmii- 
sen  Stoffs  9  für  Thema  und  Ausführung 
des  Thema,  werden  sich  aus  dem  Gesetz 
der  LebhafUgheit  gewisse  allgemeine  Re* 
geln  ergebmii  ohnedab  man  noch  die 
Formen  mit  ifi  Betrachfung  zu  ziehen 
hatte. 

Unsrer  bishi^gen  Möthode  nacb>  wol- 
len wir  auch  Ider  ein  einz^elne)  Beispiel 
zum  Grunde  legen.  Es  sei  folgende  sehr 
lebhaft  erzählte  Romanze: 

Die  Entföhrung0 

:  j;  Knapp,  sattle  mir  tnJm  Danen  röfs» 
Dafa  ich  mir  ^uh*  anreite  I  * 

£s  wird  mir  hier  au  09g'  im  Schlofs ; 
Ich  will  und  mufs  ins  Weite!"  -— > 
So  rief  der  Ritter' Karl  in  Hstt«        > 
Voll  Angst  und  Ühnung,  -sonder  Rast.« 
Es  schien  ihn  so  2u  plagen,      ' 
Als  hau'  er  wen  erschlagen. 

Ength  Schriften  XL  2  t 
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t    ■ 

Er  apren gte,  da&  e$  faviken  stob« 
Hinunter  von  dem  Hofe; 
Und  als  er  kaum  den  Blick  erhob, 
Sieh  da!    Gertruden«  Zofe!' 
Znsammeiuchrak  der  Rittdrftmann; 
£^  packt'  ihn,  wie  |nit  KraUen,  an^ 
Und  schüttelt*  ihn,  wie  Fieber^. 
Hinüber  und  herüber. 

>, Gott  grüfs*  Euch,  edler  junger  Herr! 
Goft  'geb'  £uch  Heil  und  Frieden ! 
Hein  armea  Fräulein  bat  mich  her 

Zum  letztenmal,  beschieden. 

"•••1  4        •••        ■  , 

Verloren  ist  Euch  Trudchens  Hand ! 
Dem  Junker  Plump  von  Pommerland 
Hat  sie,  vor  Aller  Ohren, 
Ihr  Vater  jsngesehw6^en./< 

>,  „  Mord,  0A<:ht  er  Uut,  bei.  Schtr^t  uqd  Spiefs  l 
Wo  Karl  dir  noch  gelüitet»  « 

So  sollst  du  tief  ifis  9urgv«rlielji,  .       - 

Wo  Molch  und  Unk^  nistet. 
Nicht  rasten  wiU  ich  Tag  und  Nacht, 
Bis  dafs  ich  nieder  ihn  gemacht. 
Das  Herz  ihm  ausgerissen 
Und  das  dir^nachgeschaüsse».''^  ' 


•        •   /  I 


>       I       i 
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»,Jetet  m  der  Kanmer  «io^  4^^  Bira«^  ... 
Und  zuckt  vor  Hec2op»w«)ifiM3U 
Und  äcluBet  tief^  waA  w«pt«it  Uui^ 
Und  wünschet  2U  yergeb<;n.. 
Achl    Gott  d^r  ^eir  mH&:i))iver  PeiA» 
Bald  mufs .  und  wijr^  er  gnädig  «^yii* 
Hört  Ihr  zur  Trauer,  l'fntfi^,  ^  .      . 
So  wilst  Ihr's  ausjsudeutpn« ".  ,   ^ 

MM  Geh»  meld*  ^i;«^  daf»  ick  Uerben  jn^nfy  ^ 
Kief  sie  mit  taueend  ZBifen  «tf*;  j 
Geh,  bring  ihm,  t^chl  ä^:Ut$feXi.  Opaü, 
Den  er  von  mir  wirdbö^eA^ 
Geh  untes  Gptte«  .Sch|it|(,jiin4  bfin^   :; 
Von  mir  ihm  dieteipi  goldiien  ^ng, 
Und  dieses  WehrgeheaJ(^>      . 
^Wobei  er  mein  gedenke'>'^'*f.f-  \,  , 

,S£tt,  Ohjfea  4>rt W'  ihm,(  wi?  gm  Ml«V .  " 
Die  Schreckenspoat.d«r:9ii;|i«i    / 
Die  Berge  wv»kte»:  »n>  ft»  feerr,    , 
Es  flirrt*  ihm  vorM4er<$tji9af*    ■ 
Dochjadi, -me  Wind««wfeW  f^V*^ 
Und  ruhäl;  ta^b  «qd  3ta^  'WB^f  « 
Ward  seiner  Lebensgoisiier.. 
Venweülangsmut]»  m»Mfß^f^: 


*»    H         .<  I  I  i  I 


i") 


■■*  r>    t 


'      » 
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,^  Gottslolin !  Gottilolml  du  treue  Magd, 
Kann  ich*s  dir  nicht  beridilen. 
Gottslohn,  dafa  du  mirs  angeaagt. 
Zu  hunderttausend  malen! 
Blfs  wohlgemuth  und  tummle  dich! 
Flugs  tummle  dich  zurück;  und  sprich: 
Wärs  auch  aus  tausend  Ketten;   * 
So  wollt*  ich  sie  erretten. 

„Bifs  wohlgextauth  und  tttiUmle  ^eh!' 
Flugs  tummle  dich  von  hinnen ! 
Ha !  Riesen,  gegen  Hieb  und  Stidi, 
Wollt*  ich  sie  abgewinnen.     ' 
Sprich:  Mitternachts 'bei^Sterhenschcän 
Wollt*  ich  vor  ihrem  Fenster  seyn. 
Mir  geh*  es,  wie  es  gehe! 
Wohl»  oder  ewig'^ehe! 

„Risch'itütilna  fort!»  -^  Wie^p^yreu  trieb 
Des  Ritters  Wort  die  Dirne. 
Tief  holt*  er  wieder  Luft;  und  rieb      * 
Sicht  klar  vor  Aug* -und' Sdütte, 
Dann  schwenkt*  er  hin  und  her  sein  l^ofii^-      - 
Dafs  ihm  der  Schweifs  voia  Buge  flofs» 
Bis  er  sich  Rath  ersonnen  " 

Und  den  Qntschlülx  |ew0tttteft. 


I  4 


^»  »k  fc   e  • 
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Dfifuf  Jirf»  er  Ixena^sm  ßSlktihom    , 
Von  Dach  und , S^iiineii  «clullen*  ,;  : 
Herangespren^y  44^clf  Kpmvtnd  D<]^n,. 

Kam  stracks  ein  Heer  Vfttallen«  . 

Draus  aog  er  ^apn,>4  l^nn  bexvorj^ 

Und  raunt' ihw  ^jmljjch  Dii^g  ins  Ohr;  r"^ 
„Wohlaufr  Wohlan!    Seid  fertigir    _; 
Und  meines  Hoins  g?X»ftrtigl"  •«-      .  .   ./^  ,    . 

Als  nun  ^i.e  ^4fl;t  Gehirg  und  Tli^^ 
Vermummt  in  Rabenfch^jCt^, 
Und  Hoc^burgs.  lijunpen  .ilber^ll 
Schon  ausgeflimmert  ^Mlttjen^ 
Und  Alles  tief  ents^shlaFeii  war^ 
Doch  nur  das  Fräulein  immerdari^ 
Voll  Fieberaogstx  noch  ,Yr«cbt9     < 
Und  seinen  {Vittei:.d.^cb;ft»  ,: . 

Da  horch  l   ]Kn  .sufser  .Uebestoai 

.  - •    •• 

Kam  leis'  emporgeflog(9n,   ^ 

„Hoji  Trudehe»,  ho!    Dabin  iA  schon/ 

Risch  auf!   dich  angezogenJi 

Ich,  ich,  dein  Ritt^r«^  vx£e  dir; 

Geschwind,  geschwind  h^ab  2U  mir! 

Schon  wartet  dein  die  Leit^or« 

Mein  Klepper  brjpj^t  dich  weiter^ 


'  <  I  r 


<C 
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»»' 


,AcH  iiteln/ du  Herzens -Karl;  aich  nein!'^ 
StUl,  dals  ich  liicbts'melir  li6ce!''  ' 

Entrönn*' ich»  äch!  mit  dir  jiUeinjr 
Dann  wehe  meiner  Ehre  l  " 
Nur  noch  eiii  letzter  Liebeiluffl 
Sei>  Liebster,  deiii  und'  itt^ln  Genirfs, 

Eh'  ich,  im  'Cödtenkl^ide; ' 

Auf  ewig  vondir  idieidel«'  -^     ' 


•  *>  I. 


11  I  •  i  • » 


,>Ha  Kiiid!    Atif  kheitfe  lUttertr^u  .... 

Kannst  du  die  Erdk^atiek; 

Du  kannst,  beim  Himiher!  froh  nttd  frei 
Mir  Ehr'  und  Leib  ^erittik^r 
Risch  gehts  nachiAeinÖr  Mütter  fort;     .' 
Das  Sacramemt  ^er^nt  'uns  döj^t.    ' 
Komm !  komm !  du*  l^Tst  geborgen  i 
Lafs  Gott  und  mich  iiur  sorgen  T'^  ^-«^ 

^,Mein  Vatör  r« .  aeh'ein  Iteiclisbarön !  . . . 
So  stolz  von  Ehrenstatnmel  * . , 
Lafs  abr  Lau'  ab i  Wi^  b^B"i<4  ichon 
Vor  seines  Zornes  Aaininel ' 
Nicht  rasten  wir  j  ^er'  iTag  ti nd  Nachts  ' 
Bis  dafs  ei^  nieder  dich'  geniacht;   ' 
Das  Uerz  dir  ausgerissen 
Und  das  mir  ^orgescbmissem  «*  — ' 


4>j      r       I  I       '    «  > 


*  •  '        « 


1 


r>    •     • 
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„Ha  Kind!    Sei  nur  «nt  utXiäiut, 
So  ist  mir  nicht  mehi'  bftng€. 
Dann  steht  unitf  offen  Ost  und  We^t.  -^ 
O  «andre  nicht  z|i  lange!' 
Horch,  Liebchen,  horch !. ;    Wai  rühnö  sichf 
Um  Gotteswillen!  tummle  dich! 
Kommf  komm!  die  Kacht  hat  Ohren; 

oren.  ** 

Das  Fräulein  zagte,  iUnd:*  und  stände.     ' 
£•  graust  ihr  du^ch  die  Gliäder; 
Da  griff  er  nach  der  Schwanenhand 
Und  sog  sie  Hink  liemieder.  -^ 
Ach !  Was  ein  Herzen,  Mtind  und  Brust, 
Mit  Rang  und  Drang,  voll  Angst  und  Lust, 
Belauschten  jetzt  die  Sterne 
Aus  hoher  Himmelsterne  [ 

Er  nahm  sein  Lieb,  mit  einem  Schwung» 
Und  schw4ng*8  auf  den  Polacken. 
Hui!  safs  er  selber  aiif,  und  schlung 
Sein  Heerhorn  um  dön  Nacken. 
Der  Bitter  hinten,  Trüdciien  vorii. 
Den  Dänen  trieb  des  Ritters  Sporn, 
Die  Peitsche  den  Polacken; 
Und  Hochburg  blieb  im  Nacken.  — 
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Ach!  Iei4e  hört' die  Mitternacht  1  - 
Kein  Wörtchen  ging  verloren« 
Im  nächsten  Bett  war  aufgewacht 
Ein  Paar  Verrätherohren. 
Dtes  Fräuleins  Sittenmeisterinn, 
/  Voll  Gier  nach  schnödem  Geldgewinn« 
Sprang  hurtig  auf«  die  That^ 
Dem  Alten  au  ve^^athen« 

„UaUoh!  hailoh .MIerr  Reichsharon! 

•       '  •  •  •  ■       .  •     .1 

Hervor  aus  Bec;*  ui\d  Kammer! 
£u*r  Fräuleia  Trudehen  ist  entOohn; 
Cntflohn  jsu  Schand*  und  Jammer! 
Schon  reitet  Karl  von  .Eichenhorst 
Uhd  jagt  mit  ihr  durch  Feld  und  Forst. 
Geschwind!     Ihr  dürft  nicht  weilen. 
Wollt  Ihr  sie  noch  ereilen."  — 

Hui  auf  der  Freiherr,  hui  heraus. 
Bewehrte  sich  zum  Streite« 
Und  donnerte  durch  Hof  und  Haus« 
Und  weckte  seine  Leute« 
j.  Heraus,  mein  Sohn  von  Pommerland! 
Siu*  auf!  Nimm.Lanz'  und  Schwert  zur  Hand! 
Die  Braut  ist  dir  gestohlen; 
Fort,  fort!  sie  einituholen ! '<  •*- 
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Rasch  ritt  das  Paar  im  Zwielicht  schon; 
Da,  horch !  —  ein  dumpfes  Rufen  — r 
Und  horch  I  •—  erscholl  ein  Dannerton 
Von  Hochburgs  Pferdehufen. 
Und  wild  kam  Plump,  den  Zaum  vorhängt, 
Weit  weit  voran  dahergesprengt; 
Und  liefs,  zu  Trudchens  Grajusen^ 
Vorbei  die  Lanze  sausen»- 

„HaU  aa!  halt- an»  du  Ehrsoidiebi 
Mit  deiner  losen  Beute; 
Herbei  vor  meinen  Klingenhieb! 
Dann  raube  wieder  Bräute! 
Halt  an,  verlauf ae  Buhlerinn, 
Dafs  neben  deinen.  Schurken  hin  . 

Dich  meine  Rache  strecke» 
Und  Schimpf  Und  Scha^d'  euch.  4ecke ! "  ^-^ 

„Das  l^gst  du.  Plump  von  Pqmmerland, 
Bei  Gott  und  Ritterehre ! 
Herabi  herab!  dafs  Schwert  und  Hand 
Dich  andre  Sitte  Xehte^  -^ 
Halt,  Trudehen,  halt  den  Dänen  an!  --« 
Herunter,  J4mk^r  Grobian» 
Herunter  von  der  Mähi*»* 
Dals  ich  dich  Sitte  lehrsi!'' 
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Ach  TnidtiÄen,  "Tvie  voll  Angst  und  Nodi!  ■ 
Sah  hoch  die  Säl}el  scbningen. 
Hell  funke] t«M  im  Morgenrodi    ' 
Die  Damascener  Klingen^ 
Von  RHng'iiitti'fÜang,  ron  Aich  und  Krach, 
Ward  rund-  umher  das  Echo  wach* 
Von  ihrer  Few^r*  Stampfen 
Begann  der  Grund  zu- dampfen. 

Wie  Wetter  schlug  des  Liebsten  Schwört  • 
Den  UngeschliiGFnen  nieder, 
Gertruden«  Held  blieb  uirversehrt; 
Und  Plump  erstand  nicht  w^der.  — -     ' 
Nun  weh!  o  weh!    Erbarm*  ei  Gott! 
Kam  K(rchterli6h/  Galopp  und  Trottj 
Als  Karl  kaum  ausgestritten. 
Der  Nachtrab*  Än^6iitt6n.  —         •     ,     • 

Trarah?  iWäh!'  durch  Fhii'  und  WhW 
Llefs  Karl  sein  Hom  nun  schallen.        ' 
Sieh  da !  hervor  vom  Hinterhalt, 
Hop  höp !  sein  Heer  VasaÜeri.  — -        *  '   ^ 
„Nun  halt,  Baron;  tind  hör'  ein  Wort? 
Schau  auf!    Erblicksr  du  Jene  dort? 
Die  sind  zum  Schlagen  fertig   - 
Und  meines  Winks  gewärtig. 
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„Halt  an!  iialt  an!  und  lior^  ein  Won« 
Damit  dich  nichts  gereue!' 
Dein  Kind  gal)  längst  mir  Ti;eu*  und  Woit> 
Wie  ich  ihm  Wort  und  Treue. 
Willst  du  aftWeifsen  Herz  und  Herz? 
Soll  dich  ihr  Blut«  soll  dich'  ihr  Schmers 
Vor  Gott  und  Welt  verklagen? 
Wohlan!  so  lafs  uns  schlagen! 

„Noch  hält!  bei  Gott  beschwör'  ich  dich, 

s  ........ 

Bevor"«  dein  Herz  gereuet. 
In  Ehr*  und*  Züchten  hab*^  ich  mich 
Dem  Fräulein  stets  geweihet. 
Gieb, ..  Vater,'.'.*  gieb  mir  Tfudchehs  Hand 
.Der  Himmel*  gab  mir  Ööld  und  Land. 
Mein  Ritterruhm  und  Adel 
Gottlob !  uotzt  fedem  TadeL "  — 

Ach  TrüdcBen,  wie  volt  Angst  und  Noth !  , 
Verblüht'  in  Todesblässe.  '    \ 

Von  Zorn  aet  Freiherr  h'eifs  und  roth 
Glich  einer  Feueresse.  — 
Und  Tiüdchen  warf  sich  auf  den  (jrund; 
Sie  rang  "die'  schonen  Hände  wund. 
Und  suchte  bafs,  mit  Thrähen, 
Den  Eifier  zu  versöhnen. 
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f,0  V^ter,  habt  Barmherzigjteit 

i 

Mit  eurem  armen  Kinde! 
Verzeih*  euch,. wie  Ihr  uns  verzeiht« 
Der  Himmel  auch  die  Sünde! 
Glaubt,  bester  Vater!  diete  Flucht^ 
Ich  hätte  nimmer  sie  versucht«  . 
Wenn  vor  des  Junkers  Bette 
Mich  nicht  geekelt  hätte* 

,,Wie  ott  habt  Ihr,  auf  Knie  Und  Hand,    . 
Gewiegt  mich  und  geträgen! 
Wie  oft:  du  Herzenskind!  genannt; 
Du  Trost  in  alten  Tagen ! 

O  Vater,  Vater!  denkt  zurück!..     .    . 

■         '  •.•••.'■ 

Ermordet  nicht  mein  gaozea  &lück! 
Ihr  tödtet  sonst  danehen 
Auch  eures  Kindes,  Leben.  ^<  — • 

Der  Freiherr  warf  sein  Haupt  htfcum». 
Und  wies  den  krausen  Nacken. 
Der  Freiherr  rieb,  wie  taub  und  stumm. 
Die  dunkelrauhen  Backen.  —     . 
Vor  Wehmi|th  brach  ihm  Herz  und  Blick; 
Doch  schlang  er  stolz  den  Strom  zurück. 
Um  nicht  durch  Vaterthranen 

r 

Den  Rittersinn  zu  höhnen. 
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Bald  «anken  Zorn  und  Ungestüm; 
Da$  Vaterhers  wuchs  über. 
Von  hellen  Zähren  strömten  ihm 
Die  stolzen  Augen  über,  — 
Er  hob  sein  Kind  vom  Boden  auf; 
Er  liefe  der  Her^ensflutli  den  Lau^ 
Und  wollte  »chier  vergehen 
Vor  vmndersüTsen  Wehen* 

„Nun  wohl!    Verseih  mir  (jott  die  Schuld, 
So  vrie  ich  dir  verzeihe !. 
Empfange  meine  Vaterhuld^ 
Empfange  sie  aufs  neue! 
In  Gotte»  Nahmen  sei  es  drum  \'*  -^ 
Hier  wandt*  eiraich  jsum  Ritter  um— 
,,Da!  Nimm  siei  meinetwegra. 
Und  meinen  ganzen  Segen! 

•         *  C      .  ■  \ 

'  •        f  '        ' 

„  |Comm !  Nimm  sie  hin,  uiyl  sei  mein  Sohn, 
Wie  ich  dein  Vater  werde! 
Vergeben  und  Vergessen  schon 
Ist  jegliche  Beschwerde* 
Dein  Vater^  einst,  mein  Ehrenfeind^ 
Der*s  nimmer  hold  mit  mir  gemein^ 
That  Vieles  mir  zu  Hohne. 

I 

Ihn'  hafst*  ich  noeh  im  Sohne. 
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»»Mach'sirieder  ^uti  JVIacVs  |^ut,  mein  Sohn, 

Ad  mir  und  meinem  Kinde! 

■>'<'■         •    - 

Aufdafs  ich  meiner  Güte  Lohn 

In  deiner  Güte  finde« 

So  segne  dann,  der  auf  uns  sl^bt, 

Euch  segne  Gott  von  Glied  2U  Glied!  r 

Auf!   Wechselt  Rine*  und  Hände  i 

Und  hiemic  Lied  am  Endel'f 

I'-.    ••      '   •  . 

Bürger. 

Eine  aufmerksame  Lesali|[ ^dieses  Stücks' 
muJb  den  Begriff  äen  wir  von  der  Hand ^ 

lung  gegeben  iabw,  P^Qht  Jt>lQ&iedwt<E«; 
sie  mufs  thn  aiidi  bestätigt  babetir  in-  dem 
Klopstockischen  Gemälde  des  Selbstmör- 
ders,  S.  298  f.,  war  es  blols  der  einzelne 
Seelenzustand,  die  einzelne  Tbat  des  ITn- 
glucUichen,  die  uns  ruhrte>  «rschfitterte: 
imsre  ganze  Empfindiing  war  ein  sehre* 
ckenvolles  AnsAanen  der  Gögtawart;  in 
der  Bürgerischen  Erzählung  ist  es  weit 
:weniger  Anschauen  der  Gegenwart^  als 
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Erwartung  der  Zukiuift^  was  vau  beschäf- 
tigt: wir  wünscfaeii;  hoffpn^  furchten;  wir 
faaben  von  Anfasg  bis  sa  Ende  eine  un- 
rablge  Ahnung  des  Ausganges;  kurz:  wir 
werden  I  am  genauesten  Verstände  des. 
Worta^  in^erassirt.  Diese  Ari  der  Wir- 
kung aber  rührt  Isichibar  nur  daher:  weil 
wir  in  dem  Gegenwärtigen  sebon  den 
Saamen  der  Zukunft,  die  Grunde  der 
aadif olgenden. Yeränderungen  erblicken; 
Gründe^  die  indefs  für  denletsten Erfolg, 
-welchen  wir  erwarten,  .noch  nicht  ent- 
scheidend,  nicht  sureichendaijidy  und  die 
daher  noch  immer  die  Möglichkeit  eines 
andern  Erfolges  übrig  lassen^ -i-  Es  k§n» 
nen  sich  aus  dem  Innern  der  Charaktere 
selbst  glückliche  Ideen  entwickeln:  andre 
Neigungen  kdniien  darin  durch  gelegent- 
liehen  Reis  bis  asum  Überschwünge  mäch- 
tig werden;  oder  auch  in  der  ux|igebea*. 
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den  übrigen  Natar^  die  eine  uns  verbor« 
gene  Hand  lenkt,  können  sich  nnverihn- 
thete  Begebenheiten,  Umstände  von  dem 
wichtigsten  EinBnsse  hervorthnn :  die  Per- 
aonen  können  in  ihrem  Lauf6  auf  einem 
nie  völlig  bekannten  Meere  plötzlich  an 
Ströme,  an  Untiefen  gerädien,  die  auf 
einmal  ihre  Absichten  hemmen  nnd  alle 
ihre  Mafsregeln  verwirren.  Da  dieie  Art 
der  Wirkung,  dieses  Hineintreiben  der 
Seele  in  eine  ungewisse,  nur  halb  erhellte 
Zukunft,  der  pragmatischen  Gattung  so 
wesentlich  ist,  und  durch  keine  andre 
Art  von  Wirkung  ersetzt  werden  kann; 
•o  mufs  der  Dichter,  um  das  zu  seyn  wo- 
für er  sich  ausgiebig  Alles  anwenden,  was 
zur  Erreichung  oder  Verstärkung  dersel- 
ben beitragt.  In  der  Bürgerischen  Erzäh- 
lung ianden  wir  sie  in  einem  hohen  Grade 
eirelcht;  aber  auf  welchen  Wegen?  durch 

was 


n^ai  fOr  Mittel?  Wie  hfit  der  Dichter  C^ha« 
raktere  und  Sitaationeil  umgelegt ;  wie  sie 
dnrctigefuhrti    daß  wk  ihm  bis  zu  Bade, 
sucht  nur  mit  so  viel  BfereitwilUgkei-^  $o^ 
dem  selbst  mit*  so  viel  Begierd^i  folgen 2. 
Unter  den  Personen  die  er  uns  vor* 
Jvbxtft  sind  wit.zw^i,  deren  Interesse-  di^ 
.naftrige  wirdi   imd  um  derentwillen  wir 
.auch  auf  die  fibtigeu  aufmerksam  werden. 
Wir  finden  das  Schicksal  von  beidfm  ki- 
lügst  in,  einailder  verwebt;  ihre  Absichten 
•sind  daher  auch  im  Gi^hnde  die'  nehmli« 
-che%'  uAd  die  eine  P^son  kann  ohne  die 
andere  weder  glücklich  noch  unglücklich 
weiden.   Wäre  ihr  Sdücksal  nicht  so  re* 
UtiV'^  nicht  so  Sio^j  so  würden  wir  nur 
.Bine>  Person  fordern^  die  xms  vor  Allen 
iflsteifessirte:  d^nn  zu  einem  doppelten^  zu 
^eineitf  vielfachen  Interesse  ist  unsre  See- 
.knitoraft  sn  bcischränKl;.  tind  ein  entgegen- 

Engels  Schriften  tL  22 
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'gesetetes  anzunehineiii  wäre  unmoglidi* 
'Nar  geäcliwächt  konnte  durch   das  eine 
i&tet^^se  das  andere>  nur  so  zweideutig 
toid  veränderlich  konnte  es  werden,  dB& 
wir  uns  bald  mehr  nach  dieser^  bald  mehr 
nach  jener  Seite  neigten:  tind  das  wäre 
'^denn  eine  AMage^  die  allem  Endzweck 
'^^r  Kunst   zuwideilieife/     weil    sie  dem 
ganzen  Werk  seine  Lebhaftigkeit  nähme. 
Doch  auch  dies  scheint  nicht  hinlänglidi 
'zu  seyn,  dais  Glück  und  Unglück  meb« 
xerer  Personen  innigst  verflochtet  sejm 
müssen;  denn  wäi'en  dieser  mehrem  i^n- 
viel^  so  wäre  abermal,  wegen  der  natfir- 
lich^i  Einschränkung  unsrer  Seelenkmft, 
kein  ganz  lebhaftes  Interesse  möglich.  Die 
vielen  einzelnen  Wäsen  bürden  in  ^e 
allgemeine  Idee  zusammraiflielsen ,  die  im- 
mer tmdichterisch,  immer  ohne  Wärme 
und  Kraft  ist.  Wcjnn  daher  hk  einem  W«sk 


ein«  gröAere  Zabi  yoiai Menschen;  wenn 

dal  gi»u9s  Volk  erscbtint»  das  zu  -Einem 

^eitf^ixuamen^  ungetbeilten  Interesse  seine 

.Krifte  vereinigt:  so  nuifs  doch  Sihei;  vor 

der  verwirrten  >  Menge  von  Menscbenkö- 

,pfen  yowmeheot  der  so  viel  grolMv  «n<* 

gieiKei^tmeter^  beleuchteter  sei,  dafii  imsi^e 

.^rzQgUehe  Aufaiexksemkeit  sogleich  auf 

-ihn  falle  f  nnd  /«^a»  Bestes ,  seine  ^WhlL- 

^tamkeit  uns  vor  allem  Andern  beschäftige. 

Doch  damit,  ist  nur  noch  die  2Sahl  der 

I  dinteressirenden  Charaktere, .  nidil:  ibse  rum 

;  Infeentosiren  nothwsend^e  BoscbafienhUt  be- 

.ftimiBt.  Ein  nnumgSnglicbes  Yorauserfor- 

^deinifty  wie  va  jeder  andern  Eiggnscfaalt, 

ao  auch .  lum  Interesse  eines  Gedankens, 

Ait  leine  innere  Möglichkeit,  seine  Wahr« 

tbeitt/  d^m  olina  diese  luinn  die  S^ele  den 

Gedanken  dorchanrnicbtfaissen,  oder  yiel- 

-fnefavy:  er  hört  «of  ^in  Gedanke  zxx  »fn: 
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^r  wird  nichts«    Also  acvch  bei  dem  Gba- 
rakter  wird  keine  Eigenschaft  «her  erfor- 
"dert  werden^  als  da6  tfr  mö^chv  d^ik-, 
rbar,  ohne  inneia  Widerspruch  sei.*^Katl 
von  BichenhoMV  fanden  wir^  war  ein  feu- 
-rigverliebter^    ein  tapfrer,  ^ntschloßnery 
«für  die  Ehre  seiner  Geliebten  nn3  aefaoife 
eigne  hochstempfindficher,  ein  edelhensi* 
ger^  rechtschaEEdiexv'  sngleich  aberbeftigbr 
JiingUng;  das  waren  viele^  manniohfaltige^ 
aber  nicht  widersprechende^  lücht  unver- 
einbare Züge.   Seine  Geliebte  ersetste'ini 
Zardichkeit,  was  är  an  Feuer  gebntidi; 
mit  ilirer  Leidenschaft  liir  den  RitterrV^Hr- 
.band  sie  daa  wärmste  Gefühl  Ihrer  Kin- 
despfiicht;  zugleich  war  sie  für  ilireff>Btif^ 
für  ihre  Ehre  äufiierst  besorgt;   und  bei 
jeder  GeiahXf  ijeder  .GelegenbeiX'^wö  m 
wagen  war,  furchtsam.'  Attph  hid;  hatten 
wir  wieder  ffiatitlichfalttge,  aber ^nilii  ein- 
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«oder  vdrträgjiche  Eigentchaftea;  so  ver- 
txAglidi^  dals  wir  zu  der  einen  die  andre- 
schon  als  wahrscbeinUcb  ahneten^  und  b&« 
fremdet  würden  ge!V?e4en  seyn  sie  anders. 
zu  findeoi 

Wozu  ftb^;^  konnte  man  kagexi,  diese 
VUiheaX,  diese  Manniclifaltigkeit  in  einem 
Charakter^  da  doch  die  innere  Mögliche 
keit  desselben  seine  erste^  vornehmste  Ei- 
gensch^t  isi^  und  die  Gefahr  des  Wider:«. 
Spruchs  um  so  mehr  abziimmt^  je  mehr 
ihn  der  Dichter  vereinfacht?  — ^  Freilich 
wäre  dieses  Vereinfachen  zu  dem  ange« 
gebenen  Endzweck  ein  sehr  sichres  be^ 
quemes  Mittel^  wenn  nur  niqht  auf  der 
aade;m  Seite  die  dichterische  Schönheit 
verloren  ginge,  und  zugleich  ein  neueie 
Widerspruch,  nur  von  anderer  Art,  ent- 
stände. Eüi  Mensch  der  immer  nur  Eins 
ist,  immer  nur  Eine  Seiten  Eine  Eigen« 
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Schaft  z€igt;  mit  einem  Wort:  ein  per- 
sonificirtes  Abstractum^  ift  eine  In*  ihrem 
Iimem  ärmere,  mithin  minder  lebbalta 
Idee;  auch  ersetzt  die  Erhöhung  des  Gra- 
des dieser  Einen  Eigenschaft  den  Mangd 
an  dichterischer  Lebhaftigkeit  nicht:  denn 
ein  einfacher,  wemf^aueb  nocheo«  darch-» 
dringender,  Txm  ist  doch  immer  nicht 
eine  ganze  Harmonie  von  Tönen,  und 
eben  sein  Durchdringendes,  Schneidendes 
macht  ihn  dem  Ohre  Aür  uih  so  eher  wi- 
drig. Ein  Mensch,  det  nichts  ab  liebt 
oder  hafst^  hit:hts  als  würgt  oder  wohl« 
thut,  nichts  als  la<At  oder  trauert,  oder 
der  auch  bei  der  sonstigen  Mannichfaltig- 
keit  seines  Charakters,  nur  darin*  keine 
Mannichfaltl^eit  zeigt,  dafs  er  das  was 
^  ist,  iitamer  gleich  siehr  ist :  so  ^in  Mensch 
Ist,  eben  tim  dieser  Armuth  sdnes  Che* 
rakters  willen,  ein  undichterischer,  dn  2a 
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doa  besten^  wirksamsten  SUaationeii  ini«> 
braachbarer  Mensch.  Denn  bei  ibjoi  g«h|i. 
der  so  interessante  innere  Kanipf  der  Lei« 
densdhafteSy  geht  der  melodische  Wech-i , 
sei  von  Tönen  und  Eiiipfindiuigen  vc^lo-» 
V0n;  aoeh  wird  nnsre  Erwartung,  wie.  ihn 
dieser  und  jener  Vorfall  rühren,  was  er 
für  Knuchlieftangen  fassen^  au  welchen 
Mitteln  er  greifen  werdei  in  weit  gerin- 
gerem Grade  gespannt^  da  wir  sclion.  Al-t 
lesans  seinem  einseitigen,  immer  gleichen^ 
Cberakter  so  siemlich  voraassehn»  Was 
aber  das  "Wichtigste  ist ;  so  la&t  sich ,  sa 

m 

ein  Mensch  nicht  ds  wirklich  denken^ 
und  doch  soll  er  tbitfg  $ßyn0  handeln« 
Wk  erblicken  eine  Figur  vpn  nur  Einer« 
von  unwandelbarer  Sfiene  wd  Stellong; 
luftd  doch  sollen  wir  -.1x94  bereden/  dafs 
diese  Figur  ein  beliAies  Wesen^  da&  si9 
mehr  als.  todtes  Werk. einer  K^jUUt  sei, 


"1 
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welche  schönen,  frappanten,  aber  für  die 
Beaohmng   m   schnell  vorüberfliehenden 
Augenblicken  Daner  giebt,  damit  sich  def 
2hischauer  mit  dem  Gemds  denselben  sät* 
tigen  könne.  -^  Indels  geht  h>eilich  dies« 
ganse  Anmerkung  nur  auf  Werke  vosac 
weiteivm  Umfang,  von  gröfsererMannich** 
faltigkeit  der  Verhältnisse^  worin  4er  Gha« 
räkter  gestellt  wird;  denn  in  sehr  ^id^k« 
chen  Handlungen  kann  oft  nur  ein  ein« 
xigex  aimpler  Charakteraüg  durch  seinen 
Adel,  seine  Schönheit  und  Größe  gefal- 
len.    So   in   dem  Liede.  „voAi    brtfven 
Mkän,  ^  einem  der*  vorzüglichsten  Stücke 
unsers  £)ichters,   wo  die  Thätigkek  niiff 
^Bine  ist;    denn  daß  si&  itiehrmalen  wie- 
derholt wkd,  vervielfacht  nicht  dieGlie« 
dei*  d4t  HieaiiAung:    es  ist  d^  nehmlich« 
«bleibende,  aber  durch  seinen  ausnehmen« 
den  Adel  anflerst  rührende  Feweggrund^^ 
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der  die  dreifiiche'That  bervorbnngt.  Aiich 
blofae  Nelieapessonen,  wie  in  nnsrer'Ro« 
mauze  die  Zole,  oder  Junker  Plumpi  die 
nur  einmal,  nur  auf  Augenblicke  erschei- 
nen, köii;nen  freilich  ihre  Charliktere  nicht 
ganz  entwickeln;  und  eigne :£pisoden  an* 
zulegen,  um  zu  dieser  EmwidLelung  Raun 
zu  gewinnen,  würde  den  Eindruck  der 
Haupthandlung^  sdiwachen* 

Wenn  denn  aber,  könnte  man.  denken, 
eine  harmonische  Mannich£altigkeit  der 
Züge  die  CäiardUere  dichterisch  macht;  so 
mülste  derjtaige  Charakt^  der  am  mei« 
sten  dichterische  seyn»  welcher  «to  idele 
Eigensohaften  verbände,  als  immer  mig« 
lieh:  und  das  würde  gerade  der,  der  Air 
les  waro,  -öhiie  irgend  etwas  'so  recht  zn 
•eyn;  der.^bji^d  so  dächte  bald  fnders, 
bald  wollte  bald  nicht  wollte ;  >d^* imm^ 
nichu  durch  sidusdlbst.  Allst  :2iBr'dnroh 
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die  Umstände  warey  von  denen  er  sich 
in  allerlei  Gestalten  bilden»  in  allerlei  Di- 
rectionen,  bald  hiehin  bald  dorthin,  trei« 
ben  liebe.  Man  sagt  hierauf:  ganz  recht: 
dals  %o  ein  Charakter  eigentlich  gar  kein 
Charakter  sei;  aber  wie,  wenn  also  gar 
kein  Charakt'«»  der  beCsre,  der  fQr  die 
Dichtkunst  .  brauchbarere  wäre  ?  Wozu 
überhaupt  ein  Charakter;  wozu  das  Con*> 
sistente  und  Feste,  wenn  uns  das  Weiche 
ttnd  Schlaffe  irortheilhafter^  nutzlicher  ist? 
Oder  sagt  uns  vielleicht  alle  uiure  Erfahr 
rung,  da(s  keine  so  weichey  unsichre» 
sdb^aafcende  Sinnesart  j^nal  wirklich  ge- 
wesen sei?  Sie  sagt  uns  wohl  eher  vdas 
Gegentheil;  aber  damit  ist  der  Dichter 
der  eine  solche  Sinnesart  schildert»  nodi 
nicht  gecechtfertigt:  es  fragt  sich  zuvor, 
ob  er 'Wirkung  damit  hervorbringen,  ob 
er  haesMlBen  könne?  £in  so  schwache. 


X 
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in  £mpfindu2igen  und  Entichlieürang«!!  so 
sdhlaffer^  Wioiclelbarer  Mensch  ist  keiner 
lebendigen  Eindrucke  und  Begierden^  die 
«r  uns  mittheilen  könnte,  keiner  festen 
Absiebten  und  Entwürfe  ^  in  die  er  uns 
ibit  bineSiizöge>-  fähig:  es  fallt  also  alle 
wärmere  ThiBÜnehmung  an  seinem  SchidL« 
sal  weg;  er  kann  in  einem  Werke  hoch* 
stBns  nur  als.  Neben -«^  als  Mittelsperson 
figuriren.'  Daeii  kommt  noch  eine  andere 
Betrat:htnng;  diese:  defs  bei  einem  so  un* 
bestimmten  Cliarakter  die  Zukunft  nun  um 
eboi.  so -viel  zu  dunkel  wnrd,  als  sie  bei 
dem  alkub^sdanmten  dnformigen  zu  hdl 
vfard,  und  wir  also  bei  jenem  noch  mehr, 
als  bei  diesem^  das  Vergnügen  der  unm«> 
bigen  TorheMehung  entbehren;  ein  Yer« 
gnügen,  welches  doch  pragmatischen  Wer« 
ken  ihren  ^hdnsten  Rele,  Ihr  grölstes  und 
eigentb&mliolistes  Yer^enst  giebt. 


/  • 
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Ein  zweiter  Blick  auf  die  Charaktere 
unsrer  beiden  Liebenden  wird  uns  bald, 
aulser  ihrer  innem  Möglichkeit^  eine  noch 
andre,  nicht  minder  merkwürdigei  Eigen- 
schaft an  ihnejf  zeigen.  Karl  und  Gerbude 
sind  beide  jung,  beide  von  edlen  und 
stolzen  Häusern;  jener  ist  Manny  »diese 
Madchen.  Wir  würden  es  sonderbar  £nr 
dtUf  wenn  sie  bei  ihrer  Jugend  mehr 
kalt  als  feuri|^  joiehr  trage  als-väsch,  mel^ 
bedächtig  als  unbesonnen  wären;' wenn 
sie  bei  ihrer  edlen  Herkunft  mcdir  eine 
kriechende  /als  .  eine  stolze  Denkungsart 
äußerten;  oder  wenn  sie  ifare.beidersei- 
tigen  Rollen  wechselten,  der  Mann  zag« 
haft>  das  Mädchen  beherzt^  jener,  znrfick«* 
haltend,  diesem  ungestüm  wäve.  Tor  je« 
^^m  Alter,  jedem  Stande,  jedem  Ge« 
schledbt  haben  wir  gewisse  Gattnngabe» 
grüBTe  festgesetzt^  .die  wv  in  den  dnzelneii 
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Individttenivrt^denBafiiidell  emiBtien;  waid. 
<$bgleich  Aumahmfoi  von  deär  Guttmg 
md^cb  ilnd^'  so  sind  4le  dbch  i|Bm«r 
:«r«n!g8rwalttfcheiiilicli^  ih  äie  unter  der 
Regel  bi^piffsnon  Faüe»  Die  Ideen  von 
dietea  letttenn  nehmen  wir  Siebter  an; 
wir  biUeaslei  eben  wägen  iltf  er  Harmd- 
Bi»  nk  deft-  schon  v0xllandenen  Ideen» 
weit  «chntBlIer^  lassen  uns  weit  eher  voii 
ihnen  täuschen.  Wenn  dtaher  die  eigen- 
thümUche  BesthaHenlieit  der  Fab«l  nicht 
ansdrficklileh  4las  Ungewöhnliche,  das  An- 
/berordentliche  fordert;  so  wird  der  jyhch" 
«er  wofalthun,  die  Gatthn^begiifie  nngCI- 
kränkt  ^xa' lassen  y'taid  seine  £r£ndiiirgs- 
«kraft/-  seine  Originalität,  so  wie  SAak- 
'9fleare  xmd  die^Natti»,',si»far^dnrdi  Ab- 
änderung der  gewöhnlichen,  als  dnrdi 
^Bildubg^groteft.«:  Fombn  zn  zeigen.  Das 
'.Nehmliche  gilt  von  Kiationen/  Zeitalteite^ 
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0 

Hiimvebttiiehen  u.  s.  f. :  denn  auch  vo)i 
dief ea,  haben  wir.  Begriffe  bei*  niis  festge- 
iet&t/die  niir  «ticht  ohne  Befiretnden  ver- 
missen ;  obglei^b  Iteilii^h  ein  Mensch  seja 
Volk,  sein  ttkhrhväiden,  seiii'  Geschlecht 
ubertreSeü^  oder  doch  sonst  mdnnichfal- 
tig  von  der  Regel  abweichen  kaüU.  Selbst 

.dieses  Übertreffen  und  Abweichen-  aber 
hat  denn  doch,  seine  (xrade^  die  wir  we- 

-nigstens  fuUenV  wenn«  wir  sie  auch  südit 

:  angehen  können.  ^^  Am  strengiteü  wird 
der  Dichter I  in  Ansehung  .  der  liiTsem 
Sitten»  der-Suunst^^  der  Gebräuche-  etn^ 

-Naüoni  infoftod  dieselben  ausgöitiächt  nasl 
bdLannt  sind»  verCahren  .  müssen ; .  i  .deiäi 
auch  im  nnbekainnteren  G^stnmft  eine  all 

-gelehrte  Gemanigkeit  zu  fotdel%<waKe  pe- 

•  danüsch« 

Charakter  ist  Inbegriff  derFah^keiten, 

.  der  Neigungen  &nidi  moralischen  Wesens; 
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aber  Fähigkieitexi  sind  noch  nicUt  wirkli* 
che  Kraftanfseraügen^  Neigungen  noch 
nkht  Begierden:  also  ist  mit  dem  Cha- 
rakter noch  nichts,  als  bjofs  die  Möglich- 
keit ebier  Handlung  erfunden.  Soll  'wirk- 

:lioh  Handhing  entstehen*;  so  inOrssexi'  die 
Kräfte  Gelegenheiten  iinden>  -die  nie  ins 
'Spiel  setseirr  den  Neigtmgen^  müssen  sich 
individtieUe'Ob^ecte    darbieten^   die'  sie 

^IA' Begier  dEenverwandi^.  Es  giebt  der 
mensch]iclien.Neigangen^ mancherlei;  eben 

.  so  manisheclei/  als  *  Guteif ^  und  Obel ;  aber 

•  nicht  4lle  erwecken  unsre  Theilnehmung 
in  gleichem  JGrade.  Je  geistiger  die  GA- 
ter  oder  die  Übel  sind;  je  weniger  die 
Begierden  tfai^dschen  Instinct^  je  mehr 
sie  menscl^ches  EmpfindnUs  voraussetzen  : 
desto  mehr  lassen  wir  uns  in  dieselben 
ein;  aus'  dem  gan%  einfachen  Grunde: 
weil  wir  uns  um  so  klarere*  undvc^stan^ 


\ 
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dsgdre  itd^n.  von  'ihheii  bikfojt    So  .v^ar 
in  unsrer  Romanze  die  Liebe'  des  Bitten 

.  und  seine»  Fräuleins  beschaffen :  ^ine  Lie- 
be} von  der  e^  sieb  leicht  rerräth,  daGi 
^e.  niehir  als  thierischer  Trieb,  dafs  sie 
feineres\Bedur£iilfs  des  Herzens  sei;  nnd 
£e  uns'  noch  überdiel^^  nach  4Uen  Um- 

rständen^ /als  .eine  erlaubte^  selbst  als  eine 
lobenswjirdige  LeidensdiiE(fic%rflcböint< 

Doch  dies  allein  ist  es  noott  ni9lu^  wts 
unser  ganates  Interesse  an  diescäc  liebe  be- 
ynxkt.  Denn^  dürfte  dia  Begierde  beider 
Liebenden  nur  den  gewöhnlich«!  gebi^- 

.ten  Weg  gehen;   wären  AHe  die  in  die 

..Sache  au  reden  hab^^feben  so'  su£ne- 
detk  lak  ihr^  y fioreini^iuli^  wie  sie  selbst; 
braucht« ..es  ssnr  .BaMedignxig  ihrer  Lei- 
denschaftidaurr  ganz  eitt£aehle/  leidte^  von 
.sdbst.sich  düübietende  Thätigketten:  so 
wurde  ilAs  «diieser  aUtagliche  Liebeshandel 

eben 
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t 

eben  sp  viel  Uberdruls^- als  jetzt  Yergnii- 
gen»  niacheii.    Hingegen  >  daTs  dex  TT^ter. 
sich  dieser  Liebe  schlechterdings  wider« 
setzt;   dals  er  der  Tochter  einen  andern 
uwpruf^gsn  Liebhaber    aufdringe  will^ 
den,  jhr^  He^z  verabscheut;  dais  deip  Bit«, 
ter  nichts  anders  übrig  bleibt,   als  eine 
nächtliche  gefahrvolle  Entführung;  kurz^, 
dais  sich  bei  der  Befriedigung  dieser  Lei« 
denschaft  so  grobe- Hinde^sse  ereigneiif, 
welchen  zu  begesnen  so  schwer  ist:,  da;s, 
hält  unsre  Aufmerksamkeit  anf  ^iese  _Ge- 
schichte   so   gespannt;    erwäimt   VLns  tuSr 
die  Sache  der  beiden  Liebenden  so  ^hr; 
g^ebt  der  ganzen  Handlung  ihren  dichte« 
rischen  Werth,  ihre^Sjchpnh^it.    Erst  da 
die  Liebenden  einander  verlieren  sollen, 
empfinden    sie .  es   nach    seiner   ganzen 
Stärke,  was  sie  einander  werth  sind;  erst 
da  wird  ihre  Leidenschaft,    und   unsre 

Mngels  Schriften  XE«  23 
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. "  %       '        '    *  ■  •  ( 

Theänehinpiig/ikiäehtig;  erst  daki^mmen 

in  der  nhtemeliineiideii  S^ele  des  Ritters 

afle  Kräfte  in  AnlPruhr>  um  Anschläge  zu^ 

ersiniiäh^  in'  die  wir  Vins  tnit  ihm  «eiidas- 

sfeft:'  vbn   denen:  wir,   halb'  voll  Fnrchl/' 

lialb  votr  Hdi&itingy  die  möglichen  guien 

und '  8chie<;hten  Erfolgd  Voräussehit. ' 

'    Sind  denn  nun  abBr  Schwierigkeiten; 

ist  das  was  man  einen  KAoten,  eine  Y^r^^ 

Wicklung'  nennt ,    zu  jeder  dichterischen' 

Handlung  nöthwendig?  Kann  6ine  Hand- 

•  •  •  .  •  •  •  »  •       c 

fuhg  ohne  Verwicklung  nicht  ihr  volles 
Bi'teresse,  Ihr  volles  Leben  und  Feuer  ha- 
ben?  —  l)ie  Antwort  hierauf*  gie^r'die 
aUgenieiMe  Bemerkung:  dafs  Guter  und 
Übel  jeder  Art  um  so  großer  erscheinen,* 
fe  schwerer  sie'  zu  erreichen  Ader  abzn- 
wenden- sind;  dafs  mithin  durch  Schwie- 
rlgkeiten,  die  sich  der  Befriedigung  ent- 
gegensetzen  ^   jede  Begierde    an    innrer 


HASDlUlSra  86S 

Stärke  nnä  Ifiteer  vracl^  da&  .Biueli^  nut 
bei  IfixkdeniisseA:  diaiVdlU  Amtcesginig 
der  Kvafte,  und  jeile.  iBtecesaante  ^llnw 
ehedieit  der  Znkunfc  Statt  <  hat>  '  die  uiks 
in  .pragmatischen  >  Werken  :.±nmer  ;ao  jviel 
mehr  mid  angenehmer^' lalt  die  'Gege&'*> 
wart^  beschäftigt*  ;[Em  £rioten  allo>:  eiä 
was  £ar  einer  Art- vcmJjSchvierigkeiten  et 
übiigtsni  auch  .geschünt^  und  wie'  föit 
oder  wie' loae  er  auch  geschürft  s^jH 
mag»  üit:  au  jeder  Han^ühg^  die  interetsi* 
ren  soH^  unendiehzlach;.  Nor  firagi  aichff 
hier  nochi  wi€|  viel  lArtsn  von  Schwiezigy 
keiteu  es  :geben:konnei  und  welche  die 
metir:  diohterischey'die  {nteressänteve sei ?^ 
r     Inunsrer  HomanBe»  iahen  wir/  lag  det 

I 

Knotens  hahiptsäcidich  in  entgegenstehen* 
den  ^  Begierden  Aaderer^'^^e  ctunberwin^ 
den  öderi  doch-immirksam  zu  machen 
^ecen;  und  ia  -einigen)  dtap  untergeordniBr 
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fem:  Sttusdonäii  lag -^  er  Boch  überdies  u& 
einem  innehi  Widerftande^  da  die  Perio-^ 
-aecLf  umudie  einetNe^g^ng  su  befriedigt 
eine  «ndie  asuvor  übömdnden  mufittiL. -^ 
In  dem  ^^Idede  -yxsoL  brairen  Manne^^  aei^ 
gen.  swhtkeinä  .Parteiefiy  ifrp  die  eine:ao^ 
die  andere  enden  (WöUter  Aller  Begierde 
ist  einhellig  ^adF  die  l^Bttung  einer  im<* 
giupldiehen  Familie  gerichtet;  die  Schwie? 
rigkeit  liegt  tfaeik  in  der  todten  Natnr,  ia 
der  Wuth  des  Einganges ^  die  das' Hinein« 
steuern  gefähilich  imadit^*  theils.  in  :dem 
Strauben  der  SellMdiebe'  gegen  ^ine  aö 
gewagte^  miAlid»  üiitemelminng*  &n 
;^Odip:'^  des  ^Sopboliles  liegt  der  Knolten. 
in  d^'  Dunkelheit  ^ea  Factnmsy  diessen 
Aulklfinmg  die  ganäe. Begierde  dsa  ge*» 
ängstigten  Königs^  reiat^  dhnedals.  sctgleicli 
die  Mittel  daan  vorhanden  oder  Junaefe» 
eilend  wirena  hk^  GeftHen  ^^^Erstem  fiohifi« 


i^fiS^  w<^^  SttecJt«:  :in«  Meer  hiMH^ 

-ftl»lft,,Ii^.IV4cS50tj;,^IJaMvater/*  lu|ß  ty 
JwaittsactiUcb  •  iit.  der  Uawwenbeit  Miac 
von.  Sophien«  /^rrej^eoi.  Herkomwm ,  mxi 
ß^t^f^.,  --:  Wfoa  Wii;  diese  aaninitjirifeii 
JgßJl»:\erf^iAfAxmt  Jcr.Uegftt  die  SchY«i|^ 
pg\i<Axmf  die. WaadjBXXime ,  diA.Mb.di^ 
^fCillixpg  eiaer^  Biegierde  widevsetze^i^  .^j^ 
wedes ; in  iler  köiQpeirlf fib^n^  o4^  .M  dfS 
fieisdeen  Natur;  und  im^  letztem  FaU0 
•entweder  4n  dex;  ße^le- deinen  «^bst  .4^ 

r 

4ie  ^^^erdenahxiy^yo^r  in  Anderer  Sj^e:' 
len:'-wo  dew.^^^fffud^^  beide:9.  Falles 
ßni/yr^det  ein  &o^wer,;,Bn  hebender  MaOr 
«4  .d^F  Erkwpitiiili;.  im  Verjtende^  oder 
jfineu  mächtige  L^dfinfc^i^t  im  He|*pen  df^ 
W4<^e^Wid  ^tttf    Aber  nicht  inuaer  Mt, 
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•        ' 


f.    r-; 


^ie  Wf * gefehen  faMr^,  "^er- Kndteii'ftür 
'einfach  geicfa^nt:''  hisg^mein  verbinoen 
Jidh  'd«r'Schwiengk«Äeh  -mehrcire;  iäid  j^ 
Vielfacher^  je  gröfset  diesidlbe^  Aiiid/ ]^ 
•  ^WelTelhafter  cs^  wwd,  ob  und  wie- die 
lÜalWegeln  dagegc^  g-elülgeii'wlerdexr^de!- 
-stovonkömmher  ist  die  Terwifcldufigr  ' 
^  ^"Oberhaupt  ctkeliritihdn  leicht,  da6,'bä 
tSbriger  Gleichheir  der  tTmständc,  di*fen^ 
ge  Verwicklung  die  vcfllkdimnnerie  sei;  W6 
ILefdenscbaft  ge^en'  Löidienichifft  käinpFt: 
"atanriVas  die  Kräfte  der  körpörlfchcn* Na- 
\vx  beftriHT;  so  ist  ttn^te  Kenntnifs  dävoä 
Irb^' dunkel^  unsre'Vbfhbrsehting  zu  ^inge« 
VcBrähkt;  ^tii^egenVir,  da  wo  Li^den^» 
kchaften  kämpfen,'  vbn  beiden  streitenden 
Theiiett  volle  lebhafte  BegrifiFe  und  mit» 
Bin  ^ur  Ahnung  dev  wahrscheinlichen  Bit^ 
Folges  in  ehr  Data  haben/  Ob  die  Huth 
den  grofsmfithigen  Menschenfreund^ '  der 


jeiae  «nglücklkbet  FAmüjp,  ^^':  ?«»«!,  in 
dan  ülcbfiten  besten  Kahn  ^prji|gt;^,vec- 
tdilingen ,  *  odcer .  ob  ^r, :  .glftGHlich  duxcl^* 
4^ommea  werde?  idw  hängt  yon  IXi^ftan- 
-don.«h>,  die  »tt.iWeii;  aiiJwr  nnserpi  Ge- 
,»dbt*rewe  lieg6n<:  Abf^  ^  Gertwide  «ich 
:dem<.YerIalige&  .d^  lüitcvs.  %en,  ob .  ilvc 
-feftfi&iges  FIdifclirdeaYalff  :ipuJi^fia::Yyer- 

dö^  da^  sind  Jf ifftgmv  «f '^^ch^  ^^  ^'^ 
-wuaselbtt  und  |]|.iUlfJ^r. J^emmlGi.  !^>n 
'Mcns^ben  .sdhoaL:.ao  daeDoUah.  die,  ^WßX^ 

betd^  PrincSpiim^nioridlacb.sJftd^  %»  ^i^^ 
ivimditen^  indem  wii»  d^..  mdre:  .hewmir 
4eifi^  das  eine  Jbrastöniri  iR4efn»  :W  das 
'■«näye^^befi:  önd^io'wd  in  d^tnpeinen 
FaUe  unser  8iulicheiL£nkpiindtuig|yenik&-^ 
-gen  weit  mehr  «la  •  in^  d«n '  «J^d^iai  b^ 
is«fcöügt.  —  ünWisseHbfeöy  Irrt^aÄi,  -Wenn 
ai«  nfceht  mit  iÄdem:L»idensciaftelt  ver- 
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geseilschaftet  sinil/  sind  ^b<eiifalls  uat  wie 
todte  Principien^  g^^^i^  welche  die  eine 
lebendige  Kraft'  ddr  Begierde  kämpfte  lein 
offenbar  schwächeres  Interesse,  als  da  ent- 
stehen mu6,  wo  die  mehrem  mit  «inan« 
der  verwickelten  Krähe  aUe  lebendig  mnä; 
wo  an  beiden^Seii^i  des  Streits  Geisriiiid 
Herz  in  yollem'^Äufniht  ist,  und'Bejgleih 
deh   gegen  Be^rden  ringen.  -^  IildeGi 
luoin  doch'  der  Knoten^  der  aus  Unwis- 
'^enh'eit  oder  Irt&nni  entstdit,  ungemein 
'interessant  werden:  dann  nehmlicfa».» wenn 
nicht  die  handeindeP-eraon,  aber  wir,'  von 
-der  wahren  La^  dev  Dinge  untemchtet 

ist;  weton  jene,  in  ihrer  Unwissenbeivg<tto 
gegen  ihr  wahres  Interesae,  gegen  uaara 
«igne  Begierde  handelt,  wie  wir.aie.gem 
-handeln  sähen;' wenn' wir  schon  voraus« 
•Empfinden,  welches  schnecklicbe  Stond 
die  Person  sich. aiif.  die  Zukunft  he&elim 
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yi^erde,  wenn  die  Umstiadedi»  ilut  jem 
noch  yedMsgeaik  bldben^jidL' einmal  auf- 
klaren werden.     . 

Da  iii:xai5xer  BBomBmejtmdaete  Pe^ 
-«onen'  iii' «die  Handlung» veräochteai  siiad; 
ab  bxiagt  .nnsudas^  vosi:4ot  Bistracbtuiig 
der  JL^ge- det  HanptpeJräMJiBny  auf  di^ 
.Charaktere::. amrttdi^  die ^wir  vorhin  nm 
noch  eineebi  betrachtet  rhabdtt.  Wir:  mui^ 
ten  ,ile .  jetat  noch  ala  rGefellsebaft,  ab 
Gruppe.  Ton.Gbarakteren»  .in .ihrer  Yen« 
bindung^  M  ihter  Geg^tieinaiftdertteUu]^ 
-betrachten. ......  - 1    ..  » 

Ohne  Zweifel  konnten  diese  Chardl^ 
.tere>.ir^;  gleicbfosmiger^  ieiBmder>  wesk 
;ahnBcher;  jdie  Liebhabe /«J  B« ^könnten 
ungefähr  .v6n  «gleichem  Sehlagf^  und  ancdi 
der  VaterUnK  Grunde  ;\irealg.i;Son  ihnen 
versx:bieden f  e]^  AjyMa.'gans  iiicbtbttr 
gewinnt  -^ei  dbr  EiBrichiaiig^^'deai 


36^  HAÜPTST;    7. 

idieLHüidlkiigI>«n.Wahrheit>*  «11  Kraft  ier 
-Bewegi;xünd»y  und  ebln  da^turduauch  an 
Yeritiögen  zu  interessiren»  Daiai  nua  be- 
«gteift  itmit  tmt  «y;  ^er  die  Afan«igioig  des 
tPraüleSiis'igegeii  4^  einen'^  'vkdihre  bi- 
llige-Zardichk^trgegen  den. «adeiu  Lieb- 
haber: ih|«l»6idenic]MCt.wi9lw6pigex  als 
«igeluiimig;  mehr  *  als  jre< 
diuch  die -Geteähtlgkeit^  ^e^Snttchiedea« 
4ieit  ihrer  Leideiuchaft  wird  aa<;h  die  Uis- 
l<»mehmung  dal  Ritters,  dife . taust  Singnff 
la  die  heU^ed  Rechte  dev  Veti^is  wäre, 
mehr  lobens*  als  tadebiswürdig;  Wie  tre- 
uen voBigauf  teilie.P«rte^  und  begleiten 
&n  mit  imum  besten  eifxigsten  WGnsdien. 
Der  andre  LieUiAber  empört  tbb»^  durch 
^ben  des  ^fr^fi^ütdii  er  Gert^iiden  empört, 
:durth  «einerRot^eit,  durch  den  Mangel 
idler:  feinen  ,>;£mp&idang,  womit  er  der 
«riteriidieni  Qewelt  verdanken  wSl ,  w^i 
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er  'blö&  der'Iüeb«  der  Tod»«rruy8t6  Ter* 
ddnketf  v^öU#n;  iHid  njdlit'  weniger  em- 
pört nni  der'YMir  durch'ft^ne  tmgexccfate 
flftcbj^er/  4^i«^  ^ie  Wilähieit  M^er  Dro^ 
-iitutigenv  die 'G^alueiiil^^t  «dl&er -Mab* 
iegeln*^  Die  gan3e*Ha3idiiurtg>  Madurcb  4er# 
blicken  tv^  ii^^iiroMkt^mttdieh^auf  der 
^iHi^ä;  «Uaöf  der  andeih  P^t^ü 'und  ebeik 
'dafiiirch^W]!rd'da$^Iii:^rets0;  dar  Watt  üni^ 
gewils  ^aO^  «äf^nketd-WArd^  geblieben 
eeps/^enkse^e^ftezi.  .^  AUeinriMvdi 'tcüoii 
bfaÄe  Rfiäkil^t  'ättf  iSitörefi^'^  g^^^v^Ant  dal 
W^rk  dütdi  ^«diese^  Siatgigkmettxmg  der 
<]haralcte]^e'r  «s<'witd  üi  hieldeli'^'Ebeikäl 
nikiiiuchffllt%eri  imdvjede^i  cduebie  Gba^ 
iraber  tritt  diireh  die  l^irkUlf^  de^  Oonf^ 
trastes  Ueltt  ücö  Licht;  ^eiiie  lÜericimaale 
Yrerdeii^axifsebfttliibberi,'  WBaitol'wdta:  li«r« 
Vörigfe&tofeii.^vJ2  ^-  •->    '^  r    >   ,   .  .. 
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jhaBea  £wigfdiftofa«olct».pi^iiJj^  nichl: 

Ädkiwafciblfir^liril  m^^  ^  diur^  Grau^ 
ratbsam  für  den  Dichter  »eyjXj.ßj^  ev  $^ 


*      t 
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miede  ?  Iiife .  ^et .  «bei»,  so  n^tüicUdl^ ,  «o  g^« 
wSloilich^.  nuthiA.  eben  mo  «wahrschaiBlicb, 
daJs  Mei(0Qb^iii;::TOii).gWB;  Atg6g«Bg0s§t2>% 

teiv  ak.vea  nur^verSiiii^ideMr^  J^^Hmijgst 
Bxt  mit.eiiimfiler  ins  0pidL*gerfttke»:?::V2^d^ 
if»im/  .iB4a  AU»  Auch  der  Diobtlw^t  Um 
hcDTgehracbtes  fieeht  auf .  das  JLri|gtW9^n-^ 
licIiQ,  auf  idas'AofserordtotUdie^iA  ein,«) 
räniBi::.  geben  niicbiivijeUeicht  andere  Yjorn 
theile  von  mefa»  Bedeixixdtg>.ilefaeji  y^rlor 
ren? —  Zuerst  'ueht  xnaa  biic^  :d§^  der«^ 
gleichen  in.  steiexn  QDntxa«^::geh«bcäfie  G^a«-, 
raktere  bu  sehr  an  dieeüsdUge»jBaseiiS«n.; 
und  daTs  also  Alles  \fä$'  g^gen.  >  diese  <ge-> 
aa^  worden»,  auch  gegen  4<^0/  nsid  wm 
Th^  gegtajeAe  noch  mA^-^u  Dfn|[ 
wenn,  schon  außer  demContraste^  .da^ 
.Yeri^giBn. .der.  Eirwaxtung.  Yjmn^i^n 
yraxdf  wo  die  Charaktere,  zn.  einfpr^pug 
waren:  wie.  viel  mofar  zU^^zM^  4|eseg 
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Nachtheil  erfolg^;^  wo  wir>^  ve^rmoge  des 
Gontrastesy  aus  ^m  Betra^^än«  de»  Ernen 
'das  Betragen  des  Andern 'schon^'^icher  i^r^ 
rath^Xi  -kdimeiil  - 'Zweitens  v>arUeren  -  dftr«^ 
gleichen  äharakbre^  die  ifmnei'dei&  An^ 
Iserste  von  teilen,  •  an  einer 'höchst  wichti* 
gen,  tut  £rwec1cung  und  UntetfaaituDg 
der  Aulä^^erksamkeit  unentbehrlichen  Ei* 
genschaft :'«n-  der  Xenhcfit.  Die  aniaevsta 
Unvollkomitn^ahdit,  und  dsediocliste  Yoll^ 
koibmenheit,  einer  Eigenschaft  siiid4ninier 
das  Bekawtere;  in  den^  Mi^chungen^  in 
deii^  so  unendSUch'  mannicbf altigen  Abstn« 
fangen  und  Modlficatioiieii;«  liegt*  eigent- 
Bch  dar '  Yerdlenst  dßt  Originalitfit,   der 

« 

Erßndting.  —  In  den  beiden  Mci^terstü» 
cken  iins^^*  gröfstisn  Charakterreichners  s 
in  ^(Aliniia  von  Barnhelm'^  und  ^,  Nathan 
dem  WeisefiL>^<'ist  auch  in  der  That  keU 
ner^der  Cbttraktere  in  vollen  Gontrast  jfe- 


BANDL17NG.:  Sßf 

Stellt.  Ab^t  «oiKttA  andern  febkna  KAtst* 
grÜEF  hfit  der  Üiehter  geiHrftiidhv  ^odnxd» 
erlaie'*dle  hervoüiebt;  di«Jkca:  ^äsfii  jedcbcf 
Chftrakter  «n-  Jedem  ^fi>#M  iotdetest  ins: 
Licht  setzte  imd-dafs  der  ^oUe^Cont^aofe 
z^ar  lue 'far  einem  der  asid^d^C^irakterei^ 
dlein  liegt^  'aber  dafüt  in ÜKe  ftnie  ihrig«. 
GesellscSitft'def  GhafakVelar^'ven^i^tit  hta 
Auch  fä  s^nevS^  „FteigeiSt*^' hät-et  die-: 
seil  nehmHchen  Kimsfgfiff/tmd^tebr  glüdb« 
lidi,  gebraucht;' 

-War  den  addem  YortbeU  betfifft^*  iden 
der  Dichter  von  der :YerMhiM<»liheitnsei*' 
nerChaxtditereäeht/da  er  durch  aie^dsr 
Interesse  eiitscbeidetf  s6  'hagf,  siehs?'  ob' 
dieses  £ateress'<^  überidl;  'l^ie  Mer;  dnrck 
die  größefe^  ihbtalisthe  6Qte  der  Person 
nen^  Attdi  die'-grofsere'Recbtiniißi^keit 
ihr^r  LeidenscTiäften  i  od^r  wie  es  noch* 
soiisty  und  "wie  am  Voltkommensten,  amr' 
THÜEstoisten;»  könne  entschieden  werden  ? 
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•cheinty  kaBA»«r<ü]is  freilicb;  virie  Cr^speir 
Uolsdordi  iai$bkVßrß9$e  ifii^g^lM^chaft- 
lichen  Natixr  vfiturcni  durch.aeine  lüoiti,, 
seinen  verldVnen Zustand;  .wjr  dürfen  kei« 
n«  Yorziige  dat  flenoos  i|n.ilui^,erl^Iilck^;i, 
nm  Thdl  aiiji^iiwm  M^^ar»»  n^tm^» 
und  un»  jeder' ^ch  darbieteodm- Erleich- 
terung detsblbezL'  zu  freuen..  Aber;  wo  der 

eme;Medi«li;:gfgnn  4«n..aftd^5»i..Wft?iffr 
wo  das  Interesse  der  gemelnschafüicben; 
Natur  uasfürtBbida  gleich ^  und  also,  im 
Grunde 'für . Köij^en  erwärmen  muTste:  fit. 
es,  dageradeinjLir  die  grofsjBre  Gute  der 
Sache^'^Ke  ^tobei»  fftoraliiSch^.yoUkoni-. 
nienfaeit  der  Charaktere»  was  unf  jnohr. 
auf  idiese  *1»  auf  jenp  Partei  zieht?  —  Ja 
der  Gespbictiteisind  oft  Gesinniuigen  und^< 
Unternduaungen  zweier  Parteien  glfsich  ta* 
delnswurdi^  gleich  ungeje^h«  und  dcM:h, 


lieben  wir  ffir  die  eine  mehr  gute  W&n^ 
sehe  als  ffir  die  aadret;  dariun;  weil  wijc 
bei,  ihr  mehr  Geist^  mehr  Plaii^.  mehrTbi« 
tigkeit  finden;  weil  wir  finden^  wie  gro*> 
Isere  innere  Kraft  bei  geringem  fioTsem 
Kräften  den  Yoi^süg  feat;  vielleicht  auch, 
weil  sich  noch  sonst  eine  gewisse  Partei« 
lJi<^kielt  einmischt,  indem  die  eine  mehr 
als  die  andre  zu  den  u^srigen  gehört« 
Wir  nel^men  nur  allzugern  die  Partei  eit 
nes  cultivirtem  gegen  ein  nncultivirteresi 
eines  europaischen  gegen  ein  auswärtiges 
.Volk,  eines  Menschen  von  tinserm  gegen 
einen  Menschen  von  anderm  Stande^  Nur 
muis  dieser  grofsere  Geist,  dieser  mehr 
au  den  Unsrigen  gehörige  Mensch,  nicht 
19  offenbarem  Kampfe  Wider  Unschuld 
nnd  Gerechtigkeit  begriffen  3e]fn:  öder  er 
wird  uns  um  so  schrecklicher^  je  mehr 
Wir.  von    der  Grolse    seines   Geistes  kn 

E^ngeU  Schriften  tX,  M 


-■1 


Sj4  HAUPTST.    7. 

ffircTiteBV  um  so  vetfhaftter,  je  inehr  'Wii 
uns  irnsfer  Yerblndung^  mit  ihm  zu  schä* 
tnen  baben.  —  Eine'  andere  Bemerkung 

*  <         ■  ■  • 

lit:    daß  ^sonstige  Güte  eines  Charakteri 

itns  oft  ^egen  ^  die  gerechtere  Sache  bei 

•      •  •  .  , 

sticht;  indeAi  sie  mis  'an '  dieser  gerecht 

terii   Sache    der  Gö^npärtei   zweifelhaft 

inttcht.   Besonders  Veimpgen  dieses  Lettt> 

serigkeit>  Gefälligkeit  der  Sitten  ^  Dienst* 

fertigkeit)   freigebige   Gfofsmuth^    innige 

Liebe  und  Anhänglichkeit;  mit  einemWort'S 

alle  die  Tilgenden^  die  mehr  von  jedem 

einzdbien  Menschen  4idnnen  genossen  wer» 

ff 

deni  und  deren  Gutes  sich  unmittelbarer 
ankündigt.  Es  Jst  vielleicht  noch  weniger 
der  gröfserei  kühnere,  unternehmender^ 
Geist  des  Cäsar,  als  seine  Humanität,  sei- 
ne Herablassung,  seine  bei  so  mancher  Ge* 
legenheit  sich  äuPsernde  Herzens  wärme, 
seine  Freigebigkeit,  seinEdelmutb  im  Ter« 


a^lAa;.^M  vm  mehc  für  ihn.aU- 4eu 
Pompejas  ervrärmt>  de$seja  .-Sach«  freilich 
ftttch  nicht  rein,  jödoch  die  befsre,  die 
j^Qii  allen  den   würdigsten  Männem  des 

Süaats.nnteratützte.war*  de^en  Charakter 

•  •    ,  -    •  -j 

hüigeg^n  weit  weniger  ffjrynffhinendes  hatte. 
AbecaiLch  hier  ntaü  wieder  .der  ge^chl^ 
ßane,  leutselige,  ditinstfe):tige  Manxi:  nicht 
iU  offenbarer  Feind  der  Gei^chUgkeit  und . 
^Unschuld erscheinen;  wir mü^s^nglaubeil» 
dafs  i6inaTugettden9aus  dem  Her^ei^  h^P^ 
meA,  öder  wir  fangen  m,  ihn  ab. das* 
gröfste  aller  moralischen  Ungeheuer j.»:a^ 
Heuchler^'  als  abgefeimtie]!  Yei^ather^  txL 
hassen« 

-'  •  Au»  diesem  Allen  folgt-  dafs,  um  ein 
jioheres,  wäpneres  Interesse  an  bewirken, 
sich  überall,  wie  in  linderer  Roman^^s, 
gcolsere  Güte  der  Sache  mit.grdrserer  'Güte 
'der  Charaktere  verbuiden  müsse;  un4  so, 
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scheint  e^  demi;  Be&e  sieb  weilfer,fdi&e* 
ben:  däfs  der  vollkommeffyt^e  Charakter^ 
welcher  dann  die  volle  Gerechtigkeit^ der 
Sabhe  schon  mit  einschliefst,  das  entschied 
denste^   das'Tburigste  Interesse  bemidien 
werde.    Nxur  mfißte  freilieh;   wegen  der 
Regel  vom  Contraste^  die  höchste  UnyoU« 
kommenheit  nicht  mit  der  höchsten  YoJ& 
kommenhieit  in  K^egensats  gebracht;  nn^ 
wegen  det  Regel  von  der  Binformigkei^ 
lücht  blols  Ehie  Eigensdbaft  in  ihrem  hödiM 
iten  Grade  gesdiild^rt  werden.  Aber  f eno 
lerhabne  Harmonie   aD«r  Neigungen   der 
Sede,  jene  totale  Vollkommeah^ti    diel 
aus  dem  richtigsten  Verhältnifs  aller  ihrer 
Eigenschaften  entspringt^  imd  die  das  ei« 
gentliche  Ideal  ihrer  Namr  ist{  solhe  nicht 
die  eben  so  den  dichterischschönsten  alt 
den  philosophischbesten  Charakter  geben? 
.  Selbst  die  scharfsinnigsten  Y^rtheidiger 


HA^DLUKa:  873 
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der  voUkommnen  Chariikterö  gesiehendoch 
wenigstens  iein:  dab  der  Dickt«:  trohl  tbim 
werde,  dieScbilderftng  des  sittlichen  Ideals 
nicht  m  oft  an  wiederbcden^  dals  er  nlu 
ofteir  das- Spiel  von  Eitelkeit  uad.Yesstand^ 
div  MisdÜohg  vonThörheit  nnd  Weisheit^ 
als  die  einförmige;'  nngehinderteWirldsain-« 
keit-d^r  Tagend^  werde  vorstellen  müs« 
aen«  ..Und  warom  das?  Nidu^als  wenn 
«s  v&Att  in  der  YolHLommenheit  noch  eine 
Minnichfalt^keit  geben  könnte;  sondern^ 
weit  ans  idiese  Mannicbfaltigkeit  weniger 
üd^annt  ist;  weil  das  Büd  rön  YoUkoin^ 
fl»enhttt>  auch  des  Einieliien,  immer  ei4 
Ben  Hang  AU  einem  blois  allgemeinen  ge« 
»etischeit'fiegriiFe  hat;  weä  wir  nicht  von 
der- höchsten  YoUkommeiOieit  jedes  ein* 
aelnejt, Menschen,  «ondenLinnr  von  einer 
liochsten  YoUkommenfaeit  der  ganzen.  Gat^ 
m^  wissen.  -^  ,Wenn  also  dm:  Dichter; 
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^r  Bewiffkuag^  des'  hdcbiten-  InttfcoMe, .  ini^ 
mer  nur  auf  das  .höchste  Ideal 'ging^r  «q 
n^utde  er!  im  Gnrnd^^  sieht  viel  xn^hr^i  als 
bcstäiidig  den  nehmlichen  Weisen^  nur  Von 
verschiednen  Seiten;,  die  nehmfiche  YoUfi 

.  kommenheit^  nur  in  ihflncherler  alrvrecll» 
selnden  Sitnationen^  zeigen, 
.u..  Aber,  anch  diei  bei  S^ate  gescitzt;  känA 
diesB'  YoUkommenbeit^  dieses,  aligemeinei 
jedeni  Einzelnen  in  der  That  novecreicfa^ 
bare  Ideal,  däs'gl^chwdhl  dier.Ein&elM 
▼or  Angen '.haben  nui£i,  wenn  er-  iiacli 
seiner  ihm  eigeiitilitlmlichen  hdebsten  YÄllt- 

.  ]QommenhLeit'b]iB(istrebi:>kanii  es  |iie  Wk» 
kung  und  d4s.  Izlteiiesse  haben,  .weichet 
den  Hicbxer  ziir  He^lisiruiig  desBeUxeniitot 
wegen  koniita?:  oder  'weUrhcs  ihn  >  'attcfa 
nur  bewegen^konnto^  .die  ihm  gldgabesiaa 
vruDülchen  Charäktsre,  so  viel,  als tlsüai 
möglich,  nach  dieaem  höAstcg.  sinrUdb« 
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Jitßlfi  hi]uuh<ilt«n?:  Di«  Wr»gp.  U*  süt  «n- 
^^ii\  Worten, l4ip:.  .VfixA  4^:HeBßclx  xms 

,-%!»«  ^^g^e  Mmi^p),  11»  «o  mp}^.  i^x^ß 
^mp/iadfiL  fchflm^  Werden  ..vdf;.auii,.sa 

<|l}ger  er  FfhkTitte:l>^g^ht?  Wjexden.w^ 
jum  «o   ]i|ige^uJbdiger<:  den  Exf^jig,-  seiner 

}^§k:ßT  sejbit  .a^f  :4#H:*chlin?m«jen.gc^Eaftt 
Jilt?  Werden.  Wir  seine  .Gute  nndVoä^lreff- 

j^^y.  TW  .<ii9, mar, überall  w^-erk^pnea? 
Oder«  damit  wir  ^I^.  susan^nt^nrassen: 
.W^l^encUflÄÄiYÄfH^UwigJen  .t^ift.^  ^^ehr 
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Lebhaftigkeit  Hfltben,  je  Weniger 'UireOlf* 
ject©  sie  haben  ?^  Wer  sich  auf  da«*  Zw- 
ilche Ideid  des  M^ttscbea  versteht,  wel- 
ches  hier  atiszUführen  nicht  der  Ort'  ist; 
'der  "vrird  einsehn ,  dab :  in  der  That  alle 
diese  fräj^n  treffen/  n^t)  '  die  Antwöi^ 
darauf  wird  wohl  ifiemaifd^^erst  fordert. 
DcKT^iD^hter 'geb€i/imäiex(  a^em  Heldeli 
'^dn- wißxäg  inehr  Reizbarkeit,  Leiclenscbaift^ 
Hitze,  als  die  wahre  itainier  i^eich  ge« 
stimmte^  Weisheit  erlaubt;  er  schränke 
seine  YoEkominenheit  durch  Fehler  und 
Schwachheiten«  ein,  damit  'cid  «ur  Schon« 
^'b^t  werde,  unll  wir  sie  fassen,  anschauen, 
Beben  können.  Jene  su  geistige,  su  grän« 
senlosei  Yollkommenheit  ist  über  unsr0 
Sinne  erhaben;  sie  ist  das  Werk  einer  tie^ 
fen  Vernunft,  und  nnt  eine  tiefe-  Tc^ 
nnnft  kann  sie  fasiien«  * 
'  Gegen  die  höchite  morsdistche  UhvoII« 


hai^dlung; 


877 


-Sommenfidt^  gegen  die  kältett^  roMgn«, 
jgmndloteate  Bosbeit>  gelto»  noch  «ndev« 
^Stunde,  die  es  dem  Dichter  jdmrcliai^  ^- 
^erräAeny  de  der  laoxiaBs^eji  ScbönheU 
"gegenSb^t'ztk  iee&en.  I^e  loldie^sheit 
4M:  dem  ^Yeii^tftBde  so  'ab/»eschmackt,  ids 
^em^fieraeH-abiK^beaUch:  sie  ist-deher 
%tk€b  vdllig^4mdlcbfieris€h;  äettfei^"XdMii^ 
^e  kioi  Weder  de&keii  kaim  aitdeh 'deni' 
ken  *mag^  k6imea  tmmoglich  leUMArwe»^ 
<dm.  Ufld  WUs^  föj^'WkkuBgiivrlipd^  ea  selbst 
<fir  dkt;^6iAE6fitiai«  4iafben  köiq^iüm^:  weda 
der  Dichter  :4ie  iüsit  deir  hä£dlthttei^  v  Ael- 
-Üaft^ten'S'i^ittse  zusammenbringt,  ixi  dei: 
Hidi  kauiti  Mftii  entfärbte  Zdge  der  Ittoiseh« 
lieit  findest?  Keine  siobrer,  als  datb  wir, 
iä^t  den  iEksA  vor  d«r  Fratil^>  ^audl  die 
fiiihdiihell'  Hiebt  -  sdbfen  m5gen;  r^Kxi^z 
t£e  hödifte 'ditbtonscfae  .VVlikaiig^w^ 
ilie  dorcfa  d||S  H&dis|6  lii'ddi'CMlalldLtei 
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^  ?l#fibbftfägVi^l  der .  Ypr^ie^üpge^:  üi^ 

^Qed««^:??!^  ««  Astfeuo'  ^^t^^di^tej  weil 
üoc^  jBiuy^rtdMi  der  Wille  ^^r^u  Ai«5«|i 
mangeb,'  weoA  tie  «iXqIl.  wifUich'  »u,  [m»^ 
imn  .wäjoei»  Der  übrigen  .Otfyade,  die  s^bMl 

im  Yq^ke^cgel^e^eti  lißgeit^^^M^  Jeioit 

^WW^ldi^r  ^d^  aicbt;  »u  ge4e^eii.  rr-', 
'    Wii^  b#t|«|i>  die  arAte^  6e^ei:btii|]ig »  die 
BetDecbnui^  des  Theme.,  .gfiCAdigt;  }deu 
At>  »miiimi  JS^ir  difLSrfiftdi^  idfet Jiauptr 
fjiarakt€^ '  uail  ihrer-  i:M:4i>rM$glkbj9li  Si«- 

meiioiie«*  .b  njmet  Rammse.  w«i:eiL  die 

gherek^re.;.  VAn.der  eMAe9CSe(te,^eiBiFear 
i^igvekrUebteiKedeliiecuger,  m»tiiig^  Jjuigr 
Jing, :  ein  «clrilicbesy  etoUebemiqi^  fari^l^ 
mmiBt  £riitf0i9;  y^n  d«pc:eildecii:;$eite,  ei» 
ndMiV^.t9eii^4mutlMgfir#  taftlgftr  Mkbewerr 


'S 

het,  mtil  ein  r«<jig&«rigeC9  eigevMOadg^, 
$%obßr.,:^Atr  -als  Ya^er  wmchbeni^er  Al- 
tar; Di»  nrapruBgliche  Simati.on  war^  Ae 
doffcb  4ie  ü&cbgjler  -^9  YaätArt  und.  «ein 
gagebejifi» ' JLhreiiwort  gdbiäiderte  Qltiek* 
teligkjelt.  baidto  lieb'ettdexL  '  EiAf:  Mti^aR 
irir.vieUeichtsiiojehbutizuBetien  tollen,  daa 
•o:redbi  vreder  .-am  .dem  .^einfiii:  noch  rxifii 
dem  aadenfc  giehört,  ob-iea'gleii^  tof.bei« 
dea/  mahl  kttmal  auf  die  ticl^e&tapiiuien« 
dBH  Abaichtan,  anf  Gang  iimd  Yetihuf  der 
Haiidtnx]^^  .den  ivflcbtigsten  :£iniluifi  bau 
die-so]istigen;aaiseniYerh|iftDis8fi  der  Peiw 
sonäD^  :die.¥oi3ibeiIe,  .Wekhe- aie  in  Aase« 
bmig  »ihres  Standes^  ihrer  Olficksguter^  ib« 
reaElikfiiB^a  iiuf.Andelre  liab^n»  dleübri«* 
gen  Uintütnde  der-ZeiV  des»  Ortes.  Auch 
aocb  ldl!0se.iinsls.;deriI>ieht0z^;sa  den  Cha« 
refct^rfPDi -uftd  ihr^J  ««fpriu»glichen  Lage 
binaii  ,erfiftd43»,   öd$r.^^i^ete|eb^^  er^muß 
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daa[  Altes^  ziagleicb  «fiad««.  Dtnii'  Biiu 
gtebt  immto  das  Andre;  gewftlse  Situado* 
neai  rathen  gewiMe  Charaktere  und  Um- 
itande»  gewisse  CÜaraktere  wieder  ge« 
wisse  Umstaade  ta\d  Simatioiien  an,  wenn 
ein  Werk  das  höchste  Interesse  iiaben 
soll^  dessen-  es  fiUg  ist.  In  dem  Xopf 
des  Dichters. entsteht  das  Alles  «of.ein« 
mal^  aber  freilich  nur  noch  donkel^  nn* 
voHkonimen^  mit  mancherlei  Lücken; 
£Sns  bildet  dsom  nadi  und  nach  das  Ani« 
dre^  sowie  es  für  däi  Game  am  ersprieß« 
Hchsten  scheint ,  weiter  aus;  es  iat  blola 
Behuf  der  Methode^  wenn  wir  das  Sine 
in  der  Arbeit  des  Dichters  voransetaea^ 
das  Andre  folgen  lassen.  Und  nicht  nos 
gilt  dies  von  der .  ersten  Grundlage  des 
W^rlcs,  sondern  vom  ganzoi  Werke.  If uk 
sehr  seilten  mag  die  erste  nrsprün^f^iehe 
Lage,  aua  welcher  sich  Absichten  und  Be« 
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geboiheitea  entwickeln»  in  da&cfindong 
da«  Erste  sqrn;  oft  mag  der  Dichter  vom 
Ende^  insgemein  mag  er  von  einer  der 
anlockendsten  mittlem  ^taationen  aus* 
gehn,  z\i  welclier  er  daiin  von  der  einen 
Seite  das  £nde^  von  der  andern  den  An« 
fang  findet.  Aber  was  konnte  uns  hin- 
dem,  das  was  denn  dcch  auletzt,  wenn 
auch  nicht, gleich 9  in  der  Ideenkette  das 
erste  Glied  wird^  auch  in  unserer  Be» 
trachtung  aium  ersten  zu  machen? 

Giebt  es  denn  aber,  kann  man  biet 
fragen,  in  d^n  taufe  menschlicher  fiege» 
Benheiten  irgend  ein  solche«  erstes  Glieds 
:w:elches  von  keinem  Itöhem  und  CrCttiera 
abhinge?  Ist  nicht  die  ganse  Yerbindniig 
physischer  und  moralischer  Wesen  >  die 
ganze  Folge  ihrer  mannicfaf altigen  Yeran- 
demngeziy  oder  mit  einem  Wort  die  ganze 
Welt^  eine  einige  unzertrennliche  Kette  2 
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Und  würde  also  nicht  der  Dichter^  wen^i 
er^en  kleinen  Theü  dieser  Kette^  desseäi 
Glieder  er  vor-  imser  Anschanen  bdng^ 
ToUkommen  befestigen  woUtecy  ini^anm 
esaten  Anfang,  der  Dinge  hinaufsteigen 
müssen; 

Bis  dahin,  wo  den  ersten  'King 
Zevs  an  sein  Ruhebett« 
Zu  seinen  Fülseti  hing? 

Ramlbr* 

»  •  r  *  rs  4  *  • 

Man  sieht,  dals  das  Erste,  wovon-  wir 
hier  reden,  nur. ein  relatives  Erste  $eyn 
kann,-  weil  sonst  die  Entwicklung  der 
moralischen  Gründe  und  die  Beschreibnng 
der  concnrrirenden.  physischen. Er^gnisse 
tcUechtercUngs  ixis  Unendliche  führte*,  la 
nnsrer  Romanze  fangt  der  Dichter  mit 
Vozstellnng  der  Leidenschaft  des  Ritter»^ 
und  ungleich  mit  den  Schwierigkeiten  an^ 
cUe  sich  seiner  Begierde  entgegenstellen^ 
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nud  die  so  weit  gediefaen  sind^  d«{s  elf 

entweder   alle  Hoffnung  aufgeben  ^  oder 

Entwürfe  machen  mufs  wie  er  sie  uber^ 

winden  könne.     Oline  Begierde,    haben 

wir  gesehen,  ist  keine  Handlung;  ohne 

Sehwierigkeity  bat  keine  Handlung  dich;- 

terische  Lebhaftigkeit:-  alsö>    scheint   ei; 

wird  Gbet^ll  die' Vorstellung  der'Begierde/ 

Tert^unden-mit  der  Vorstellung  def  Scliwie^ 

xigkeiten,   das  Erste  seyn^  müssen,  womit 

der  Dichter  anhebt.  Auch  scheint'  es,  dals 

eben  hiedurch  der  Pnnct  bestimmt  Werde,  . 

Wo  er  endigen  m^ft.    Er  ihuls  es  nehm^ 

Kch  da,  wo  mit  der  Verwicklung  das  In« 

teresse  aafhort;  er  hiuls  also  mTt  d^r  AuB^ 

« 
losung  endigen,  da  wo  entweder  die  Be^ 

gierde,  oder  die  Hindemisse  völlig  gesiegt 

haben,  und  also  die  Kräfte  die  im  ISpiel 

Waren,    cur  Ruhe    kommen.     Dieselbige' 

Regel  gilt  denn  auch,  wie  es  ^heint,-  für 
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4ezi  gtßzen  Yeilatif  swiscbei^  Anfang  tistd 
Ende.  .£s  kann  sich  hi«f  unendlich  vidi 
Freindfrs  linden^  das  die  Haoidlang  durcfa«« 
kreuat;  äoTsre  Ursachen  kennen  sich  ein* 
miscjien,  die  den  gans^en^Qang  der  Be<p 
gebenheitfsn  abändern,  und  lieren  weiter« 
Entvirickelung  abernial  ins  IXnendliche  fuh- 
ren würde*  Der  Dichter  wird  dieses 
Fremde  absondern^  diese  sich  einnüscfaen* 
den  Ursachen  da  ablösen  müssen,  wo  sie 
anfangen  in  die  Handlung  Einilafs  zu  ha« 
ben;  er  wird  UqIs  ^e^/sa  Verwicklung  ver* 
folgen,  ans  durch  alle. die  Lagen,  welche 
sich  in  luueztrennter  folg^  aus  den  ge« 
nbmmen^  .Miilsregeln  seiner  Personen 
ergeben,  hindurchfuhrea,  und  alles  Aulsre 
nicht  zunächst  zur  YerwickluBg  Gehörige 
ans  seinem  Plan  herauswerfen  müssen* 
So  wenigstens  hat  es  der  Säng6;r  unsrer 
Aomanze;  gemacht;   allein  es  fragt  sich: 

ob 
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ob.  jedy^v  Dichter:  ^ba^jfiiQ  glai^kü^^iexi  ^toff 
habe»  dals  er  ilun^darijii'.folgen«  könne? 
.r.Olie  Begierden    der  .PessoDeo.tfl^s^ 
ifauce  UmsMule^  i^r  gfgenseitlge«  Yerhält» 
ilib;  :  können  etvjRai   XTnwdbi^&cheiii^pheSi 

etvM%  ^c^aUen^  fr^nid^  hf^t^^W^«  W^^  ^^* 
ies  4arf  der  Dicbt^  dnr^hf^os  nich(  ,4!4r 
den;:  er  darf  nicht  el^er  for^^auei),  als  bis 
^  das  Fondaniem  seines  Werks  gesichert 
liat:..eii  muls  also  in  die  vorhergehende 
'Reihe  der  Begebenheiten  so  weit  zurück^- 
bis  die  Ursajch.9  die  am  dazu  agtrieb^  yer*> 
schwanden  .ist;  das  heifit:  bis  ,die  ,Un*- 
wahncheintüchkeit  aufhört,  und  Alles  un» 
sem  BegriBFen  und  Erfahrungen  voi;  (}eni 
ge wohnlichen.  Laufe  der  physischem  und 
moraüscheii  Welt,  so  gemäis  wird,  dafs 
wir  nach  keinem  Wie?  o,der  Warum? 
jnebr  fragen.  Der  Sanger  nnsrer  Romanze 
aagt .  uns  vqu  der.^Aiet  wie  ^q  Liebe  d^s 

Engels  Schriften  XI.  ^    .%S 
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Rittex^  und  des  FranleiBs  enutanden,' -kein 
Wort;  er  lafst  sie  uns  ans-  den  hingeitr^n« 
ten  Umständen  errathen.    Beider  Wohn- 
sitze lagen  einander  nahe;  der  Uitigasg 
xwisditö  beiden  Geschlechtern  war  voa 
jeher 'in'  iina6m^Geg^hdto  weniger  etege*- 
»chtankt;    die  Bekanntschaft  war  «af  ao 
mancherlei  Weise  möglich;    und  Liebe 
bei  ihrer  Jngend^  ihren  Vorzügen,  war  so 
natürlich.    Weniger  begreiflickwflEr>  dage- 
gen die  Widersetzlichkeit;  die  feindselige 
Gesinntmg    des  Vaters;    denn   da  dieser 
Vater  sOnst  so  wohlmeinend,  so  zärtlich 
ist:    warum  sollte  er  die  Glückseligkeit 
seines  Kindes  hindern?  warum  eine  ge* 
rechte,  lobenswürdige  Leidenschaft  gegen 
eitfen  würdigen  jungen  Manil  so  dnrcliu 
aus  verwerfen?  Dieser  Umstand  fällt  auf; 
det  Dichter  mufs  uns  wenigstens  einen 
Wink,   einen  Fingenieig  geben,  der  n» 
zurecht  weise« 
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,^  Dein  Y&UTf  «iast  ftein  'Ehreafeini^  <  •  -  > 
.D«E*3  nimmer  Irold  mk  mir  g^meiB^ 
That  Vieles  mir  zu  Hohne. 

Ihn  halst^  ich  noch  im  Sohne. " 

,  .  .     .    • 

•Also:  der  vaterliöben  Liebe  tritt  eine  an- 
dre niachiSge  Leidenschaft  in  ^en  Weg, 
rachgierige  Feindschaft;  diese  Leidenschikft 
bat  einen  so  begreiflichen  Urspmng' ans 
ritt^licber  Mitbewerbnng  um  Ehre;  wie« 
-derholte  Kränkungen  sind  dabei  auf  so 
mancherlei  Weise  möglich ;  und  dafs  diese 
ani  Ende  eingewurz^elten  Hals  erzeugen, 
dafs  ilberbaupt  'die  LeidenafchAften  gern 
dnrch^  die  Verhältnisse  gehn,  und  beson- 
ders de^  Haft  sich  gern  von  Eltern  auf 
Blinder  fortpflanzt:  das  Alles  ist  so  b'6- 
kanm,  ist  so  alltäglich,  düfs  man  sich 
vollkommen  dabei  beruhigt,  und  alle  Fol- 
geaoL  die  der  Dichter  daraus  herleiten  mag, 
willig  annimäit.  —  In  andern  pragmati- 
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ichebWerkfiH  ^kann  iKes  umgekehrt  seyn: 
die  Begierde  kann  Eirklännig,   imd  das 
Hindemirs  kerne ^    oder   sie  können   sie 
auch  beide,  bald  bedürfen,  bald  nicht  be- 
4ur£^.     bL.  der  Gesduditie  vooi  Roni^ 
und  Julie  will  man, beides,  die  fleindse- 
lig^eit   die  zwischen.dte  Gepelleu  wtd 
ÜViontecfai  herrscht,    und   die  X>iebe  die 
demnngeachtetcwisdlien  den:KiAdecB  bei-, 
der  Häuser,  hat  ^^tstehen  Hönn^,'  egtläu- 
tert  ^ifTissen*  Im  Othello  fordert. besonders 
die  Liebe  d^^r^eademonaErklanaig;  denn 
;«rer  inrird  !  wht  fin^n:  .  wie.  d^h,  im- 
mer   eine.  Eutopäennn    einen   Mdhren, 
wie. eine  Tp^t^ter  aus  eineiti  der  edelsten 
Haider  Yene.^s,  und  €»ine  gesittete,  :iti 
dem  &ok.  ihres  Hauses  era&ogene.  Toch- 
ter,  einen  Menschen  von  niedriger  Ge^ 
burt  habe  heiraten  können?  Der  Dichter 
beantwortet  das,   indem., er.. «fiese  liebe 


(ilfiPi;T.ugeiiilB9f.  iiik^  l]migeiii.MitlAid  über 
a^e<tii94«&Pi^  ipiofn»«  Unglück  :verb^- 
d4iiiE'M^btj}^b#..^9s&euge;  und  jinuliitird ' 
M^:^^  l^r^fifa  :i  wir  b^l^  lai».  Fimp 
g€|l::9t>.«r  .4i«  jLicbtigkeit  des  .Tbena  :aiif^ 

EW  Ycidauf  .dor  MSmidlaiigl  b4lriSci{  $«0' 
n^Kii\  ai^ch  in:  )i7Mcy»ii.iRoina|kz»;  die:  G<m* 
vserj^mitec el^'/THidrfgijobt^  dßm^Batwnorf  de» 

di9r  JLaem&,.j^ftrt:|UQ^  üdiQii^rJgefaAtriil»'' 

tbi§;  >  depiv  da&'.da^fSräiüdB.r^ll^! 
S«|^|$il|aciMtepiui  b«mf  da$  die^e  ^)»fiEidll9^ 

«l^k^  ,^^ip9.^,  di^:^eg:ßiä  ;wcb.  »o,  Iw^Mf 
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Über  den  Beweggrund  iiff^-'TliflC  dem^ 
Dichter  geschenkt  hellen -«rift^en.    Aadi 
die$  kann  in  anderü-^Werken  verschieden, 
seyn.     Orsina-  macht  ^  dem  Odoardo  dlB 
Entdeckung  von  den  Absichten  des  Pxin^ 
zea*  Rv^^EmÜien,  taid  ^Üeier'YorMt  wird 
fuir  den  Wäitem  Yerlaul   iier  Hantiutig 
sehr  ^cfadg. '  Wir  /rägenV  mr^r  iit  äieve^ 
Otyina?    wie   kointnt    sie  nach  Dosalo? 
was  het  si^  fQr  ein  Ihteres^^Ci-  gerade  *ö 
wie  sie  baiidelfi  ^u  handeln?  '  Der  D^cb-* 
tet>  muß  ibu^^diese  Fi-agi^n'  entwirrten,  oder^ 
er  ^iänft  .Gefcrhr,    dafs   wir- ihm    keinen- 
Gi«ube«'g«beh;  ^-^  Bn.dlic%f/YHis  denÄus»^' 
gtä%  MtÜFt;  so  ist  in'\ittJSl'er  Romanse* 
mit  A\ifl6»ttng  des  :^netens  Alles  so  ganz 
gemd^v}   dafe  für  unär^  Neugier  keine 
fVftge^^iehr^4lbrig  bleibt.  Der  Nebenbuh^ 
leK4ir  g«failen;  der  Tater' versöhnt ^'die 
Liöfienden  vereinigt  :•  was^  konnten-  wir 
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noch  weiter  «ZU  boir0ii  «rünftclteii^  Bas 
SefaIcksaLder  Gouveniiiite  dder  der  ZoTe?* 
Aber  -wa&et  deft'wir  die^  lingst  ver^&en:^ 
wer  siebt  nicbt;  dais  jene  wohl  nichts  zu 
ifirehteili  tmd  dietfe  vielmehr  ^u  .hoffen 
h||be?iFtei2de  i«c:,eiiie  ^r  gutertige  LeU« 
deiijchaft;  sie  wird  gegen  die  einever* 
«dfanllch}  gegen  die  andre  mildtb^Ug:  mar 
I.*  Anch  die»  ist  in  tndern  pragiMd-^ 
Werken  «ehr  a&dotl.  Noch  so  man- 
cher 'Uinsünd  kann^  ikach  geschehenet^ 
Anflosiiiffgy  znri&ekbleiben^  über  den  man 
nmencicbtet ,  berabigt  seyn  wiH;  maü 
niogte^  nach  MÜB^  S^t'a  Tode,  iiooh'si> 
gezn  wissen/ was  aus  Ms^ood^  ausArä«* 
belle,  aus  Mellefont  wird.  Und  wenft  isät 
Otto  von  Wiuelsbach,  durch  den  un« 
glucklichen  Mord  zu  Snde  dei  dritten 
A^ls,  4ie  Hauptsache  entschieden  ist;  «^ 
Meibt  man  noch  Ober  Otto's  Schicksal  te 
Unruhe. 
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.    In  solcben  Fiilen.  mm/- wo  der  Did- 
tec  iilclit  so  karx^  me  dßr  Sanger  untrer 
Roinenze,  seyn  lutin;    yrie  soll  er  sich 
helfen?  Wenigstens  söU  er  soikur«  seyn^ 
aU  möglich;  soll  wenige.  Umstände ^  und 
die  von  eüsber  Bedentnngy  einer  Wichtig- 
keit eyfuidenk  4ßü  er  steh  em  weLdanftlr 
ges  Detail   von  vielen  kleinen  exspariaii 
könne.    Besonder».  loU  ^r  sich  hfiten^ift 
die  Yorberei^ungi  ia.die  Exposititm  sei- 
ner Haiidlung^  J>d^  i«  ;die  £ptSG(de  -^ 
dann    so   neHnt  man   die   ausfühxlichertf 
£ntwickli:ing  jedes  in*  die  Handlung  von^ 
auTsen.  sich   einmlAchj^nden  Pxincipiiuns^ 
ob<  mall. gleich  daa.Wort  .anch.in  weiterm 
Shine  iiimmt,  u4d  jede  oft  ganz  wiUHür- 
U^be  Ah^chwaifung  des  Dichters  darunter 
versteht  . —  er  sciU  sich,  ako  hüten^    in 
di^j|e  Yorbereitimg,  oder  in  diese  Episode^ 
etne  eigne  Yennricklung  zu  legen,.  dij9  du 
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dsr  eigentliehcii  Htapthaadlnng 
sfeSre«  odtk*  vröbl  gtr  ^flberwiege«    Dies  ist 
der '  EeUer^  rden  man  d&ai  Plan  des  Gran* 
dbön  Tflirariif t,  in  welchem  die  nnt  epi* 
sodisdie  .<ul^meiBtiiia  bell  so;  ebskheiuLv 
wird>  <dftG(:wir  der  gennen  Hfaiifiette  By4: 
ron  yei^esseii.  Auch  söfi  der  Dichter  die 
Handhing  nidht  zu  wdi^i  »nacb'  anfgcrlori 
8iism;fUaiiptkitoteiif  föttsettea; '  vielweni- 
ger  durch  -  eine  eigne  Y erw^icklong   das 
noeh  a^eifelhafte  Schibkaal'jaeiner  Sexso*: 
iten  eittsehe&dta.     Mehrere  vforschiedhie.' 
unmiisielbar  an^inandex'  gehiiigtc»^  Yerwid(«i 
liinge!&>  gereichen  immer   einem  Werke,' 
zum  ßfac^theil;  denn  entWifder'iäid  beide* 
inteieasint,  odier  nicht.:  Im  Ititsiern  Fall«: 
feUiy  :Vfe9K%ilena.  emem  .Th<al.des:Wer]Ls, 
die  gahäfig9::Xi(^aftfgkeit;  .San   erstemt 
Fallet viAäehtiiiis  das .Inti^resse  das  inar! 
an  der.^iiiM  ^BLeüDe  vo»  ^sgc^heidleitm 
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nahmen,  t^ht'  ungeschickt,  mu  «ogMcb 
Wieder  mit  voller  Wärme  in' eine  neue 
,  verscbiedne  Reihe  eintolassen,  weil,  wir 
von  der  vorigen  noch  zu  ernrtüdet  oder 
m  voll  sind.    Man  fuMt  diet,  ungeachtet 
der  meisterfaaftien  Behandlung  >  -£a   doni' 
oben  schon  angeführten  Stücke»  dar  sonst 
in  jeder  Rücksicht*  unsrer  Bühne  so  viel 
Ehre  macht:    im  Otto,   von  Wittelsbach. 
Mit  £nde  des  dritten  Aufsuges  ist  das  Vei^ 
häitnlFs  zwischen   dem  Kaiser  und^  dem. 
Pfalzgrafen^'  das  uns  bis  dahin  beunruhigt 
hatte»  völlig  entschieden;  die  Trenloeig* 
ktfit  des  erstem  ist  bestraft;  die  so. schände 
lieh  gekränkte  Freundschaft  und  £hre  des 
letztem  g^äcSiifidie  Entwürfe^  idie  Lei- 
denschaften , '  diel  alie  unsre-  AuAnefksam* 
teit  an   sich  gezogen  «hatten ,  hab^i  Ax- 
Bade  erreicht.  Wenn  wir  nun  auf  eiioimal 
die  gfltaz  neue  Verwicklung  zwischen  Otto 
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vAd  dem  Relch-^  ^&»  gaaaz'  neue 'Reihe 
von  Absichten' tntdTbiügkeiteii,  die  auf 
ein  ganz  'andcfres'Siel  gerichtet  ^iad/  mit 
gteicbcm  'Interesise  "veriolgen,  solhen ,  so 
mlUsten  die  drei  ersten  Anfcfige' nicht  so 
vortrefflich/  5<^  faimrieiftend  gewesen  seyii,' 
Yd'e  sie  waren.'  DerDichtel:4iS<to>hessdi^' 
gMlian^  eik  kürzeres  sctrnelteres -Sftde 
durch  Grflnde  voittnbereiteit^  Ae  -er  tm^ 
vermerkt  sehen  der  vorhergehenden  Hand- 
lung eingewebt  hlttte.  - 
'Die  hier'  vorgetragene-  Regel  lälkt 
sieb  Mtb^  §ö  iäi^iM:  dafs  <Üe  Handltoig^ 
odeir  -bestimmter  nnd  deutlicher^  die  Yer-t 
wickhiBg^  ni2r  Eiiie  rieyn  soH/ Die  fiand- 
Iciiig  nehmlich  dknert  fort,  Solange  sieh 
Begebenheiten  nach  ihrem  moralischen 
Ziisahim^nRax%i&  "Ais  •einander  entwiekeln; 
wää  so  Wi^<s  ^ik  Stück  ohne  Tadeln  wenn 
aar  keine  «iii^hi^re  Reihen- von  Be^dben- 


g(9n  P#xi^^¥i  ji^ft^m«! wbiPgf  zk  '  Qito  VQ^^ 

überdl  ;eii»et].  Pehlec. .  wid$r   4iiß  £ip)30ie  • 

trennlichkeit  aller  Ti^le,  diO'  voU)f.ora«r 
xi$Bn$te\UmlBfßiu  Die  nebi^lichiiit  zai^nin- 
ippLvrli^f!adea.P«r9aiiim;iuidi(,l|ll^];n,  soAl^ 
d^fl.  ihafe  ;Q^]|§|iäi^b6n- i|ff:i|if>^^jid^|i  5%- 
gierde«^  .dtejxuois  vom  Anfange  aafipeirk-> 
smi  maebt^^  ]^ä7np£e9r;^liii|l.l|iA«|i£n40: 
g^^a  -die  nebraUch0.>Yert|ixi4l)tig  ivaai 
SohwI^igHeltw;  uad^  «war.  nicht  ^oaclr: 
xneturei^.Ypn^  einander  tauQtabban^  , 

m^  ^Qndein)iii,SiAer  f<mkilCeildeA  B^e, 
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•siuiamineiihäiigeider  y  at»  eiiMiilder  ^fiicii 
.ieätvrickelader.'IVMLtigkekeB. «  Man  nefarnb 
in  itgend  eitter^.diaserrHmsicfatBn»  in  Pei^ 
Jonen,  oder  Leiftenschaftea,:  odeff  äcbwia* 
xigkdteni  odar  TJiätigkeiten ,  etvvla«/Uxir 
Terbundettesy.  Einseines»  Äbgesetates  an: 
nnd  die  Einheit  der  Handkmg.üricd^  .metir 
oder   wenigePy  dadurch .  aiifgehobM.  -r- 

Diese  Erklamng^er  Einheit  ist»  aujs  Gduv- 

I 

den  die  schon  '^^wgettagen'wordeti».  au* 
gleich  ihre  fimpfehlioig.  Wo  die  Einheit 
mangeh,  da  wird  ezi;tv?.eder  das  Interessl^ 
gatheilt ,  oder  die  Anfnuerks«a»fc«it  ^ wird 
«ine  Zeitlang  von'cEer  HänptreiteiAb.  auf 
Kebenreihen  geleitet,  oder -ale  aoJl  fiöta^ 
Jich  nach  Endignng  der  e&ien  Ratte*  bk 
eine  andere  hinüber>  wo  :4aa  Vergnügw 
der  Erwartung  einen  Stillstand  leideti;  und 
Leidenschaften,  Schwierigkeiten^  E^ilvi^ürje 
dagegen  Ton  den-  ersten  gaw  veraehiedea 
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cind.    AOes  das  schmcbt  die  Lebfaaftig« 
keit,  wo  nicht  der  ganzea  Ideeteeihe,  doch 
wenigstens  eines  Theils  denelb^iy  nnd  ist 
nithia  nndicliterisch.  -  Man  suche  daher, 
so  viel  man  nur  kann,  die  Einheit;  und 
mnü  man  ja  zuweilen  Aasnahmen  ma^" 
Aem,  ,$0  mache  man  doch  so  yrenige  und 
so   kleine   als   möglich.    Man  stelle   die 
episodischen  Entwicklungen  hin,  wo  die 
Handlung  noch  nicht  is -vollem  Feuer  iar, 
oder  wo   sich   in  ihr  gewisse  meskliche 
Ruheptmcte  finden;  denn  da   sind  jene 
nicht   i^esa  für   das  Hauptinteresse*  ufr* 
#chädlidi,  sondern  können  uns  oft,  be- 
sonders wenn  sie  von:  anderer  Farbe  ab 
der  Hauptstoff  sind,  sehr  willkommen  und 
«ngenehm  seyn. 

Um  die  Einheit  desto  sicherer  zubeob* 
achten,  hfite  sich  der  Dichter  vor  sehr 
tomantiscben,  vezwickekeo,  durch  au  vie- 
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le  Zwisehenbegebenheittii  dnrchkreneten 
Planen;  er  gebe  den  naiurlidlien,  einfor 
dien»  aus  Wenig  begreüUcben  Hypothe- 
«en  leicht  «ifch  entwickelnden,  den  Yor- 
sttg.  t  Jene  Plane  werden  wobl  meist  aus 
Axmotfa  an  wahrer  .Er£iidiingskraft»  oft 
auch  wohl  in  der  Absicht  entworfen»  um 
die  Pelrsonenin  recht  neue»  frappante» 
oder ' vielmehr  gewaltaanue. Situationen  tA 
setzen»  von  d^nen  man  sich  desto  gröfsetfe 
Wirkung  verspricht«  Allein  diese  Erwar- 
tung ist  trüglich; .  denn  je  mehr  Hülfshy^ 
pothesen  ein  Satz»  und  ebenso»  je  mehr 
«usammentrefiEende  sonderbare  Zufalle 
eine  Begebenheit  1  erfordert:  desto  mehr 
Ifrird  die  Wahrscheinlichkeit»  die  Bedä&- 
gtng  aller  dichterischen  Lebhaftigkeat»  ge- 
schwächt; desto  mehr  die  Seele»  die  eine 
solche  Menge  vereim&eker  Ideen  fassen 
und  gegenwärtig  erhalten»  so  oft  von  dem 
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I 

geraden  Wege  in  Kebenvrege  aiubeogen. 
80II9  verwirrt  und  ermüdet  — •  — »  : 

W<ir  haben,  so  viel  sich  dus  im  Allgie*- 
meinem  thun  lieft ,  die  Linien  gesbgei^ 
innerhalb  welcher  sich  der  pragmatiscke 
Dichter  mit  Ansföhrnng  seinesr.  Tliema  za 
halten  hat;  wir  haben  festgesetzt,  in  wel«» 
chen  Puncten  er  die  Reihe  der  Bejgehe- 
heiten  die  er  entmckelt,  von  ihren  Gcän^ 
d^i  und  Felgen  ablosen,  anw^elchen 
Gliedern  er  sie  gleichsam  ans  der  ganzen 
Kette  der  Wehbegebenheiten  itushenkcn 
•0II4  Jeut'ist  noch  die  Frage  übrig:  nach 
welchen  Regeln  er,  innerhalb  dieser  bei- 
stimmten Gränzen,  zu  verfahren  habe?«--- 
£s  wird  bei '  Bestimmung  dieser  Regein 
keanen.Unterschied  machen:  ob  mehr  die 

Personen  selbst  auf  welche  das  Interesse 

• 

fällt,  oder  mehr  die  Gegenpartei,    oder 
ob .  beide  ^ungefahr  in  gleichem ,  Qrade, 

'    thätig 
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diätig  sind?  Nur  ist  es  feeiUch  bin  fal- 
scher Plan,  wenn  der  Dichter  die  Pet90- 
nen  durch  die  er  interessiren  wUl,  in  trä« 
ger  feiger  Ruhe  bloft  zusehen,  blob  lel* 
den  läfit,  da  ^e  doch  ihren  Umstanden 
nach  beides  thätig  sejrn  könnteiviuid  tba- 
tig  seyn  sollten.  -* 

Nach  dem  Begriff  den  wir  von  der 
Handlung' festgesetzt  haben»  ist  das  ei^ 
gentUch  Wesentliche  jedes  pragiiiatiscbta 
Werks:  dafs  uns  der  Dichter  zeige,  wie 
seine  Personen  von  ihren  Umständen^  von 
ihrer  ursprunglichen  und  jeder 'in  der 
Folge  sich  entwickelnden  besondem  Lage, 
gerührt,  und  zu  was  für  Thatigkeiten  sie 
durch  diese  Rührung  und  durch  die  Be- 
schaffenheit der  Umstände  veranlafst  w^r- 
dien.  —  In  unsrer  Romanze  sind  die  je- 
desmaligen Empfindungen  der  Personen, 
der  Ausdruck  dieser  Empfindungen,  die 

Engeli  Schriften  XL  26 
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EdtscUid^tiBgeii  die  sie  ergreifen  ^  nichl: 
wax  unsexii  BegnSien  von  der  menschli- 
:cben  Natur  überhaupt  sondern,  euch  von 
der  Bescbaflfenbeit  solcher  Ghieraktere  ins- 
besondre^  gemälii::  wir  finden  d^rin  über^ 
all  nnaeiTiAigenes  Hen^^  nnsre  £rf abran- 
gen von  andern  Menschen,  itnare  B^piffe 
vdn.Siuen,  Zeiten^  Denkarten  wieder; 
Leidenschaft^^  Sitten,  Charaktere  sind  in 
leder  einzelnen  Äufsmrung  xkbtig  getrof« 
fen,  und  durchgängig  beU>ebalten.  Das 
Exinlein  iaJst,  nadi  ihrem  schwachen, 
•fttrcbtiamen  Charakter,  auf  die  stürml* 
sehen  Drohungen  des  Vaters  allen  Math, 
alle  Ho£Biung  sinken.  Klagen  und  Thrä« 
nen  sind  ihre  Zafiucht,  und  eine  Bot- 
schaft an  den  Ritter  mit  einem  kleinen 
Andenken  ilirer  Liebe  ist  ihr  ganzer  £nt- 
schluls;  da  sie  sich  soll  entführen  lassen, 
sieht  sie  nichts  als  Beschimpfung,  als  drö« 
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hende  Gefahr  für  sieb  selbst  nnd  ihren 
Geliebten ;  ohne  zu  einem  festen  Ent- 
^chloTs  KU  kommen^  stecht  sie  zitternd  jond 
webmüthig  de:  und  was  siß  denn  docb 
am  Ende  fortzieht,  ist  nicht  'SoWOhl  wirk*- 
licher  Vorsatz,  sich  der  Gewalt. eines. ty- 
rannischen Vaters  za  entreiüsenf  als  der 
stärkere  Arm  ihres  lUtters,  als  die  ihr  bei- 
gebrachte Phantasie y  dals  .sie  scho^  be^ 
horcht  und  vielleicht  schon  verrathen  wor- 
den sei.  Endlich,  da  es  zum  Zweikampf 
zwischen  Geliebtem  und  Nebenbuhler,  da 
es  zur  letzten  entscheidenden  Situation 
zwischen  jenem  nnd  ihrem  Vater  kommt, 
sind  ihre  Empfindungen  Angst,  Schre- 
cken, Wehmuth ;  ihre  Waffen,  f ufsfalliges 
Flehen,  Händeringen,  Thränen;  ihr  gan- 
zer Versuch,  nicht  den  gefirchteten  Vater 
zu  schrecken,  sondern  durch  Erlimerung 
an  ehemalige  Zärtlichkeit  'ZU  erweichen, 
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"ZU  rubren.  Wie  ganz  anders  in  jeder  dl«» 
-ser  Lagen  der  Ritter^  imd  wie  ganz  im- 
^er  derselbe!  Sein  Sdimen  iit  heftige 
comartig;  seine  Thätigkeit  wird  durch 
Schwierigkeiten  nicht  niedergeschlagen^  sie 
wird  befedert;  sein  ganzes  Nachgeben  sind 
gelinde,  vernünftige  Yorstellungen:  aber 
die  dürfen  nicht  mifslmgen,  oder*  er  wird 
ans  einem  ganz  andern  Tone  reden.  -— 
Es  wäre  überBüssig,  anch  ven  den  übri- 
gen Charakteren  zu  zeigen  ^  wie  sie  sich 
durchgängig  erhalten ,  wie  die  Eindrücke 
die  sie  jedesmal  von  ihren  Lagen  anneh« 
meni  und  die  Aulsemngen  derselben 
durch  Reden  imd  andre  Tbätigkeiten,  den 
von  ihnen  festgesetzten  Begriffen  durch- 
aus gemäfs  sind. 

Zu  dieser  Harmonie,  dieser  Erhaltung 
der  Charaktere  aber  gehört  nicht  blols 
das;  daß  jede  dnzelne  Äulsemng  irgend 


HANDlUSa  405 

einem    der   Gnmd^uge    des    GharäkterS| 
and  swar  dem  welcher  jetzt  wirkBch  her«* 
Vorspringen  soll^  sondern  auch^  dafs  sie 
afien,  übrigen  ihn  constituirenden  Merk«' 
m^atehi  -^b  sie  dem   ganzen  Charakter 
durchaus  gemäß  sei/  -So-  zeigen  in  un- 
sr6r>  Römfänze  der  Ritter,  das  Fräulein,' 
der  Vater;  nach  Mafsgab«  des  Yerhälmis- 
ses  worin  siegegen^einander  stehen;  nnd- 
ihrer  Umstände,  freilich'  sehr  versdiiedne- 
Seiten  ihrer  Charaktere/  bald  mehr  die 
bald  inebr  jene;  äb^er  doch  sehen  wir  im-^ 
mer  dän  ganzen' Chaic'akter.    Der  Ritter, 
m^exin' er  zäftlifeh  erscheint,  ist  dringtod; 
feurig,  und  doch,  ohnd  die  Achtung  zu ' 
beMdigen;  gerade  so,   wie  Wir  uns  im' 
Attsdnrck  seiner  Liebe  den  Mann  den*» 
ken,*der,'wenii  er  seiüdm  Feinde  entge*' 
gentxit^  ffinx  mit  diesem  Feaer,  abet  auV^h'- 
nULt  cBeser*  Besbnn^eif,  wird  die  Säai- 
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ZU  bieten  wis&ep.  Das  Fräuleia.  ist  im 
Ausdruck  ihrer  Zärtlichkeit  schüchterner, 
scshmachtender,  ^ekincholischer;  und.  so 
^^ß^t^n  wirs  abermil  von  . einem. Mad«. 
cb^iii  dacs  so  we^  Muth  zu  einem  Aben- 
teuj^r  zeigte  so  sejstr  vor  den?  bloisen.Ge- 
danken  an  die  Gefahren,  denen. Me,  sich 
aj|Sfrela^en  wird^ , zittert,  ^ener  vereimgt  ^ 
seinem,  £ntY^urf  ^die  Begierde  nach  dem. 
B^itz  seiner  Geliebten  mit  «der  ^zärtlich- 
sten Sorge  forrihr^.  Ehre:  tmd j#^  ,  f9i 
einen.  Entwurf,  wollen  ^wir,^  v^oU,  ^ein. 
Mann  /wie  der  ,IUu;.er  machen;  .nor^so 
einen  Yorscbiag  aoU  .ein  Franen94mmer 
von  Gertrudei^s  übriger  feiner  Empfin- 
dwg.  sich  ^effdlen.  lassen.  Der  Vater 
ringt,  da  er  durch  denTpd  des^.]>(el)en- 
bahl(^s  seines  Ehrenworts  entbuxu^^i  IfV. 
ui^d.ihm  die  Tociiter  weinend  .zvl  F^^sen 
liegt,    mit  alle?  Gewalt   gegj^n.^  .di^j.ito.. 
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fibermazmende  .ZänHcMLeit^  «aBeisü'cIa  sio 
nmi  einmal  ^ausb^icUt^-  so-^äbeidaEit'ertsicli 
aiich  gttAziind;  oisme  Hückhak  seiner  Em- 
pfindung^:. 'mMJV'eßaemit  in  ibm  den  Maas, 
der  nichts  hühy  dep  immer  Alles  ^iroitgan- 
M0  Seel^  ist;.mJEIft(k:xind  in:lAekal  Eben 
der  Ungestüm,'  ^er  ihny  imuAxqgenblick 
^tesi  Zdbias,:  <Ue  cabscfaeuliidhst^n:  Droton* 
gea  anssto&en'iieb^'  inrirdiihm^/im.  Atigen«« 
Uick  deriltöhmng^  ;die  faeÜsen:  Tfas?än«Ei 
vbef  ,  die  SVangbn  L}ftgeii;.hidb(igttit roder 
andi  nurs.sdivrHdbere..WirlB;niig-  wän  ei<« 
Bern  €harakier>  ^ie »wir' den»  ^einigea .kaa^^ 
njealerntei^iniaEiitr  angemessen; ' 
i  .Es  ibjrancht'W<^>aiiclu  «sst  Bdweisas: 
da&  jeder  pnrgmadgche  Dichter  1;  midie* 
^^mßtück^  völlig 'wie 'der  nns^gei  verfalv^ 
rto;  dalii  er<diie  Cfaaxiaktere  nlditiiLär  im 
C^nzen  wähx?«nsi  «ich  selber^äimUGh  er« 
bakeuy  sonderni.awth  bei  don  Vielseitig« 
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sten  jede  ihrer  ehtseineii  Aiiikerusgeii  xcaA, 
.Tbätigkeitea '  dem  Inbegriffi"  aller  confti- 
tuirenden  Merkmaale  gemäfir  macben ;  isie 
überall,  er  zeichne  aie  vonrweldier' Sehe 
er  wolle,  so'  nüandren^  dui^ch  richtig  väe» 
gebrachte  Schatten  nnd.  Liditer  ihnen  die 
Aündang,  die  Solidität^*  das  Kdip^efli(&e 
geb«a  inuls/  dals  wir  sie  j^esmal  g^nsLf 
nur;  ireilich  aus  verscbiednea  Gesichts«- 
poncten,  zu  sehen  glauben.;  »«^  JFeUer  wi^ 
der  ..diese  JQL^gel  sii^d  rd^  seBr  mogbdb^ 
wo  wkVtL  Qinen .  nicht  lacUist  ibeobaohteten 
Cfaa:iSalaer>  blols  durch  -Räsonnement  ea* 
Hndet,  indem  man  nehmÜcfaL  im  AllgemeL- 
nen.^wohI.  einsiefat,  idäfs  »die  tv«rschiednen 
ihm  beag^legten  Eigenachrftea  mit  ^einauh 
der  vertraglich  sind^ ;  aber  nicht  »genug 
Einbildiuigskraft  hat,  .um  diese  verschied« 
nen  Sigenscharten  in  eni  eiaaiges  lebjon^ 
dtges  Bild  au  concentriren.    Adsdai^n  ste« 
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faen  die  Zfige,  wie  die  Merkmaald  eines 
diemlkfa  gemachten  Begriffs,  einsdn  ne-* 
ben  einander  da,  ohne  Continnltfit,  ohne 
Verflofsung;'  nzld  doch  wollen  Wahrheit 
und  Gesetz  der  Lebbaftigkeity  da&  diese 
Meirkmaale  überall  sich  'mtscbeäi,  dals  sie 
fiberall  in  eine  einzige  klare  Yorstellung 
TerQießeB  spHen.'  *  >  * 
y  Wie  sscfavrer  b»  zuweilen- teyn'mfisse, 
in  jeder  beeondem  Lage,  die  wahre  Em» 
piindung  des  Herzens,  die  wahre  dem 
ganzien  Chürakter '  entsprecbepde  K&iutce 
Im  Ansdmtk' zn 'treffoi:  Jdas  lißt  «ich 
sehon  .  aus  d^^  Seltenheit  pragntsttscfaer 
Dichter  scbiiefsen,  die  einem  feinea  Ken- 
ner hiferin  ^^ig  Genüge  leisten«  Nicht 
dff&  der  Kesaßa  dämm»  im  Stande  wäre, 
den  verfehlten ''ncfatigen  Ton  selbst  zu 
tteffen;  er  fühlt  nnr  das  Falsche  dessen 
Aen  man  ihm  an^bt,'Ohneda£i  er  den 
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rrahxen,  den'er  wüiucbte^  aadelrs  ab  dMi* 
kel  ejnpfä9de.  Al>et  ebte  das  erwartet 
und  fordert  er  voq  dem  hdilem  Blicke 
dem  tiefer  eindringendeä  Genie  des.picb- 
t&cSf  daik  er  Ihm  diese,  dimkla  Empfiiit 
düng  in  klare  Erkennoiilsvervrandle.  Oft 
anch  ist  «ein  Gefühl^  me.  beijdieseth  und 
jenem  Anlafs  die  Personen  eigesiilick  eat^ 
pßnden.  und  reden  und  sich.' benahmen 
soUten>;;.90  dunkel,  dafs  ers  kaum  wägt; 
den  Dichte  einer  Unrichtigkeit,  in  der 
Schildermig  zu  bezüobtigen;  ob  er  .gleich 
nidht  die:  gante  Wirkung  aäßr.WJafarheit  bei 
atdrYeisipj|r&^  (Sobald  Stoiber 'genau  getroC« 
len  ist9>  dieise  Wahrheit  ;:.«ö  im  auch  »üf 
einmal  der  vcflle  >Glaub&^:4ie  vfiHle  Tkw^ 
«chüogda:  der.Yeztttand  ktum  eine  neu^ 
Beobabbtunrg  bereichert^  und.die  Empfiari 
dilng  tbefxiedigt.  Um  nur  Wii  Beispiel  zu 
geben;  «b  'war  es  im  4^  Opet  Julie  xmA 
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aomeo^  wa  der  Ausgang.  glGl^UUlLiatirieizi: 
nicht  l^icbJbe6  I^robkaoa:  irHe  4^^<^?i^:W' 
der  £i»4b«i&fnig'  ekmßt  thMdt  b4Webk^. 
tea.Toobto^  j  i^igtodich:  gdröhrt  ^eidfgi\ 
saUie?  m^  erstei  Eiij^fizi^lüig  2wi^  UcA. 
8ich..abQ«»j/Mulief  :btfliiximaix.:sb;!5Rfli:r 
sehtl»ckha£H^ :  Srstannen ;1  *  ab^i  di# '  nun 

M«  jd^ik^ 'lieh)  g^z; ,i]£ die  fci^e  einest 
YaUxr»  ibtodiA»  der  ;»w«^}tppii-äesrinA%rT 
suH  läeb^^  atom^i  KlRcl£si  .  idbxcbdcuilgBIlr 

di^i  bities«lea  YojrwMtCeuJIiMhti^  de«  4ef> 
dQelliJlugMcb>  .ifleltetr^  lalvdfKf  BkfteBkeitL 
diescQp.YoBwAcfe».  uübstijx  dtttH«£ii|[k«il^ 
seine»  AcliAlßiMat^  e^feRedMt^  dieiAtK^ff*' 
li^m  j^itrbieitog  ditiee  Ki«dM /aUft 
1^'«  deiitnUs;  «apf  ;eibMtiilT^alfidht;:.eiLdfiirf. 
deakdQiKliaom  ab  di&^«ilgo3ffi]^'.betrQg^% 
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ttch/muiWrfÄfe  Wi  «u^  dieser  Veraweif- 
lin^  geÄÄSiigt  w>rdea;  wie  glaubt  man,- 
dttfe  dleset  Vkiebr«  4ev  kein  weichhenigei' 
Kind,  ilerj  ein  Julaim,  und  ein  itoher,  htf- 
tiget;  eigen^dlligcfir^tenn  ist?  dc&  er  €m* 
^aSanien,  hmf^*^,  sich  antdrückcfil  werde  P 
^    Ohne'  lileväaf*  sn  entworten^   wallen 
^  lieber  noch  eine  bbondtoe  B^mi^« 
kung  liie^db  werBm;  diese:  dafii^^erDieh- 
ter,  nm  der  grdbeia  WahridielnlieUcidt 
.^M]jbin^  dat  Ma&^  4en  Grad  det  <S«aike» 
wo^  er  die 'Charaktere  jedeitnd  ettpfki- 
den  nxid  dÜm^E^mpBoLdvaig  fiaftem  la&t, 
liildlt  nadi  gdwi«ten:individiielien  Fällen, 
iilim^^ßm.  imk  und  moin  kdnn/^*'  vl^i^e* 
•eyn>' andern  natki'^etf-^cmftie 
«ndMen*  nnd  gcrurdiinlfehsten  Fille, 
6Ae^  deulllicher^ivttt8iich^-  nkditnack  Ab^- 
mttl^peif  von  d^^Regfei;  sondmi^^  lia^h*  der 
R^dl  bestkuBW;  sie  n4ch  den  mtUim 
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Erfahrungen  von  iii«nscbM«faet  Natur  über» 
haupt  und  von  gewissen  Charakteren  ins^ 
besondere^  nach  dem  allgemeinen  Begriff 
den  wir  uns  von  gewissen  Zdtaltem  und 
Nationen  abgezogen  haben ,  einrichten 
müsse.  Die  wirkliche  Wahrheit  kann  ohne 
Wahrscheinlichkeit  seyn;  und  die  letztere 
mnfii  dem  Dichter  mehr  als  die  ersfere 
gelten.  Es  ist  eine  schreckliche  Rachgier^ 
die  in  unsrer  Romanze  der  Yatei^  des 
Fräuleins  in  der  Drohung  äufsert,  welche 
zwar  freilich  noch  nicht  That  ist: 

9,  Nicht  rasten  will  ich  Tag  und  Nachi; 
Bis  dafs  ich  nieder  ihn  gemacht. 
Das  Her2  ihm  ausgerissen,  .  •         •       . 

Und  das  dir  nachgesdhmissen  i " 

Allein  die  Rauhigkeit  der  Zeiten^  in  wel* 
che  uns  der  Dichter  hineinführt,  erlaubt 
^iese  Starke  y  diese  Wildheit  des  Aus- 
drucks. Man  treibe  diesen  AnsdradL  noch 
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Jioher;  man  laß$ß  den  Yaiw  sagen,  itSs 
et  dM  Fleisch  de^  Hiuers  roiten^  dafs^er 
aichs  wpUe  s^meck^n  la^sen^  de&  ieinem 
»Gaiinien:  darnach. belüfte:  und  man  hott 
iliicht  den  alten,  deuuchen  Ritter  mehr, 
aondem  ei^en  Kaienden,  einen  Ganniba- 
len;  sowie  man.  in  jener  Drohung  schon 
nicht  den  c^Itivirtem  Menschen  des  acht- 
zehnten .Jahrhiinderts,  sondern  den  nur 
noch  halbcnltivirten  der  mitdem  Jahr- 
hunderte hört.  Gleichwohl  kann  man  es 
nicht  ducchaus  unglaublich  pder  unmög- 
lich nennen,  dals  ein  Mensch,  in  der 
,Wuth  der  Leidenschaft,  sich  bis  zu  einer 
solchen  Übertreibung  vergesse ;  allein  der 
Dichter,  wie  gesagt,  soll  nicht  das  Indi- 
viduelle, nicht  das  blpls  Mögliche,  son- 
dem  das  Allgemeinere,  das  Wahrschein- 
liche schildem.  Beispiele  von  Fehlem  wi- 
der, diese  Regel  sind  in  unsem  neuem 
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dramatiichen  Werken  so  häufige  dßü  sto 
sich  jedem  Leier  derselben  Jn.Menge  dar-* 
bieten  müssen.  Man  glanbt^  xd^ht  anders 
ein  kräftiger  ^  ausdrackvoUer  Maler  zn 
seyn,  tit  dnrdi  di^  dickste  Anftragen  der 
Farben^   nnd  die  gewaltsamsten  Yerzer- 

xnngen  der  Fignr^a 

Wenn  wir  die  Folgen  der  Innern  Ein-  * 
'drucke^  «welche  die  Personen  nnsrer  Ho* 
manze  von  ihrer  Lage  erhalten  ^  die  äu- 
faeni  Thä'tigkeiteny  zu  welchen  sie  durch 
diese  Lage  veranlalst  werden»  noch  ein- 
mal ansehn:  so  erkennen  wir  bald  einen 
merkwürdigen  »Unterschied  unter  ihnen. 
Einige  derselben  sind  blofs^  Befriedigun- 
gen der  Leidenschafti  welche  weiter  nichts 
in  dem  Znstand  der  Personen  ändern^ 
ihn  weder  glücklicher  noch  .ni^lücklicher 
machen.  So  die  Klagen  und  Thränen 
der  in  ihre  Kammer  verschlo&nen  Brs^ui^ 
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die  zn  nichts  dienen  alt  dafs  sie  ihr  su 
volles  geprefstes  Herz  erleichtem.  Andere 
Tbätigkeiten  haben  aul  das  Schicksal  der 
Per^nen,  auf  ihr  Gluck  oder  Unglück^ 
einen  bedeutenden  Einfluß;  und  diese 
letztem  sind  wieder  von  zwiefacher  Art. 
Denn  manche  haben  diesen  Einflufs,  ohr 
nedals  ihn  die  Personen  vorhersahen,  und 
also  auch,  ohnedafs  sie  ihn  wollten:  die 
gute  Wirkung  ergiebt  sich  ohne  ihre  Ab- 
sicht von  aelbst;  die  böse,  wird  erst  hin- 
terher empfunden  y  wenn  es  oft  zu  spät 
ist  ihr  zu  begegnen«  So  mogte  der  Rit- 
ler, da  er  zum  Zweikampf  mit  seinem 
Nebenbuhler  so  hitzig  vom  Pferde  sprang, 
in  diesem  Augenblick  vielleicht  nur-  von 
Rache  glühen;  er  mogte  wenig  daran 
denken,  dafs  ohne  den  Tod  dieses  Ne« 
benbuhlers  der  alte,  durch  Eid  und  Eh- 
renwort gebundene,  Vater  sich  schwer* 

lieh 
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lieh  wdrde  g^winaen '  lasste»    ¥tKt  aühw' 
häniig  ist  dies  .der  Fall,   dafii  pIötaBche 
Lddenscbaften  einen  Meniehexi  KOLächritf 
ten  irfnreifteny>dl#  ihn  bald  weit  Von  sdr 
nen  Wünschen  entfbmen^  fadd/ahet)  auch 
unvermuthet    dccAifelbea    nahdr^  bxiilseAk 
Waller  lin  Gotcers  Maxiane. hatte  die  In- 
^moizve,.  die..ihitt.'  gegisn.  ddn  Präsidemen 
entfahrt,  ußd  die  auf  einmel^ Alles,  ver* 
derbty  woU  jehr  gern  turüdk;    abei^yn» 
gliiCkUcher  Wöise  war  fiegc^fodheiu:-^ 
Antbe  Thätigkßiien  sind  dagegen  fectwfl- 
lig»  absichtlich:  der  Mensch. InttS  ihit^  gnt^ 
Wirkung  voorWgeaiehen,  hat  sie  gewiollt; 
oder  wenn  sie  fehlschlagfui,  und  viellaijBht 
mehr  schädlich  als:  nützlich  .werden:    s6 
rührt  das  nnr  von   Un^tan^en   diejhm 
verborgen  blieben^  von  unvorhergesehe- 
nen Zufällen  y:  vielleicht   auch,  von   der 
Schwäche  der  Mittel  hei^  di^  ^  in  seiner 

Sngeh  Schriften  XJ.  «7 
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mifiUchexi  nachtbeiligea  Ij^ge  noch  eiils% 
in  der  GewUt  hatte»  Yon  diäter  Ai%  sind 
dev£mwttrf  des  Bitters  smne  Gellebte 
«1  enfföbreAy  das  AufgdM>t^«euier  YesaL 
1&&9  dis-'Naclisete^i  des  Yaters,  und  das 
Aiftfiffige  Beben  der  Tochter. 

.-Die  Yox^chriften/  die  für  alle  diese 
Aufserungen  der  innem  Gemüthsbeiregan^ 
gear  imd  l.didensehaften  der  Personen  ge*- 
xneins<^aftU€h  gelte»;  häbeti  ifii  angege^ 
beA$  Kb«r  «oUte  nicht  noch  Mannes  übeir 
die'  letkter0  Art  derselben  zu  sagän  seyn? 
fiber  di^'  Entvrürfe^  die  Entscblielsnngeay 
die  freiwflllg^iiy  absicfuUchen  Tfaätigkeip 
ten  der  Personen?  -' 

IHr  Entwurf  des  Ritters,  mit  »ö  viel 
Schwierigkefren  er  auch  verbunden  sej^ 
mag,  ist  doch  immer  in  der  AasfQfartmg 
möglich;  «rid  gelingt  er,  so  kann  er  ihn 
in  d^r  That  zu  dem  «b^geswecktea  T^li 
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hii^fübren.  Weaa  4er  Riiter  das  Fräiiil^ 
glup)4{ch  der  Gewalt;  de<  Yaten  emrisseH» 
und  jich  durch  da^  SiKürament  der. Kirchs 
mit  ihr  vereixüget  hat;  90  hat  er  nicht  aJlr 
leia  schon  dadßf^h  SQtnen  Hanptfcwecky 
dieYereiniguxig.piit'f^er  Geliebtei!,  er* 
»eichty  «onderQ  nßick  aller  Wahrscheiidieh- 
l^eit.  wird  sich. auch  der  Vater  am  Eade: 
bewegj^  lßs$Wf  .eine'  £he-  sn  billigen  did 
nun  .  einmal  nicht  mehi<  getrennt  werden 
k^amif  Indefs  g^bt  es  freilich  der  Schwie» 
rigkeiten  nnd  Hind^e^n^e  von  allen.  Skd-« 
ten.   I>er  Bitter  hat  die.Wacfasiftmkeii:  deä 
Hausßs».  die  Yei^olgung  des  Yaterk.^  di» 
Rachen. des  Ne^beahubJets;   er   ha|  aelbstj 
die  Sohüchtemheit .  uftd  .  Schamhafti^cüt 
des  Frauleins  zu  fQrcbtean:  doch  bleibt  es. 
bei  .dien    diesen  •  Schwierigkeiten   neob 
iQ9gli^b^^cb  gludklich  durch  sieihinddrck«« 
suMKhlßichen^  oder.'aucb  diurch 


1 
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Angriff  sie  niedeiMscblagen.    Eüü  feSnU^ 
ches  Herz  wird  deHr  Bitten  desGeliebtea 
iddit  lange  Widerstand  thitni  in  der  Stuilde' 
der  Mitternacht  wird«  der  Yater  mit-sei^ 
Ben.   Hau«genosseiB    scbon'   raben;    oder^ 
W4nn  er  erwacht,  weiden  vdie  Liebenden,' 
ehe  sich  jener  rüsten  kanny  schon  eää^n* 
bettächdichen  Vorsprang  gewinnen:  rxüd 
holt  >er  sie  tingld^kli<^her  Weise  ein>'8<y 
werden  die  Vasallen  des  tUtters^  eben  so 
gnt  wie  ,^e  des  Vaters^  ihre  Schwerter 
haben.  -*-  Ob  eine   ähnliche  BeschaiFea- 
heit  der  «bsichtUdlen  Th&tigkeiten>  det 
vorbedaditen  ßnttffirfe  der  t'ersonen^  für 
jeden  pragmatischen'  Dichter  Regel'  sdi?^ 
wird  wohl  Memand  erst  fragen.  Sie  niüs« 
seneweckmafsig  seyn,  diese  Entwürfe:  so 
disfa^  wenigstens    nach    den   Umstanden' 
welche  :idie  handelnde  -  Person  dbersieh^ 
ie  finetchnng  '  dis:r .  Absicht    darth   sie^ 
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moglifh  iBi;  sonit  .wären  sie  ihaci6lii;.odev 
ger/wfthnyitnig>-  Siß.  müssen  lait  ^dlt^ie*- 
dgketten  imd  mit  bede«teiideii  Sqhwje<r 
cigkeUeli  verbunden  ieyn;  sonst  häu0.J%r-*, 
w«ftUD|^  und  folgUch  Aach  Interesle^.ein. 
Ende.  .Sie  müssen  noch.  dieiMi^glii:U(eUv 
dieieQi  ^bwierigkäl^a  anszuweicbieoi»  er-r- 
KfswMii  lassen;  sonst  wären  «1^  Uobe  Vit^- 
gal^ungBa  ebier  Yetsweitlnng^  .diewsicbt 
selbsti  sdion  so  g«t  aU  verlox;mgab^,.im4.. 
fÜHT  .die   auch  wir   nichts   mehr   hoffen 
könnten,  i  ;,/ 

,JEins  ober  : findet  sich  deam  doch^iss^ 
dem  Entwurf  des  Ritten,  das  wir  vid^^ 
lekht  mit  Recht .  könnten  geändert  wfin<* , 
sf^en«    D«ui  scheint  es  nicht;  dAb   er^ 
Entwsfitfe ,  mache,  .die  für  die  Wirkung 
welidhe  wir  sie. hervorbringen  sehp>^  vi^ 
9xL  grob  sind?   oder  die  vielmehr  gans 
und.  gar  k^ine  Wirkung  haben?  .  &  be- 
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ruft  «M  kleines  H«er  V6li  Vastllea^'  vä« 
terricbtet  sie  sorgfältig  was  sie  sn  thnn 
haben;  legt  sie  in  Hinterhalte^  und  läfst  sld 
wirklicB  hervorbrechen:  allein  das  Ge- 
fecht dUs  wir  erwarten^  bleibt^  aont^der 
Val«f  w%d  durch  sein  eigenes  Herz-  ent- 
waffnet, und  die  HauptscÜwierigkeic  diei 
seine  Einwilligung  hätte  binden!  kdaneil/ 
hit  der-  Ritter  durch  einen  Zweikampf 
seilen  selbst  gehoben..  Es  läftf  sich  er^ 
Wiedem:  daf»  die  Klugheit  auch  auf  mög-» 
liehe  Fälle  Bedacht  nimmt;  und  möglich 
YTBr  es  doch  immer,  daft  der  Rittet- Ge* 
w41t  mit  Gewalt  hätte  vertreiben  müssM* 
Lidfs  e^  sich  denn  vorhersehen,  dals  der 
Nebenbuhler,  von  seiner  Hitze 'verleitet, 
so  weit  voransprengen  und  im  Zweikampf 
umkommen  wurde?  Die  geiäigend^re 
Antwort  jedoch,  die  den  Dichter  erstvol» 
lig  rechtfertigt,  ist  die:  daft  d^r  Aliblidc' 
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itt  überlegeliell  Menge  in  dUt'T&ät  bei 
dem  Vater  seäie  gute  Wirkung  thut;  tbt^ 
Wirkmigt  die  zwar  der  Dichter  nicbt  an^ 
giebty  die  iirit  athet  bei  Betracbtuiig  des 
Gemäldes  empfinden*  Der  Vater  stmn 
bei  den  Wortte:     '  •  '' 

„Sc&au  auf!    Erblickst  du  J^as  dortf 
Die  «ind  mm  Schlagsn  &rug  < 
..     Und  meines  yVinka  gewärtig.  ^     ^ 

Und  schwerlkh  Ül5gte^  ohne '  den  pldue« 
Heben  Elndmck  dieses  Anblicks,  sich  lÜ« 
Hitze  d^  Alien  so  fr&lr  verkühlt;  stAmrer« 
Hch  mögte  et  den  Bkter  angehört,  und 
sdner  Tochter*  zu  aH^-  den  r&firendeif 
I^«den  Zeit  gelassen  haben,  die  anf  «in* 
mal-  sdne  game  GesimiuAg  ändern.  Weit 
gefehk  «lsO|  dtfls  unser  Dichter  Avkdi 
einen  begangenen  Fehler  Andein'MtW;ar« 
nnng  dienen  solltet  so  ist  er  audi  hiei^. 
i^4lmehr  durch  die^  RJubhilgkeSl  .«eiaM  An« 


44  HAUPTST-    7. 

läge  MtKt#r;  Er  suKifat  vaa  seinen  vfov^ 
bi^reit^ten  Mitteln  G^braucjbi;  nur  tämcht 
er^  in  der  BetehaJffenheit  dieses  Gebraachs^ 
nof  eine  sehr  angenehme  Axt,  nnsre  Er« 

Dafs  es  sonst  freilich  Fehler  gewesen 
wäre^  wenn  er.  Entwürfe  hätte  machen^ 
Anstalten  vorkehrexi  lassen^  die  wir  niich« 
her  als  vöUig  verloren  befeinden  hätten: 
das  ergiebt  sich  sogleich  ans  dem  nnan* 
genehiiie;!-  Eindruck^  den  immer  die  ge*  ' 
täuschte  Erwartung  wichtiger  YorfiUe 
machte  und  nxia  dem  nachtheilsgen  Bin- 
flufs^  den  unser  Unmuth,^  ^g^taascbt  su 
seyn,  auf  unsre  nachheiiga  Theilnehmung 
haben  mußte.  Diderot  tadelt^  in  dieser 
Hinsicht^  und :  mit  Becbt,  die  Hede  der 
Euphro^m^.  beim  MpHere^  ^^  Diese  Ea« 
phr^siate^  sagt  er,  macht  sifph  anheischig, 
den  GeflUgen  von  dem  Vorsau^  Mariane 
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va  belraten,  veriniltelat ,  einer  (SfrSJiiiii 
tna  Ntoderbcetagne  absabxiiigeiii  von'  der 
sie  sich  Wunderdinge  vmrqpiriebt^uiiod  d0r 

'S 

Znachsaet.mit  ihr.  Gieichvi^eldr.eiidet  sich 
di»Stüc]^:okaed«ft  sich  EvphrosiM.. wie- 
der seilen  liefse,  und  ohnedafii  *d}&..Gr&r 
finn,  di^  VPien  a^e  Augenblick,. erwartei^. 
aton  Vorschein  kime.^^  —  Ple.  Aftoüche; 
Urstache',  /yirelche  Anstalten. ohne  Wirkiupg« 
yervicexiQl«^  mafcht^  macht  «uchf^olse.viel«- 
versprechesade  Anstalten  von  UelDc^  1^|« 
bedeutender  Wirkung:  v^]cw?erilicbj  und  an 
eicnsibaftezi;  W^ken  um  bo  Yerwerflichei^ 
weil,  eine  solche  Dlsproppirj^n:  aQffiachfn 
Anstalten  und  Erfolgen  gem.  lächerlich 
vmd.  Greise  Anstalten  konnex  ^cIieiiieQi, 
können  fehlschlagen;  aber  wenigstens  m^jb 
man:  von  ihnen  .Gebfauch  machest  a^hn^ 
und  vor  »allem. muls  man  diej&wecke  jb« 
rer  würdiig  Anden:  sonst  werden  die  han- 
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delndeii  Personen,  vielleidit  galis  wider 
iü  A1><icht  des  Dichters/ In  nanetti  Augen 
klein  und.  verä<^tlicb. 

.  Wo  die^  Rc^ihe  der  morilisdtoii  Tbl- 
tigkeicM'  laAt  Veiiindenmg^  >der  todtmt 
korperiibben  Netur  dtirchAoobten  iet,  wel- 
che jene  offe  mannichEiltig  tnedificiren,«  ab« 
leiten,' hhideni,  beförden;!  köimd»;  ^a  gilt 
ißt  diese  Veranderiingen'  die  nebmliche 
Regel,  wekhe  für  jene  T&itigkelten  galt, 
väd  sa$  ttom*  nebmlichen  Crmnde.  Per 
Dichter  mufs  überall,  wie  zu  Wirkungen 
Uwachen,  40  auch  ata  UrsadiBn  Wirkufi- 
gehf  und  au  kleinen.  unbedrätendenWir«^ 
kungen '  keilte  greßl»  wichtige  Ursachen 
eichten-;  0r  mufs  kdnen  Örcän  erregen^  ^ 
um  einBiatt  verwehen  zu  lassen;  das^ der 
leichtesfe  Zöt>hyr ,  heben  kdnnte.  —  Uber«^ 
haupt  gelten  tfie  Regeln,  welche  für  die 
Veränderungen    der  moralischen   Nittur» 
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gegeben  .worden,  mit  gehöriger  B^atim- 
miing,  auch  für  die  der  koiperlicheii  Na- 
tur, Denn  auch  die  körperliche  Natur 
hat  ihre  bekannten  Geietze  und  ihre  Grade 
d^  Kräfte,'  die  Jeder  der  uns  durch  wahr»* 
scheinliche  Fictionen  tauacben  Win,  genau 
beobachten  muls. 

Ein  besonderes  Yerdiänst  an  'der  gan* 
zen  DichtuDg  unsrer  Hönianse  ist  noch 
dies:  dtifs  der  Entwurf  des  Ritters,  bei 
aller  seiU^t  Zweckmalsigkeit  und  Noth- 
wendigkeit  —  denn  es  blieb  ihm  kein 
anderer  ztt  machen  übrig  —  noch  um* 
eine  to  gute  ^Strecke  vom  Ziel  entfemt 
ist.  Dadurch  witd  eine  Reihe  von  Situa- 
üonen  möglich,  in  welchen  sich  die  Lei- 
denschaften  der  Personen,  untet  sehr  ver« 
^schiednen  YerhSlmissen  und  timstanden, 
mannichfahig  entwickeln.  Einige  dieser 
Umstände   sind    for' die  Leidenschaften 


438  HAÜPT8T-    7* 

vortheilbaf t :  |ie  geben  ihnen  ^tteji  SpieU 
raarn^  und  führen  lie  an  das  Ziel  da« 
sie  wünschen«  Sq  die  Lfige  des  Bitter$g^ 
da  er  die  Hand  des  Fräuleins  ergreift^ 
und  sie  zu  siUsen  Xi^bko^ungen  in  seine 
Arme  zieht;  so  auch  die  Lage  des/Vaten^ 
da  nach  Yerschwindnng  aller  l^ndemissei^ 
die  ZazdicJtikelt  seines  Herzens  i  yrie  ein 
lange  zurückgehaltener  Strozn^  desto  maqh^ 
tiger  ausbrichu  Andre  Umstände  stehn  im 
Wid^spruche  mit  der  Leidenschaft;  4ie 
Leidenschaft;  wenn  nicht  schon  Alles  ver«» 
Ipren  ist,  sucht  sie  zu  ändern^  zu  über- 
wält^en:  und  wir  erwarten  den  Au^chlag 
ihrer  Bemühung.  So  die  übrigen  Situa- 
tionen zwischen  Fräulein  und  Ritter,  zwi- 
schen Ritter  und  Nebenbuhler,  zwischen 
den  beiden  Liebenden  und  dem  Yai^r. 
Dieses  interessantere 'Yerhältnils  zwischen 
den  äuisern  Umständen  und  der  innem- 
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Leidenschaft/  da  beide  mit  einander  im 
Widerspmch'8tebn/>  die  letztere  gegen  die 
etstetn  ringti  nnd  tinsre  ganze  Erwättung 
gespannt  wild,'  ist  das  vras  man  im  ge- 
naueht  Yerstande  des  W<irtaStti*üei0H 
nennt.  -Und  in  diesem  Tex^tande  könnte 
man  also  sagen:  daß  eine  Situation^  im' 
Kleinen  nnd  unvollständige  dasselbige  sei; 
iftesy  hk'ihiititfii  i:m3  vollständig ,  dus 
ganze  WeA  ist;  eine  untergeordnete Ver-^ 
Wicklung  y  ein  in  den  Hauptknoten  mii^ 
verschlungener  besondrer  Knoten.  Mit 
der  Auflösung  dieses  Khotebs,-  falls  die 
Scene  nicht  blofs  episodisdi  ist,  geht 
dann  ^entweder  schon  ein  ThdU  des  Haupt^ 
knotens  auseinander,  odiar  er  wird  auch 
noch  enger '  und  fester  zugezogen.  Aus 
dieser  Ähnlichkeit  folgt:  dafi  ebeito  so  vidl> 
Arten  von  Situationen,  als  Arten  von  Ver^. 
Wicklungen  möglich  sind,  und  dab  die 
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intetßssmtmdBn  vntet  die$0Xi  aixdi.  diein* 
teressantestea  u|;iter  jenen  ,.s^]r^  Tpüssen« 
Je  sittlichere,   je  xnäcbtigere.  Begierden, 
mit  je  siidichexa,   je  macbtigexn,  und  je 
naher»  je  ioniger  sie  inKampE  verwickelt 
Virmden;  ,.df9Stp  vprtre^cher;  iit  die  Situa- 
tion.   Mitbin  ist  die  vortrefflichste  die.  wo 
die  äuFsem  Umstände  in  dem  eignen  Ip* 
nem   des  Menschen  einen  Anfruhr  erre- 
gen,  und  spine  niachtigsten>   i|ittBchstea 
Leidenschaften   gegen    einander    erapqrt 
werden;    In  so  einer  Situation  zeigt  sich 
uns  suerst  das  Fräulein,  :dann  der  Yater* 
l^e   vexbände  sogem   die  Befriedigung 
ihrer  edlen  Leidenschaft  fQr   den  Ritter 
mit  Befriedigung,  ihrer  Ehrli^ebe  undKin- 
despiiicht;  die  Umstände  aberfordem  cm 
einer  von  beiden  Seiten  ein. Opfer:   und 
nun  erfolgt  der  innre  schm^zUche  £anipf, 
der  sich  mit  ^depnt  Siege  deri.U^HP^^^^^n* 


dtr  Summe  der*  If/ainr^  und.mögte  doch 

gen ;   die  ,lJxßMtm4ß^ i ipacbea i  die .  yex&aoß^ 

gang  beider  slfitos«^  .Wi9.Qgti<#;  wd 
Aim  reift«  äiH;  ^oifRderip^^^i^AfnX^ 
denschftfteft  ^tU^enum  yany^i^  Seit^ 

«mr  Ad?9ii;  bi»ldeim'4ui|b.S9idj»r  diQ^:  der 
ledlere  Täfb:  ubernden  mie<U«Kn.>  den  $i^c 

.  Aiifii^^^dlf^fimi.I^teRe^Ai.fiMiid  ,dies^ 
Mannichf idtigkfjAp  ivon  des  nwir»  ^obi  nic)it 
flnt  beweiien  iiß?f4a  d^&r^ettfä^  di^hi^ 
fische«  YeTdiiliiSt.'ifeiir  1iiid«lM«id3i  aa.  deir 
Fol^  der  Simatkmen  Bocb  di^  !^f ontr 
'liehe  Schönheit:  da& ♦  dn> ATnmB^f <rdfflPy 
edben  .nicht  :^  ^^ .  sondern  muüinm^j  dafs 
imsre  £rwaniing  bis  in  End^i^mer  ge» 
schwellt  -wkd*  >  Nicht  aUeln  fe^me^  vf^ 
der  vollAisdigen  Anflosvng  •  ^es 


tAiiöötrtfifeBt  una  nSher/'sondeta  esifrfrd 
auch  «^  HaHßöckM^rigfcek,  Äüf  die  iÄ 
Otuna^  AÄir  Wufir^  imd  die  gerade  die 
Y»ir6iia8teäIiHdeii»ebä»MI^ 
sehr  Hft^eisMth  %iÄ  aiu'&ile 'viwfpart.  --*• 
Dafs  ebift'  «Ädere  AnotAiing  4»i  Werit 
nachttelt%  «Ä^yn-  würdie^  »iüft  #«i«  ««ÖJ^ 
Bflipiiiidting>  ^lbd  ein  klehies  Keclldeil^ 
ken  ab^ri  die  Nitrit  nn»^^  Sedle  leliröiu 
Schwächere  Eindrücke^  die  af%f  stMcev» 
faigen,  ftidell'^iEmi  gUdlgfilftgeri  uäem- 
ptendKöhÄ?  Wir  ^A  m»  'hsKöä  eüanaX 
ethitttv  tittd  finden  also  kali,  ytb»  uns  In 
Törh^g^eHdöA  -  Augenblicken ,  de  wiv 
»dlbtt''nö^h  käter  «wiren',  "vleUekht  er* 
YTÄnjit^hÄWö^w^irde»  ^  '.I■^- 
:  DeT^cf^ff  de*  Attflosimg;  oder  'Wie 
man  iieautrh  fcönsmennt,  6w  Katastro* 
phe,  iÄtircbohim  Vorigen  dagewesen:,  si* 
ist  da»  if^ttige  BMe  der  VJO^MiUibi^  difc 

wie* 
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iMri^det  in  Ruhe  gesetzte  Begierde,    der 
entsehiediie  Sieg  entweder  der  Schwierig* 
kisltiexL  oder  der  gegen  sie"  anstrebenden 
Leidenschaften;    nieht    ein   bloßer  Still- 
'ttttXkif  ein  falscher -Friede,  bei  dem  wir 
JU^    künftige   neue ;  Unriihen   furchten. 
^IDafs  einer  solche  AuHosung  sich-  in  jedem 
{»*agmatischen  Werke  finden '  müsse ,'  be- 
darf keinei  Beweises.    Sie  ist  die  S-eeltB 
d-es  ganzen  Werks;  denn  sie  ist  dks  Zi^l 
der  Erwifrtung,   der  Punct,  auf  welchen 
vom  Anfange    to  Alles    smstrebt.     Und 
wenn  der  Dichter,  der  vorigen  Keg^rge- 
snäls,  seinen  Plan  Wohl  geordnet;  wenn 
er  überdiel  die  Aüfldsung  zwar  hinläng- 
lich vorbereitet,  aber  Aicht  schon  völlig 
V«rrathen>  sie  zv^ar  vollätändig^  aber  auch 
kurz  und  auf  einmal  gemacht  hat:  so  Ut 
•ie  ebenso   di0  sdhdnste,   wie  die  letzte 
Situation;  ;der  interessanteste,  lebhafteste 

^ngeU  Schriften  XI.  ag 


434  HAUPTST-    7. 

Tbeil  des  Wfrk»,  des  am; Jfenjigst«a  fek« 
len  dmrf«'  Dufs  Kmix^  no^itg  «ei^  dan^i 
der  Dichter  aalcfat  emke;  Volktandigkei^ 
damit  wir  gäzu^ich  befriedigt  werdep; 
daTs  bi^  ans  £ixde  ^in  aadrw  Eifolg,  jii 
tmsrer  ^Kennmifit»  mögjykh  bieiljien  mfi^flB^ 
damit  jpicht  aUeEarwartimg  wegfallt;, 'vmA 
doch  der  Ausgang  hinlänglich  vorbereite^ 
Alles  gdiörig  motivirt  sejn  rnuyse^^daxpift 
-die  Wahrscheinlichkeit  picht  bf^eigfU^ 
werde:  sind  lauter  Yt^rsclirifien«  ii^  Mdi 
ans  dem  Yorhergehendeu  schon  von  selbst 
ergeben.  «^  Der  unangenehmste,  sdiuler* 
haftest^  Fehler  in  der  Auflösung  ist  deir: 
wenn  der  Dichter  das  Scbiicksal  der  Per« 
sonen  durch  einen  bloIfen^ZpfaU  entscbei« 
det^  durch  eine  plötzlich  von  fußen  sich 
einmischende  Ursache,  einen  Mensebea 
den  er  auf  einmal  wie  ans  den  Wolken 
falle«  ]Jiüt,  1^  dev  yefwizyuQg  ein  finde 


HANDLtTNa  ^ 

fett  madi«B.  Dadurch  vßjeA  xuM^  gaitt* 
&vrartii]ig  gefavurat,  di^  atif  du  .^pw) 
gerade  dieser  Ursacb^a  gerichtet^  gerade 
darauf  begierig  war/  was  jn  sökh¥A  Ld» 
gea  solche  Leidenecbaften  am  'dem  Man» 
•chen  machen  wdrdeiu  Das  Interesse^wird 
in  seinem  vollen  Fetier  geldscbt^  denri^om 
In  sdnem  staibten  I«aiife  abgeleitet^  dM 
ganze  Folge  d^  Ideen  aeniasesar  j^^^^?:: 
'  'Die  Auflösung  in  nnarer  Romaneii 'Ist 
ebermal  in  jed^  der  angegebenen  IBn* 
sichten  unudelhaft^  imd  besondert  tedA 
Torbereimng  data  Yortrefflich«  Der  Vater 
Irrird  zuerst  durch  iena,  Zweiluntpf  awU 
achen  Ritter  tmd  Nebenbuhler  seines  Bfa^ 
renworts  entbunden;  nicht  aihto  dcfir  Aii>* 
blick  des  Getödteten^  scindem  uneh  idtte 
überraschende  Encheinnag  d^  auf  ete^ 
mal  hervorbrechenden  Vasallen  des  Uffi^ 
ters^  thut  seinem  Ungestüm  pldtdidi-Sia« 
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ludt{ .  Rittar.  läid  Tcfobfedr  gewinnen  Zeit: 
|ener»  seine  Ansprüche,  «eine  Vorzügey.-seii- 
ae.  rectusefaäJEBiten  >edeln  Absichten;  dies^ 
Ihre  WöUlthrt»  ihre  ehedem  efhaltnenBe« 
wellig  der  väterliche  Huldy  ih^e  nnd  seine 
Jeigenen-Hoffiinngen  dem  Vater  ans  Hers 
anlegen^  ••Gleich  woU  sind  yna  de»  C|> 
M^if  i>ei  aller  Krdft  dielet  vereinigten 
Bewegnng^prunde;  nicht  völlig  sicher^-  ei»t 
muft*  sich   vokM  noch  der  Gharaktor  des 
jVälters  in  dtesi^r  prufendsten  kehligsten 
fiüoAjdQn  "Wollig  entwickeln ;  w*ir  s.ehon  no^ 
imni^r  s^ine  wiedererwacbende  :Zärdich- 
k^t  mit  Hais  nnd  Hachgier. ringen:  allein 
am  finde  ^ägt  doch  die  erstere  den  Sieg 
ibiVon;  nnd  d^  Charakter  zeigt  sich  za 
tmsenn  Vergnügen  als  der  wafarscheinlicfat- 
ste  vdt^liehe  Charakter«  Dadurch  ist  denn 
nvi  ^mal  Alles  enuchjLeden;   das  ganze 
Sdttcksal  der  Liebenden  ist  bestimmt:  und 


der  Bichtiar  kami-'^iA  'deifa  tegoiibKck 
AoUieften^  :4A^ezr'ika:  BrtBitttWf 4Bif t;3ip#te» 
sta.  gfitiiebcxii  -iimS'  aiii*t|^|Miiigs^eii|  wav  ttefa 
steÄ  geacQfart'l»ttr:<^^:x;ur^J  ..^y;...^  I  i'ii>  Ja»^ 
:: .h  Sowie  4ie  iLiifl9S«B|giB '^raghatkefaiarf 
Wietkien  salbst idTu  Imtuüst;  s6'*mBg  «ie|i, 
die:.&toacfati2]ig  ^dsnaftien.fdat'deiite'iäi 

VW  biandiän  *vviehiiiga»Piina'  üb«:^gi|iB^$ 
flBiwIdditr  weil  va^,'dm Cmrmfjtm rflabgM 
Vfeldieawiii.vttK  ii]biliai;lea^kfliiM;V^na{fS 
Itaiauig  zur£cdft0EQBgiUicelbett'gai>^QriM! 
«reil^wir  diese  ITjeauAMuigdadtf  iäar« 
taiie|i;''aUdbi  1rajiaiiiJiSv>aueh  difiM*(lAC« 
Vfil&tandigkeit  tzmSgbälJi^JiüuaMftiii^.  hat* 
hett-mr-noch  l&uaf^  IbdMO|^:flSr-abM»f' 
heUto>«:da  ^  docb^eiaauü^*  «m-detfF«^ 
«UBiuliuid  Q»  eines jftCKb/lJldentAEiiflM^ 
Imig^gnuides  «iH^^^  ^  d^m  iprfi^Mäi 
«icfaa»ja^dicbt  lirM^p  «sit&ßkmüOKii^xltei» 
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^fitfdea  wk  imm  «bch  alle  die  Zir^fid^ 
dUe  uotjscnsuibUidi  aehonlgegeit  somaii^ 
elie  bier  yorg^ tragend.  Aagel  aufgcstoTsBli 
sind,  am  besten  beantworttukönsttu  Wiv 
hnben  «.  ^^  die  'gut«  iiAllkonnnnen^  -  die 
gao»  imvoUkoanioiii»^  VTesoi  verworfent 
aber  in  nnsem  a^bam  'Epopöen  |^tf>t''ea 
cfedi .  £ngel  .nnd.Timfel'?  >^Wis  <  kabenf  vcar^ 
lang^,-  ^  AUes*  datti  gewfthnticheft  Laarf 
dec  Natur  \gwna£i  reif olge:  aber  in  jenen 
BpopSenwjtkt  ja^Mehc  aiiein  die  IJom 
kek>aft  j^jamÜMlUb^  sondeim  ün  rowaml^ 
•riM^n  Wiske9.jp»)!»!> -ja  diefeeof,  ^die 
Qibmmf  die  Zaaberev>  diefilee^i.^  oft 
attkxc  untrer  Begtiffia^  3ä>n.Md(Mr-Nenir^  dOcv 
tflM#ert8tAdli«Bgdii  Teaeiliren  tmwandel« 
4mito<4ikeei8env '^A^i^  ^««Hen  mp:  olle  dlteö 
V^keialraelileetfiaeefwecteai?  aodir/dle 
Iällil|^:|>^6  Ajnadlise>  die-  Oberonf y  Ton 
flifl^i^^%irtr  et- lüataa  ifteiek  gteteheliiiWök 


ziehendstenansrerliteratar  gebore»?  0dU» 
soHoi'Mrk^  .säx:vAettilDg:'iiiisKe];  Theorie^ 

k€D^acUu  IWaxtdexbio^  aeUm  i|fa|iir,,sei^ 
Sollen  wir  sagea^  4*&  S^sbdnhekem  voa 
gatt^ündm»  Att  iuhL' diele  Eehler  vei^i^ 
te%  dad  da&ietilÜMii^  Fehler  lAeila:  :<i&f^^ 
solMdit  sie  sKLieneU  adböjnfaei^ii;  dieiiotlH 
woidigeik  BccBngazigiBi»  werd^o^?  Si^Ua 
i«j)r  |ea^ WerkBb ja»  .dar.P9is0:.da:  prag^ 
HuitiAbheik^IieJaLer'ia  eia^  andre  CUafte  hSii- 
qjmrtetiei? -^if^Was  filr  :einezi  v.911  dleaen 
AÄfvregen  wir 'aoach*  aügestdltec.  Uj&tetra^ 
dnmgvanch-'WÜioB.mSgen:  so  sehen  wk 
tibUiy  dob  d«r  ^  ^getttUohe  Ort  asu  dieser 
lEftteBamcbiiiigc  das  Hai9|>tstfidi  .von  den 
efmthaftda  uidldi«koi|«adien  Epdpoe  sei; 
«nd^  hk  vdahkk' alsQ  mag.  sie  venichoben 
b^f^ea  ^    da  .uff IS  Juer  fürs   e^ste   nock 


4^.         HÄüPTST.  y: 

ganaf  biAre  BetrAcfoxmgbn'j'.su  vtrMgptt  : 

hafann»  ••«-  p^  .    .    •-  *;j  i-^'  -  ■  •  ..'•.    r  ,' 

ben  wie . Misahunge».:  dioAsTw  Didtt&ngft*«: 
anf>«ui^der  didaktächen  l^enneii  lenieii»^ 
Aucb-  hat:  sich   ia    dem  itftxtfizn  diao» 
Hämputfleke  geze^tf  IdäT&^bald/  anf;  d»» 
V^abrheiten^   baid^anf'  die'  sQeschidit0.  du«  i 
.gveßere  latereue  £äU|:>  «nd  «bo-  d^f.»ft«f. 
df^-^Miftdfaimg;  enwdtand eai  Wairke  batd. 
xtiAk  $MUkti6ch«^  bald  mehr  pragmAttedio . 
sind.   £s  giebt  der  Atten  dieser  AUsobnlf.' 
aoclL'jnikhrere.    die**  wir  ««dtweiiich  vattil^ 
n(iagteii'auf£ählea  kdnjKea.''' in-  einet: tsidk^ 
GefsBer  übersetzten  £i^äMwtfg,  oder,  Met* 
mehr  Umeiredniig:,  J[>^'afero4f  j^)«:viaBaQdAa 
mehrere  kleine  Facta^'  xi&m  Theil  nmf /ini*^ 
cusj^oiirte  SituatUmen^  nadMinand^ar  ttin^' 


*>  Man  0.  unse»  VerfaM^a  IfftHeir^arüb^f^Ulir 
S.  195  folgg^. 
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geworfen/  di«  mtisr  siA  <elbtt  keiiie  Polg* 
üMcbexi^  .4aiGh  zn  keiiier  Reihe. vottWabv«. 
heiten  bes tmuiilt  •  hinführen,  aber  Oesiob ta«- 
pcodcte  luoelncrrgevfinen  Boeh^ertt  i^ozu»; 
ateSendoxtxBoralischenUnteraucbiing  totf. 
holten.  ]ki<  gewissen  Theatentüpken,  die 
man  Fi^jcbx'  ä-  tiroir  nennt^  imui' die  Arei» 
Heh  för«  »dM  Bühne '.ein  am  icbwfitobes  iln«' 
Kresse  .'häbttt.^ /ab  dafs  inan^-ifaxer  viele, 
wünschte  eoUtä « .  werden  .mehrere  >  cnusel« 
ne^i  weiBg  od^ir  gas  nicht .  verihadene^ 
HandhitifgeirngiTwmmengestieUt^  ibevenge* 
meiqsamer  £ndsweck  ist,  näe  <  v oa  ^eiaem: 
genasen":  flhalrdkter  idn^iiebendiges  msk^ 
aduiali<&fo  Bild  xn  geben..*  JDie  eine  d^ 
attsemineiqfestBihe»!  Situationen  hfebt  danor 
seehr  den'  einsn:,.  die  andre;. sibhr  deti 
andern  Zog  «desscdfien  henror.-Aech.werip 
den  zuweilen  in  groisere  Wiexk^  einzelne 
Scenen  von  dieser  ißeschaSenheit  einge« 
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aireat,  ttm-  vm-  timeiä'  CShorakter  «af  «JB». 
mal  voUstandiger  erlLennai  ca  hiMstm,  ^d» 
66  vieUeicfat  dnroh  €li#Haapüi«mfliiag  fdUbst 
gUiok  iai  Ajkfong«  mdg^cli  wdse.  Ein,  Bei«* 
spiel  davdn.gieht  die ecti^ fioateimsyMb« 
tan  Auflage  des  Diderouöbeg^ÜAvtsvm^^tBJ 
—  Auf  ähnlBche  An,  wie  Jaehtere  kleiBier 
Handkaigen,  kanne^i^Babittehltae  kleüi^ 
Bijonnements:  über  gantiveisefaiedne  Ge< 
gtaiiamde  anemander  gereiht«  wnde&y  xüm 
die  fieMbaffeahieit  einet  GÜara^sMrs  niditi 
Mab  Möh  d*a  EigenthfiadicIiheimaL  fdea 
Kojitfes^/sondsani  auch  iwdi  der  Smpf]&« 
diugsattiiliM  HerzeiM^  dadnrolL  ia  ein  hA* 
Inf 9$  laeht  zu  setzen«  Bs  siüd  div0ii.g8>« 
wiüi  nobh'Weit  bessöfeBeiqiiele  utogMcb^ 
als  der  Verfasser  einer  kleinen  Eisahlmigs 
TäbiarWitt^yf  txi  geben  v^riucht  lult.  . 


,  I 
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ACHTES  HAUPTSTÜßK. 


Von  dem  lyrischen  Gedicht. 

Lyrisch' beilk,  oft  «o  viel  ids  htnsikalisob, 
und  bezieht  sich  daxm'auf  die  äulsre  Form 
eines  Werks^.  auf  die  zum  Gesang  schick« 
liehe  Einrichtung  desselben«  Lyrisches 
Sehausptel  ist»  ein  zum  SSngen  inngeiich« 
tetes  theatraHsches  Stüdc,  und  gehört  mni 
der  pragmalis9hen  Gattung.  Was  wir  *hier^ 
unter  lyrischem  Gedicht  verstduij  ist  eine, 

eigene  Dichtnngtart,  die   sich  von   den 

.... 

bisher  betrachteten  nl^  blofs  dprch  äu^, 
Tsre  Form,  sondern  durch  Inhalt  und  Ma* 
terie  unterscheidet. 
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Matt  hat 'der  lyrl5dien''Dttobt:GAgsaTten 
mehrere:  Ode^  Lied,  Elegie.  Den  Oden- 
dichter  hält  man  für  den  vornehmsten^ 
für  den  am  meisten  lyrischen  Dichter; 
eben  in  der  %>de  also  w6r3  das  Wesen 
dieser  Dichtangsart-4Ka  sichtbarsten  her- 
vorstechen Haussen;  und  so  wollen  wir 
die  Theorie  derselben  aus  folgender  Ram» 
leriiolpem »Ode»  zu;  entwickeln  «noheiL    .  . 


K.    ».  i-- 


^jti  'A'     ■  -■    ■  '    —  >  -    ••      '  ••    •  •    ' 


y^n/  eiti  Geschütz, 


'         ...  ,..-*.  j  •Jtt      —  • k..»'»» 

>L  0(  d^,  dem.  gluBend.Eisenj^  deimemd  FeuM 
A|M  c^nciu  AtupAscbltuide,  flammt^,         .  . 

Die  frommen  JC)icbter  zu  ^zerscbmettern «   Uofe- 

* .  • .  •  !;■"".  ^i 

beuer. 

Das  aus*  def  Hülle  stamntt! 

Wer  zur  Verlx^erung  blühender  Gescjilechter 
Dich  an  das  Sonnenlicht  gebracht, 
mt  t)hne'R6üb  seine  Mutter,  seine  Tochter   ' 
Frohlockend  umgebracht,   .     1  i^Z-i*         ,; 
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Gxnz  nabe  rrar^icli^  sclum  xdem'^Stjrk»  gaxi2 

salie  '  ".-    - 
£)«m  giftgesdiTprblliiei]  CerBenis; 
Ich  hone  sckbn-daa  Kkd  Ixlons  rassein,  sähe 
Die  Brut  des  Danaus» 


» •     'f 


Verdaxnibt  zum  Spott  hei  hodeniokenFässism ; 
Und  Minos  Antllu,  und  da»  Feld'  -  ' 
£lysiens;'den'.grbrsien  Ahnhenm  ekies  ^rö&em* 
Urenkels,  und  sein  Zelt 

Voll  tap&er  Brennen  sak  idi :  ihire  Lieder, 
Ihr  Fest  hei  jedem  Freudennxahl  . 
Ist  Er,  der  wider  sechs  Monarchen  iicht>  und  wider 
Satrapen  ohne  Zahl» 

Schon  sang*  ich   sfelne   jiinpte  That :    wi« 

hransend 
Ein  mer  T«n  Feinde»  ihn  nmBng, 
Er  aher  seinen  Weg  hindurch  auf  Jieh«ntaii8dnd 
Zertretnen  Schädeln  ging. 

Alcäus  wurde  jetst  mein  Lied  beneiden; 
Schon  säh^  ich  Cäsam  lauschend  nahn. 
Mit  ihm  den  weisen  Anto&in,  und  den  von  beiden 
Oefeirten  Julian. 
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Allein  Mercilr  BUnd  ly&bea  mir^  tni.  tra&du 
Durch  seinen  wundetbtfen  Stab 
Den  Ball,   der  mich  ins  Heicix  der  Nacht  sa 

fdibadera  brasnte. 
Von  meinen  Schläfen  ab. 

Denn  ich  aoU  noch  die  Laut9  stärker  schlagen» 
Wann  Er  durch  Weihrauchwolkeli  zeucht. 
Die  Kriegesfurie  geCstselt  an  dem  Wagen. 
Des  Überwinders  keucht;, 

Wann  Er»  auf  einem  Throne  Ton  Trophäen» 
Rund  um  sich  her  der  Künste  Kran«^ 
Und  wir,  im  Musentempel,  Seine  Siege  sehen* 
Versteckt  in  Spiel  und  Tans; 

Wann  'Er,  ein  Gott  Osirl  durch  unsre  Fluren 
im  seligsten  Triumphe  fahrte 
Indefs  der  Überflulj  auf  jede  Seiner  Spuren 
Ein  ganjset  Füllhorn  leert. 

s  ■ 

Wir  sehen  sehr  bald»  dafs  dieses  Stück 
einen  ganz  andern  Charakter  hat»  als  all« 
4ie  wir  bisher  haben  kennenlernen*  Der 
beschreibende  y  der  pragmatiichei  der  di« 
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■ 

dakUsch»  Dichter,^  jeder  Inute  seinen  ei- 
'^e&ea  yorsaiz,  ans  dem  wir  die  ganze 
CompositTon'seinesWerl^esb^ilpreifen  konn- 
ten. Derbeeclueibende  ging  dnen  gewis- 
«en  Geg^stand  nach  seinen  Theilen  oder 
Merkmaalen  dnrch;  der  praginetisdie  gab 
«einen  Personen  Absiclnen^  deren  Bnrei^ 
4chnng  sie  in  Tfaätigkeit  semte;   und 'war 
das  Werk  ctsalilead,  so  ätiif^rte  er  tiocb 
gans  dendicfa  den  eigenen  Yorsatz^  uns 
die  gaüse  Entstehung  einer  Begebenheit 
«US  ihren  moralischen  und  den  concnr^- 
^enden  eoisein  Üriachen  begreiflich  lU 
machen.  Der  didaktische  Mt&te  sich 'nun 
Zweck^  eine  gewisse  Erkenntnis  «um  An- 
schauen  zu  bringen,   eine  ihm  wichtige 
Wahrhdt  zn  lehren ^  zu  beweisen,  wider 
EinwfbSs  zu  retten.  Dordi  diese  Absich- 
ten war  d^  Ideengang  aller  dieser  Dieh- 
ter,  so  viel  Raum  ifanen  auch  noch  fibrig 


I*.  1  ' 
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bleiben  mogtey.  doch  immer  zWhäien  ge** 
'  wisse  Gcanzen  eingeschränkt;  sie.daifteii 
ihr  2iel  nle.gänzticb  aas  den  Augen  ver« 
lieren,  und  auf  gut  Gl&ck  unhertchvrär- 
men:  oder  der  Charakter  ihrer  Diphtungs* 
art  ging  verloren.  Welcher  .Zfr«'£?A  ist  nun 
noch  fär  den^  lyti&chen  Dichter  libxig? 
Welchen  finden  wir  in  dem  obigen  Bei- 
spiel erreicht?  —  Der  Dichter  war.  so 
«ben  einer  grofsen  Gefahr  entgangen;:  er 
hat  sich  insoweit  von  seinem  Schreckte 
erholt,  dafs  er  über  die  Ursache  decsel» 
beii  nachdenken  kann:  sein.  Schrecken 
wird  im  ersten  heftigsten  Augenblick  sux 
Wuth  gegen  das  unschuldige  Werkzeug;' 
im  aweiten,  zur  Woth  gegen. den  Werk- 
meister der  es  hervorbrachte:  und  ünn,- 
nach  Befriedigung  dieses :  dringoidsten 
Triebes  in  seinem  von  Leidenschafit  an* 
geschwellten  Harzen,  erwägt  «r.erst  die 

ganze 
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gante  Gf dße  der'  Gftfähr,  der  er  entging. 
De  seine  Phantasie  von  den  Werken  und 
rdeeü  der  alten 'Dichter  so  g^z*  erfülh. 
Üt,'  ^o   erwachen  'in  ihr  die  Bilder  der 
Ujüterwek«,    der   im   Tartams   bestraften 

>.  r 

•  9  ,  • 

Yerbrecbto^  ^der  ^fiii  ^ysiam  'belbUhten 
Tngendhaften.    Utfd   da  die  herrschender 
Idee  seiner  Seele y   die  ihn  nie' verlaf^v 
sein  König  ist^    so -denkt  er  ilntto  deü- 
Letttefn  keinen  eber^  eis  Friedricfaf  Wü* 
tetlrir  d^ttr  groTsen  Ahnhlörm  des  f&Snig^^ 
ttzid  kaum  deST  er  itux^  im  Geiste  zn  er-^ 
blicken  glaubt^  so  singt  er '  ihm  sänm  dfe 
letzte  bewundäfiiswürdigeThat  seines  t/r-' 
enkels*    VoUr  von  dem  Lobe  semes 'Mo- 
narchen/nnd  von  der  Begierde  ihn  Hoch 
kilnftig  zu  lobett;   hält  er  seine  fiettung 
fär  ein  Wunder:    Mercnr  bat  ihn  erfaai«. 
ten^   dalS' er  naich  glorreich  geiäiidl^tem 
Kfleg  die  Wohltaten  singe^  die  der  Mo* 

£ngeU  Schriften  XL  ,  2g 
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auch  i<n  Frieden,  fiW  s^  Volk  verbrei« 
tezL  wird» —  In  die^ior  .gaof&en  Reihe  voii 
Gedanken  will  der  Dlciser»  wie  es  seh  ein  t| 
blols  seinem  Herzen  Luft  machen;  er  wiU 
uns  nicht  den  Vorfall  erzäUen^j  nicht  et* 
wa  das  Geschüte  besc^hreiben,  nich^  ubejr 
die  Begebexiheit  odfnr  selpen  Zustand  phi^ 
losophiren;  sondern  sich  blols  säner  J&n« 
pfindungen,.  s^owie  sie  sich  nacheinander 
in  seiner  Seele  entwickdn  werden,  ent«» 
schütten.  Das  nber  fülrn^  wie  ]|:ian  slehi^ 
dnfcb^ns  sa  keinem  bestinuntenl^iele;  dfiq 
Dichter  lauf t  aus,  ohn^  dem  Ansefan  nad^ 
«tt  wissen^  oder  sich  «nch.nur^yonii^Q» 
tten^  wo  er  ankommen,  w^l^. 

Aber  irgend  etwas  mnis.  dpch  seyn^ 

« 

das.  a^5^  hi^r  den  Ideengang  leite;  h>* 
gend  Ein  C^eßpVL  jp^väk  dpjch  die  Vorstel«! 
Inngskraft  auf  ihr^pGange^befoJge:«;  d^nn 
elne-gai^  z^geUps,  widmende  .i^^titt  eäv 
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VpdiAg*  Ufldi  was^  f&r  ^m  Gesett^^vAri 
Jtawhier  Suit  finden?  *-•  D«]| ^didaktU 
motasn  JOicbcer*  fülurf  die  Yemnnft  von 
43rand  su'  Fol^^^  von  Fo^^a  -Grund; 
tim-hesdakSbeadm,'  fübrt  dlb^Betradu 
timg  den  Gegenstände«  selbit  vm^TiMal 
»u  Theil,  von  Erscheinong  su  Er^olU^ 
sngV  voxcJ&ifaBaai  aoniMexkmvift; '.den 
fvhpmtücheiiy  ftbren  die  W<8neeUe'>^tße 
'JB(i^erden>  dir'Zieideasdiafcexi/itBe'^erreb- 
äen  PeMÖneh  gletö^  xn  Ab9ich):en,  die'^Ab- 
oilUtäi  'cir Mttdni'  n^^  iiempbr^eücli 
tier'die^  Yeihiuift}  nur  4a£i' üe ^  mit^iv^ 
Uljgigr' fatUem  Bewufttseyli,  tinter  einem 
•G^fibli  vemoitma?  Yomcttteg^n  -witkc 
-Was  fukit  nnift  aber- den  Odendi^iüer? 
ir4s*  db^halipt 'ieden  /fyeiseiita*  DMirer? 
«-^  Bin  1  mtf  ' AOcbciget  Miek  4tof  'd^i^ga- 
«gebane-^Batafxlal  i»§gt  uns  sdgldiclf^v  -dals 
99^  die  Fhamasie  k^i;  die  Um  nach ^ihrem 
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bekäSoMOA  ®€fetzft  Imitat ;.-  dtb  bei  ihl&ijidP- 
4er  GMenke  andre  ^erwaadlt  CgeAmihifli 
iwackt,  imd'  er  ittmier .  uftter  deÄ  Hättfas 
XiAch.dem^eittgeit  greifty.der  tenmoge  $^ 
aer  isigemllfimUfiben .  Gomudidage  für  iÜhi 
'dM  .meiflle  JntereMe^   den-fäei^Mi  {teis 

.:  ..;NiauDeUr  wird,  es  .aitt: Jclaxr>.  wat^srir 
^emHok«  dabei  dachten^  ^«^vfir  dent'Jjf)- 
riachen  Dichter  -Empfindungen  zam  &!off 
aeiner  Wetke  gitben.  .Jeder  Dichte^'miüa 
ni]£"&aiip6xidtuig9 .  mnf5;;äiM.  ider .  FODfliidea 
Heneena  ireden:  kein«fiz(dveri(Foii  iet^mdlI(- 
haft'  dichterisch;  aber  nicht  |.ede9:Dleteer 
taacht  M^^Mübrunff  dec^eeleisuiii  Han]^ 
werk»' :  Tietmehr  sehäi  aO»  übrige  vöt« 
uigfeki  auf  vidier  Idoea, :  .wekhe ;  die  HUff 
rung  <  j  h^rüTorbringen^  :  dtoif '  Ausdruck .  dar 
.letstQKOi.bSngi:  4ch  ivu:ie]t>:4i^vAiifd«lo^ 
d^üicoilMAx:  pi0r^,:ire&A^  aaLv^daefli;^  die 
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IMlämig  höii^sdlt^  so  fahrt  docBAöf Vor- 
«kt'ii&L  dör  DIditer  gefaßt  haV/  Um  bälä 
wieder  vol  s^Xi€m  ^ei^entUch^n  öclgenstaiid^' 
i£mi3ck«' Hingegenbei  dem lyiücben'Dich- 
täPist'^e  Külutmg  AUbs;   et'  WiH  nnr' 
sSiDL' volles  Hens/entsehfittea:  und  so  ist 
sfia'Werk,  w^ilgstens  deniAnselrien'iiaeb) 
weiter  nichts  ab  Auscknck  des  Zastandes,' 
w^b^^^Büi  söine  Seele  dv±ch  geVrüi^  iErcüg^ 
df^e,   gewisse  Ideen  versi&txt  ist;   die^e 
Ideen  selbst  aber ,  'oder  i&ese**£re^g&issey 
£f Affen  wir  nur  gelegentlich  rbhiHe  wcS^' 
^  Yors4t2,  als  sein  vöB^  HA^  zu  enW 
sc&Qtten;  geht  er  fort/  wii  dak' läterdise 
ihn  fuhrt,  greift  Wahrheiten ,  Bilder,  Ge« 
sduchten,  Alles  wais  ihm  yorköinpit;  d^cfa: 
ohite  irgend  etwas  ramHauptsweek-sa 
machen,  ohne  sidi,  Wie  es  scheiät^  dttircli. 
Uig^i^  fd^ebj^ltlwiit^  Absicht;  fesseln  m 
lassen«  '..'..'  v^.    i  .•-'•.■ 
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tl^eilniig'  de«  G/edipbu  .iiiemc)i  d«r  ]^^i^ 
aiif,;  wir  erlwigen  von  d^pa  wasj.wjr  jigi^ 
unter  dieaem  Worte  J^kea  seilen j^jf^f^ 
deatliphe  Yorst^IIiuig. ;  'Weaji  jedef^G^j 
4l5:h(^  eine; lebhafte  IdeeiprfUuB  in,  Woitea. 
ist;  fo.  i^3Iateri9  4^«  hei3^chfa<Jpr  Qflr. 
sete.dieMr  Äeihe  ''^^  JDm  herr4chead^^r 
d^on  je4e:^eihe  ^lant  aUe  andere^^^^vyiiv 
ly^^fT  aj^,  Tll^ae  in..«i<Ji;b§|weiii  ,<^i 
«J^.»i?:4h»«»  al^l'sif^ien  vereiijigcn  **>q 
ui^^MiSJtt  Älter  .Wettt»  ^pii  difr.gHm«lt 
Ifi^ur.^g^'  di^  ,A41^  in.  Allem,  ^m  ^\ 

*)   Materie  ist  also  wohl  Ton   Gegenstand ^  oder 

Clasie  von   Gegenstanden»     V^elti  Wie  Wir  e« 

u  s  S^  pft  i«ffib^ijefi> .  ^zit;:Miktei»&lif  i^n:    £iii  üielHal* 

werden. 
'^)«fait^'  kle  Eiitwicikltn{^WBefetil&  de*  i^b/OT««' 
im  folgenden  Haoptttuck. 


•       •      J«.    .  .  .  4 


♦XV« 


LYai^CHBS  GEDICHT,     455 

WQUkönuneatziobtig ,iagea*  -^  WiekäM  die 
Ideini* v^tmnden.  so'  wie  sie  in  efaurader 
gigAndin  üaäivvx  sind  cUe  Gründe  ent- 
weder allgem^lnB  Ideen  des  Verstandet: 
md  dft«  WeriL.ist  didaktisch;  -oder  et 
find  individüelie  Neigiuigen  des  Heizens: 
imd^as.  WMl*  iktjiraffmaliscA,  Beide 
artiBn>  wie  sich  vchon  Im*  Yorr« 
gep  geseigt'hat^  stehen  in  genauer  Vert 
weaduchaft.  Werden  die  Ideen  so  vef* 
buaden^  wie  es  dieTheile  in  einem  Gcm* 
seft^'  die  Mezls;tai)sale  in  einem  BegrüFe 
s3aid>'  den  der*  Yexstend  .  abstrahirt  bat» 
lüid  den  man  jetzt  als  ein  sinlilichei 
ans  mebrc^nft  Tbeilen  bestehendes^  Gänse 
ansieht;  oder  werden  sie  verbmides^  wie 
sie  sich  in  ihrer  Folge  auf  einander  den 
Sinnen,  dem  Gedächtnisse  darbieten:  so 
ist  das  Werk  beschreihend.  Werden  sie 
«ndifch  verbunden ,  sowie  sie /nach  dem 
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der  'Tbaiiti»ie|  odf  'maxinichfdtig« 

W^se  einander 'vreckcoi:!  so  dst  das  Werlt 

lyrisch.  .  Die  fiiml»iliiiig  hax  ihre  l^oU^ 

sländigkeit:  denn  es-  ^ebt  Jbeine  mehsreic 

Oesetse^  nach  welchen  sich:,  die  Ideenrei« 

henkln  unsrer  Seel^'  bild&  liebto;:  nnd 

die.  ganze  .Theorie  d^  Diditktinst  hat^  d# 

so,  in  Ansehung  dieser  EintheUang^innf 

die/Frage  zu  beantirorten*!  ^wie  mantfif« 

der  dieser  Idee^ireihen denhöchsten :lni0§f 

liphen  Grad  der  LeUafiigkeit  gefae?^«^  J 

.  .'Doch so  befriedigend dieseEintbeil«!^ 

s^^int';-  so  fragt  es  jdch  nodi:  ob  ^iuer 

Begififif  vom  lyrischen  Gedicht,  nicht  ;^el^ 

Jeichr  zu' enge,  oder  zn.weat,  oder  gar 

beides  zu|^eich  sei?  Denn  wie,  wehn  es 

Stiicke'gäbe,  ih  denen  zwar  sichtbar  der 

Phantasiegang  hraMhte^    die  man  abtt 

dantnt. nicht  lyrisch  nennen  konnte? : Wie, 

welin  es  .andere  Stucke  gäbe,  in  denen 
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•las  jitaiea  <hlog  oieht  -fittdej^übtl 
doch;    nacE-AUet   GestaäVliäts';"'I}'Ti^d!i 
waren? 


4'-..   •  ■     j    -    •-.".;    u ..    ■    ••  ••    .  /      i'l 


,. . .  Zu  4er .  emßm  Frage  ber^ägm  Wli 
io>  mcmöfaeScenen  in*  Schiuqiiiil^,  ^<al 

tücht  thbnö^dör  Haäaiiing^säa;;ima  m 

man  Conversationsscenen  nennt:,  denn  hier 
scheini  das  Gespräcli  blofs  von  d^r  Phan-« 

t 

t^iie  geführt  .ztt  werden;  man 'kommt  von 
einem'  ft«ifs  ondbre;  ger&ih  bald  für  sich 
^ein;  balä  dnrch  dein  iVtltunterreäneri 
anf  ganz  yerschiedne«  von  dea  ersten. 
Gegenständen  oft  himmelweit  ^g^cs^ite. 
SkiiBgei  r-Aloit'.sdiie.  nm  fodtgendesABriich- 
stück'  hSäet'iiöltiSM,  "ScentAiO'Minnet  von- 

Franchka.  Und  der  Herr  0&l€^>^  d«a  ^itiii 
Te]Meba&».Miittd«dcm  'vrir  diis  YjaiA^limant  dar- 
üher  ns^l^  ^gfscg^j.  •?  w^w^.  .«u<j|i,^cht  dia 
feinste  Lebf»i#ait,ltab^s.  ^9114!^,  1^1/;^  imt  VfU, 


/ 
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um,  die  gtkTf-h^^en  bitten  lutea» .  uns  •eiim 
Aufwartung  «uebjem  su. dürfen«  -*-r* 

Das  Frätäein.  £s  «ind  nicht  alle  Qfficierd 
TelUieims.  Die  Wahrheit  su  cagen,  ich  lieGi 
3ini^  da«. tC^mpIiknent  aue)i^%lof&  'machen,' um 
Gelegenh^ki  £U .  bftheii ,. ^  mich*  nach '.  dieeem.  bei 
ijim  «u  erkim4jgei>.  — ■  Ffaujjie^kf ,  n^in  Hers 
sagt  es  mir,    dafs   meine  Reise  glücklich  seja 

•     •     j      -•   vo*-,     •■»I-..  \       \         I  J  ^  L.*' 

wird;  dals  ich  ihn  Hndeh  werde.  — 

Fr,  "l>a«  Öerz,  gnädige»  t^raüleinf"  Man 
traue  ducbi  ja  "«einem' Henen  >  nicht  su  Viel!- 
X)a3.Hey|5  r44^t  uva^^walfi^  0eni"n4ch  dem 

nach  dem  Herxen  zu  reden,  so  wäre  die  Mode 
längst  aufgekommen,  dieMäuler  untejm  Schlosse 
jtt  tragen;'     "'•'  ''••'      '     •'»'     .  -i;:.:  * 

jD.  Pr;^3tiärha!  mitd^toMüalem  untarm 
Schlosse!  IMe  Mode  wäre.m^^^eii  recht. 

Jr.  Lieber  die  schönsten  Zähne,  nicht  igef 
mgt,  als  alle  Augenblicke  daa  Hers  darüber 
•pringeJilaMenl  -.  ,..   ,       .      ,-      ,  -  > 

2>.  i«K  >  Was.?  'bist  du  eo-imrtiekhalsendf    • 

Fr.  Weiii,  -giiädiges  Fräulfehi';  eondem  idi 
wollte  el  g^ni' mehr  se^.    liCan  «pricht  selten 
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von  der''fagifadt4Ue..inAil  bat ;.  filnor  dei^to  öfter, 
von  der,  die  uns  fehlt.  .,    ■ , 

D.  FK'  iS^ifhi^  du,  Francwt^I  .4*  ha«t  .du 
eine  sebr;.gi|t?  An«n9fkHng.gQmiwht>.  >  •]■ 

'    /r.  i  Oeraacht?  Macht  man^dai^  WM  einem 
so  einfaHj;?...   "-  -  ---  -•      '      * 

Z>.  ir.  Und  weifst  du,  warum  ich  eigent- 
lieh  diese  Anmerkung  so  gut  linde?"Sieliat  viel 
BeMbimg  auf  meinen  Tellheitti.^'  '  --^        ''-- 

Fr,.   iWat  :h2tt»:i>ei  Ihnen:  mcht '  aiedi  Be^e^' 

luuag  auf  den?  r;  .,...  .  ./,\^     ,',.      ,  .  ) 

X).  /r.  Freund  und  Feind  sagen ,  dafs  er 
idai  tapfejratA  Mann  von  der  Welt  in.  .  Aber 
weri'hailihnxTOXD'iz^ierkeit  '}6Bbu1  raden  hör^n ? 
Et  hat ''(Itt- i«clfts(ifa«ffen8te 'Her« ;  'aWr  Aetrht- 
sehafiFehKeit  am(  EMihutlr'  sind' Worte /die  er 
nie  auf 'cBö'ZliM^^  bringt; "  '''^    '^       ^ 

,ir.  V^n  wa^  für  Tugenden  spricht  er 
denn?  »        ,         ^  ..  .  .       » 

,  D^.Fr*,^  ^t  j^n(^tfan..\mjBt9T;.,  .denn,  ihm 
fehU  keijQ^. .  ,.  .,a     «..:.,...• 

'    i^r.    JPLasjwoüte  ich  nur  l^örenv  ^> 
- '.D.'Jh  '  Wirtei  FraBoiska  {•  iehbetinne  mich« 
Er   spricht   sehr^-  ö-ft-  Yon  Ökonomie.    Im  Ver- 
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ein  Verschwender.  ^•'  ">' 

.    Fr,  '^o^heios',  'gnaldigefeFri^tflem.  Ich  habe 
ihn  auch  sehr'eft»  ii«r  Treue' imd  SenSkidigkeir 
§egen,  SiAve|9ir&hiien.  hören.  'Wie»  iMeiin  der 
Herr  auch  ein  Flattergeist  wäre  ?....*)        i 

•  la  .dieser  ^StpU^i  «owi^  u|[^,«^^lipt  in 
der  ganzen  Squu^,  muf  der«  ^  fmkbm 
ift,  leitetireilich:  blais  die  Phantasie  das 

Gespräch;  allein  auf  diese  Phan&siereilie 

'    ■  '         •      •  \     \ 

^y^ieMUnUn^ier'Xken,  wemn  wir  itaieli>deii  Sjn^ 
rahMs^inmenjiBBi^rhecJa'it.daSronjTirüiial^tc  dum-*- 
fen»  eiuihjekfiu^Uutar  So99^r<^¥^l$iN9n -w^cIh: 

.  ael^weifft^^Idid^  IfkmAW^'^  Wd  der  4tärk,ef©. 
Eindrack  auf  die  Siniie»  d^|^d^|9^«^|{Jeiceten«^ 
Eigentliche  Handlung  giebt  ea  wenieatens  ia 
den  Sytakaserinn^n  gar  nipnt:  und  wenn  daa 
Stück  Interesse  bar,  so  kann  es  diesea  blofs'ala 
Cbacakterscfin^utfg  KaßedV  ies  hi  eine'  leb'en- 
dige  Darstellang  zweier  Weiberseeleir.  — -  Die' 
^ramatücbmnt^rieehwMen '  untrer  hebbaren 

..  acbemii'  miltdisii  iMineft  ^^Altitf  inr'Weitnt- 
Hcbefi  Ti^JibaJU^V«  i<i^  h|i)»^iw  ; 


•. .  •  < . 
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nelbst  kam'  es  46111  Dsd^^^vaiavöindr  nicht 
■wol:  mwdti&SLt  nidit  «of  läe  ^diu  fiiteneisjB 
idestL680n?^eriQieht6r:vv99iltttlam8  ithsils 
*£e.CÄ<2r^^ii>?«  der  liier-  anfiretsudäi  Per- 
«onca  'komeii  lehren;   tbeäd^tmäi  noch 
"sontt  einttt  Tfiledl^'^er  BttpoMoti.iseia/ü 
SioBs  niachbn^   demit  wi:^*  die :  nachher 
«Iter  Jißa^J?eT9on^  vorfäUende  Handlixtg 
'ttetto  besser  verstehen:  ^dgteo^v  Das  Ieta> 
•tere^^echnai  wir  'dem  Dichter  nidit  'wer» 
Jier  an ; ; das . erster«, -die  DarsteUung  inift- 
xessdknter  iGfaaraktere  p  Macht-  vna'fVergn'ui- 
-gesn:  undmur i^df  isolobe  Daxttelhin^  nät 
aDi  beschi^eib^dea^lck  vbn-^ein^r  ahn* 
liehen  Ar^  wie^wir^sn  fiatie  der  yorigen 
vHanptstüoks  kenlkto  lernten^  hätdle  Scesie 
Interesse  und  Wirkung.  SQ'wib^dorrmed» 
rare  einzelne  Hrnidhmgen,'  ikiehrere.'  ein» 
zelneRäsonnements  BnsammeogestdkMr^ 
den:  nicfaty;da£i  vw:  aniämcnf  ettwtunser 


t  •     t       y 
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dalj  rrix « dio  Züger  eines.  Qbarakten  ans 
ihnen  .ebcielieat-  und .  einextvenstlaneadea 
Begriff  von  ÜDn.  erhalten  aoUtto;  soVvu£d 
anth  hier^  ehke  durch  UoIseGemeinsehaft 
der  'Merkinaale   veEbondne  rBethe    von 
Gedanken  hingeworfen  1  ^idit  dafs  dies^ 
fleihe  selbst  uns  vorzüglioh  i^flhren^  hi»- 
reKsen  soU^  isondenL.dsds  .wir. die  ganie 
^inn€»art^  Kopf. und 'ütfn  der;  unterre- 
denden .Personen^  daraus  keimen  lenten. 
^Vir  heben  also  auch  hier'  eine  ^mittelbai« 
BesckrMung^ ;  oder  da:  dieaiWort  :hier 
wenig  passend  scheuten  m^i^y.  Schild'e^ 
rufig;   wie  etkennen  immer  mehr,  »wie 
manniohEaltig  nch  die  Matetien  mit  ein» 
ander  *niisehen>  und  lüiier 'wie  ^viekelei 
Formen,  und  Mamertt  des  Yortmgs'  der 
Dichter  die  Wahl  hat*  . 

■ 

i  Alleia^  worin  liegt^es  ;dmui.nun^:dafii 
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1 

in  der.  Odd..d«3iImereste  incbr  auf  die 
Phantasiereihe  selbst^,  jn  der  Scene  des 
Lustspiels  «mehr  auf  den  Ctmüstet  üel, 
der  sich  datin  entwickelt^  ?  Wenn  wir  die 
Ursaqhe'  filevon  entdecken/  so  muls  nny 
das  SU  einer  nahem  innigem  KenntnÜs 
Yon  deipa  WeseK  der  Ode  und  des  gan- 
ten Jyitsdien ^(edicbts  fähren;  und  ent- 
decken werden  wir  sie^  wenn  wir  die 
Stücke  näher  mit  einander  vergleichen« 

Dals  die  Scene  dlidoaT%  nnd  die  Ode 
fortgehende  cAedewar^  kann  hier  schwer- 
lieh  den  gansenUnte^chiediaiiehen:  denn 
es  finden  "sich  ja  anch  diälo|^*e  Oden; 
obgleich  freilich  die  dialogische  Form  sich 
mit  dem  Wesen  dieser  Dichtungsart  nnr 
selten  vertragen  mag^  weil  wir  sonst  i  der 
Beispide  mehr  babeki  würden*  Man  sehe 
hier  die  berühmte  dialogirte  Ode  desiSToro^a 

■ 

In  einer  deutschen  Nachahmnag. 


m      •      •  HA.UPTST,- 8."  ■■ 


«    »    »  » 


Dandt  und  BkyUtiiO   ./    ru 

J^  idi.nir  nocksdie  fuisen  Küisa  raubtt;»    ■ 
pi©  Phyllia  mir  jetet  un^rwactet  jiebf ; 
Da  haV  ich  sie  mehr,  als  ich  selber  glaubte. 

Mehr  als  mich  selbst»  hab*  ich  sie  ^a  geliebt. 

.  •  •  •  ' 

Als  Damit  Her2  für  mich  m)gtäl  entfirä&n'te» '^ 
War  uns«r  QIück^Äm  Glückte»  J^iUij^.gleijcli« 
Als  er  mich  noch  sein  braunes  Madchen  nannte. 
Galt  ihm  mein  Kufs  mehr,  als  ein  Königreich. 

Danas. 

f  . 

Ach!  Hymen  hat  die Maiiime  langst  ersticket; 
Hur  Chloe  sat^r  mein  .kkker  IJbrB  in  B^and. 
Seit'Chlo«  mirr-im<,Taqff  4ie^|{(M;id^edruckel^ 
Empfind'  ich,  Tfias  ich  sonst  für  dich  empfand. 

Phyilts. 

j  -  >  A     ^  k      w ;  s 

Itzt  könnt*  ich  mich  an  Thyrsis  Lieb'  ergötzen, 
D^r  nüeibcn  Gram  zu  lindern  längst  begehrt«  ' 
Ja,  TbyttM  Will  snirOabda-Iii^V  cfUtvön;-  ^ 
Uild^  a>ch  i  sein  Kulji,  w^f^  ^i^i^ ,  ß^nde  isrerth. 

Wie,  wenn  mich  scholl  die  neue  Liebe  reutet 
Wie,  wenn  ich  dir,  die  mich  xuvor  entsückt. 

Mein 
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Mein  dankbar  Jfym  allein  auf  ewig  weihte? 
Und  Chloe  sah,  wie  mich  dein  Bund  beglückt?, 

Pfy^ilis. 

'*  ,  •  ■ 

Ich  seh*  es  oft  in  deinem  satten  Blicke« 

Dals  in  dein  Hers  ein  kleiner  Kaltsinn  schleicht;' 

Doch,  wenn  ieh  dich  an  meinen  Buaeb.  dtucke,- 

S<>'lebt  tut  midi  keinJüngUng»  der  ^'gleicht*. 

Lyrische  Blumenlese,  Buch  6, 

I]ttesem  Beiapielje  llacb^  wäre  «iM  dialo^ 
giit^  Ode  nas;  juiter  iler  Bedingung  mög- 
lich: dafa  die  mmerredenden  Peracmen  von 
einer  und  der.nphiQliqb^n^  oder  doch  sehr, 
ajmlichen  gegenseitig^£mpfin4ungid|)i^b- 
drungen  wär^^  und.  also  jedelhraEm* 
pfinduii^  ungefähr  eben  so.  gegen  die  auf 
dre. entwickelte^  wie  sie  es  für  skh  al}^. 
würde  getbfqa  hi^l^eii« 

Doch  dem  seij  wie  ihm  wpUe;  so  ist 
d^^sses  lyrische  Stuck  der  obigen;  Ode.  ixi'^ 
sofern  äb^cb :  dA&.JE^pLi^  JSippfindung,  und 
Hine  solche  die  für  das  Herz  äulserst  wipb- 

Sngels  Schriften  XL  50       ' 
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tfg  Utf  das  ganze  Gedicht üSlt;  dab  dies» 

c 

Empfindung  sich  d'er  Personen  ganzlich 
bemeistert^  alle  ihre  Aufmerksamkeit  an 
sich  gezogen^  alles  übrige  Interesse  für 
diesen  Augenblick  aus  ihrer  Seele  ver- 
bannt bat.  In  der  Scene  des  Lustspielt 
war  dieses  anders :  denn  obgleich  Minna 
die  zfirtUchste  Liebe  gegen  Teliheim  vex^ 
räth;  $Q  ist  sie  doch  fü^  itat  in  die  Em- 
pfindnng  dieser  Liebe  nicht  Versenkty  nicht 
verloren:*  sie  hänge  an  dem  Gedanken  von 
ihrem  Liebhaber  nicht  mit  der  Inbrunst 
dafs  sie  das  was  nm  sie  ist,  nur  wie  im 
Trauine  sähe  und  horte;  vielmehr  fa&t 
lle  augenblicklich,  ohne  Verwirrung,  und 
ohne  Yerdruls  gestört  zu  seyn,  jede.an^ 
dere  Idee,  die  ihr  von  anrsen  gegieben 
wird;  geht  in  jede  verschiedenartige^  Em- 
pfindung mit  Leichtigkeit  und  Besonnen« 
heit  über. '  £ben^  darum  aber  sind  hief 
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«Qch  alleldeen  welliger  lebhaft;  der  Aus- 
druck hat  weniger  Iimlgkeir^  weniger  FuUe, 
all  wo  dcfa  die  Seele  mit  ihrer  gan^eii  Auf- 
inerksamkeit  ^ner  einzigen  Empfmdung 
hingiebt.  In  dem  letatem  Fall  werdeil  yrit 
aut  in  die  Empfiadting  hineingezogeä:  die 
Ideenreihe  telbst  hat  ihr  volles 'poetisches 
inlereise;  im  erstem  Falle  ruhn-nns  das 
Bild  der  Person  mehr  als  ihr  Zustand: 
wir  sind  müssig  genüge  es  aus   den  ein* 
■einen  zerstreuten  Ziigen  in  Gedanken  äu* 
iemmenzusetzen»   und  wir  schätzen  die 
Ideenreifae  vorzSglich  nur  insofern,   als 
dieses  Kid  hell  und  lebhaft  daraus  her« 
^^tritt. 

Das  also  ist  ein  nothwendiger  Erfor« 
4emi&  zum  lyrischen  Gedicht:  dais  för 
•den  Augenblick  wo  der  Dichter  die  Em^ 
lifiadong  aüsdrackt,  die  ganze  Seele  da. 
won  darebdrangeB,   erliilk  sei»    Ifor  so 
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hat  die  Phantaüsier^e»  als  aolche,  volle 
Lebhaftigkeit^  volles  poetische«  Interesse; 
im  entgegengesetzten  Fall  hat  sie  entwe* 
dler  das  einer  andern  Didttungsart^  oder 
sie  hat  h^es :  sie^  ist  Geschwätz. 

Allein  es  blieb  nns  oben  noch .  emm 
zweite  Frage  zu  beantworten  übrig;  iii# 
nehmüch:  ob  &icb  denn  wirklich  det 
Phantasiegang  in  jeden  Jgrriscben  Gediehe 
finden  müsse?  und  ob  es.  nicht  lyrische 
Stücke  geben. könae>  in  denen«  dfts.a&^ 
jders  wäre?  Zn  diesem  Zweifel  in  woU 
die  ,  erste  and  wichtigste  Yeranlastnag: 
dafs  man  in  keine  Gjatcang  so  vid  Frem* 
des,  als  in  die  lyrische^  hineingezogeti'hAt» 
Jede  lebhafte  SchilderBng9:,|ede  durch  ein- 
zelne.  eharakteri^che  Zßge  derrEtepfin^ 
düng  rührende,  oder  dncdi  Naivetitbe» 
lüstigtende  Erzählung  4  die  derlXichcec.ia 
£inem  selv  dl€alaehmmdeaTi)nenndJic^ 
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-ctimiiiteinSirlbciiiiials vorträgt;  fcide'R^e 
von  launigen  Reflexionen  oder  Ma:fim,^^ 
41^  oft  durch  weiMg  mehr  al«  -dutoh'  ei- 
nerlei Refrän  verbiind^n  sind ;  jede  witzige 
Posse  im  Sylbenmals  des  Liedes^  helTst  ein 
Ijvüpcfaes  Stüdc:  tmd'ao  kam  Ideiin  auch 
folgendes^  welches  im  Grunde  nichts  ab 
tjguf,  Reihe  von  Bpigrammeit  is t,  'in  dito 
Lyrische  Blnmenlese.  * 

Erklärunsen.  - 

K  .  ^  '  ^  •  .  - 

.    Schi»  Freunde^  ^ Wf^'  'Kieid-  v.oa  Qol^ ,  W^ 

Silber  bliuep. 

•fifo!-lliö!  •  "•        '••  • '  '"  ' 

Dp^ib,  Fr0imd6.#^ih|i  4iKh  dex^MMtin^SohnM« 

thurm  sitzen,    •       ..   ,   : 


"So!  Vo! 


Narr  Kieon   schreib,   und  wird  yon.aU^ 

Welt  erhoben. 


\«        I         ' 


Die  Welt  denkt  ja  w^e  er;  drupapEM^s  di^  Welt 

ihn  loben« 
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.,^K^iilij«pg9r  AiBAdis  k«jiii  Jolchtos  He» 

siegen« 
Ho!  ho! 

-Demi  kewer  imlnn  ttch  noch  die  Muh*,  et  Mt 

„  .;     ..  ^  Tbekritgen* 

So!  so! 

.      V%9(tn  .pß«€(  sieh,  oft  ntm  Beten    emsa« 

.  ichlieliien. 
Hof  ho! 

Obch  betet  insgemein  An^t  su  ihren  Fufeen/ 

So !  so !  .       . 

Buch  4. 

Eine  so  weite  Bedeutung  aber  kann  man 
d^m  Wötte  lyrisch  nicht  lassen,  oder  man 
muTs  auf  bestimmte,  deutliche  "Bfgfitk 
Veii&icirt' f htm.  DteBCü^gerische RomOHz^, 
die  wir  im  vorigen  Hauptstuck  unt^rsuchh 
ten«  war  kein  lyrisches;  sie  war  ein  präg- 
'matisckes  Stück. 


Eine  zweite  Veranlassung  su  dem  öbl- 
gen  Zweifel  kann  daher  entstehen:  weil 
die  Phantasie  nicht  immer  einen  so  küil- 
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heftigen^  »tOjcndsoMAv  die'Se^lo'A^bwd* 
lend^n  Lei^enacboftm^' gebt;  cUaui^WO^dlB 
Ejnpfiadungen  sanftdrV  weicher«^  •  «wö.>fi^ 
tttiurig  imd  r^eifiXßdWsgeni  »iAjif.  i».:H 
der  Scluitt  der.  Pb^nutsie  oft  so  geibaii^ 
«o  ebes^  als  ob.  mm  mixküch  Voft.^einem 
besünuaten  Vorsatz  jiatih  emdnk  ftS»tosZi0i 
bingeleitet  würde.  So  aäbrt  imd^b^&itt- 
digt  sich  der  Kummer  an  einem  Grab« 
maal^  durch  /Wiedererweckung-  ^e«.  re|« 
xenden  Bildes  der  Geliebten ,  durch  Zu- 
rückezinnemng  an  jede  frohe,  zärtliche, 
mit  ihr  verlebte  Stunde;  das  herrschende 
l4teresse  fuhrt  v^n  den  kleinen  Abschwei- 
fungen soj^eicbi  wieder  auf  die  geliebte 
Idee  der  Person  iHi'd  ihres  Lebens  zür&ck: 
das  Werk  geht  von  der  Empünäung  aus, 

.  ...  \  .«  ,.  .  .. 

und  wird,  wie  von  selbst,  zur  Beschreib 

♦  .         .    '        .  -      .    .         '  •         « 

bung  oder  Er^aUiuig*  —  Raml^r:  feat.  ge- 
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Wi&  itt  se&üer  sontiviMi/  dem  Catull  «o 
^1t>c1ftlich«'iiacbgeabiAlieft  Nftiiie  von  den 
VkrÜeiuxeA  d^r  ;;t&dtcfn  Wftcbtel''  keine 
Beschreibnag 'nrachen  wollen;  das  Stück 
:|idlll^  nkhu  als  AnsänXck  des  Schmerte« 
itb^  «dw  Yerlust  des  kleinini  lieben  Lieb« 
ibigs  Jwwden.-iäBeift  AOi«z'Atiscba<:k  s^bkt 
fubrte  die  Phantasie^  gans  naiu^Uch  in*  die 
Besdirelbttng  hineiir. 

Weint,  ihr  Kinder  der  Freude !  Weine,  locus! 
Weine)' Mantasus !   Alle  des  Gesanges 
TckbtSf,  ;ille  des  junged  Fpuhlings  Bruder,    - 
Slrei[i;ett^xi  und  Zapby£«tten,  ^eine(i  .  /    ./   .' 
Ach!  .die  Wachtel  ist  todt!    Naidens  WachteH 
Die  so  gern  in  Naidens  hohler  Hand  safs, 
'Und,'  gestreichelt  von  Ihrer  llechten,  achtmal 
Ihren  S^h^rschlag  so  hellgelfend  insehlug; '' 
Dafs  das  purpurbemalte  Porzfll<ui<  klang.;     - 
Wenn  das  Mädchen  zu  sineen  und  bvl  fielen 

Anhu'b,  lauschte  sie  still,  und  nickte  freundlich ; 

'    '     ••    ■•  '•        ,  , .  •  .'•    . 

Wenn  das  Mädchen  zu  singen  und  zu  spielen 

Abll6&;  hupfte  die  kleittriiediF&euaäiim  •  •:  - 
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AuF  die  IJatite^des  Mädchens,  4iodkte"Jrörclicnd    ' 
'  In  die  Laute,:  tdaf»  alld' sieben  iSa^teo^. ... 
ßauch  und  Boden  dei^  Lstute  wie4er^xiten. 
Wenn   das   Mädchen  versenkt  im  Traum  und 

•     *  '       J""*    i    »       '       '  •■  "  •    Y  I  •  ..... 

Stumm  sals, 
flog  dfe  <jK«!ä4iifti  dem 'Pag-tJderf  üima       *   ' 
A^f  4e|i :  Wa^^l^l^pf,  «wiegte,  nnCidem.  Kopfe... 
Des  Pagoden  -sich  weidlich  hin  und»  wiedfir. 
Ach!  kein  Vogel  war  diesem  gleich!    der  Juno 
Vogel  'nichti''der  nur  schon  wiar ;  "auch  der  Palla» 
Vogel  hiebt,'  äerWfir  kitig  war  «id  tii«?ht  schdr^te. 
:üit»ec  ydg^>Y9t5»sch<i9i  ui|df  U«^. '<^aide^-    - 
ScherzC  wd  kos^te  gpm  .mit  junserm  Vogel. 
Und  der  Vogel  verstand  Naiden:  gab  ihr 
Nickend  Antwort,  schlug  an,  sobald  sie  winkte, 
Oing'«to(i'*£&cÄÜFihfWoit/ti*nd^ti4^  Ihr  rüsttg 
•AuE'der^cHulter,  und  lielk  ^icti.küsäen^.  lieft  «i^ 
Aus.  den  Lip^pn^der  trauten  Wu^diMijn  äuen« . .« 

ÄÖrer'Fi'Äg»  "»ktmnwn  die  V^eräfcöhe  der 
Dichter '^s^j^^^^O den  auf  HitJädytigeii  m 
iHLueny  üitim  Handlcüigea^  Wldlütilog^mL 
Sie  v^$thWelg^ik  Bhiaxm  die^^üthlcHvB, 
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'  heben  nur  die.  Auidrucke  derEinpE&duii» 
gen  heraus,  die  während  det  Verlaufs 
derselben    bei    den   Personen   veranlafst 

werden,   und  lassen   die  veranlassenden 

> 

Umstände  selbst  von  dem  Leser  errathen. 
Allein^  dm.  nun  doch  der  Leser  sich  selbst 
die  ErzShltUag  machen  muß| '  die  dar  Dich* 
ter  nicht,  macht;  da  die  Situation,  aus 
^reicher  die  £mpündnng«a_  hervorsprin- 
gen, seine  Aufmerksamkeit  doi^h  immer 
am  meist)^  an  sich  sdefat;  und  da  nur 
allzuleicht'die  Einsicht  }n  den  gaiu^en  Ver- 
lauf  der  Handlung  sdiwierig.  und  dunkel 
wird:  so  ist  die  Idee  einer  solchen  Yer- 
bindung  der  pragmatischen  mit  der  lyri* 
Aefaen  .Di(^blung«art  nidit .  die,  gljicUicfaste, 
iiaid  dei^i§hter  hätte  beff^r  getbiin,  statt 
4er  04er>.eiii«  Sirzählung,  .Wenfalls  va 
%Ibenii|i|C^,  .des  Liedes,  xu  machen.  Yi^- 

Jk4cht  ^detman  diese  Ai^i^QexJKGiiig  auc^i 
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durch  folgenden  Versuch  trnseri  Ramler 
eher  beatäfigt,  als  widerlegt. 

Amynt   und   Chloe, 


«  •      ■ 


JLcfa  buifji  o  C)i1q0I  Fleiich  nicht  mit  ».ackatem 

Fuf» 
Durch  diese  Domen!  fleuch  nicht  den  frommen 

Amynt! 

Hier  tH'deiii  Kkanit^  hier  itt  dein  Oujrtell 

Komm»  badesM^i/ßr;  ich  «tpie.dich  nicht.. 

■ '  » *     ,  •        . .        ... 

Sieh  her !  ich  eile  zurück,  und  hänge  den  Raub 
An ^esen  Weideiibaum  auf. —  Ach!  stürase  d«ch 

« 

-Es  folgt  dir  ja  kein  wilder  Satyr, 

Kein  ungexähmter  Cyklope'  dir  nach.  — 

Dich,  schlankes,  flüchtiges  Reh,  dich  hab'  ich 

erhascht! 
'Hun  'mdersireb»  nicht  mehr!  -Nimm  Gürtel  und 

Kran«, 

Und  weihe  sie*  der  strengen  Gottinn, 
An  deren  6 dem  Altare  du  diensU 
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En<mj:|i^kfflpijei^lyxüch^f  Gericht  nwr 
Einen  Gedajikßn  euthaitw,  der  nicht  wei« 
ter  verfolgt  wird :  vielleicht^  weil  die  Em- 
pfindung so  mächtig  ist,  dafs  ,sie  nur  die* 
sen  Einen  kunen  Aasbruch  verstattet,  oder 
weil  sie  sicii  gleich  Anfibgs  um  so  viel 
abschwächt^  daJTs  der  I^ichtei^  sinken  wür« 
de.  Allein  sie. ist  denn  doch  immer  An« 
fang  einer  itmerUch  f ortlauf eiiden  Phan« 
lasier ei/ie;  und  so  verschwindet  auch  die« 
ser  letzte  Zyifeifel  gegen  ^e  Richtigkeit 
der  fe&tgesetsten  Erklärung*  KumBeisiiiela 
einer  solchen  klimmen  Ode  mag  folgend« 
dienen. 

^n    CidlU 


■ >    I  •    >       .,•;.) 


Cidli,  dtl  weindftt»  und  ich  «chlumaire  sicher, 
'    Wo  im  Sande  der  Weg  iret20gek&  Donschleicht; 
Auch,    we^n  «tille  Nacht  ihn  umachattend 

decket^ 
Schlunupr'  ich  ihn  sicher. 
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Wo  er  «ieb  endev  "vro  eim  Strom  da* Meer  wird, 
Glßit*  ich  über  den  Strom  ^.  det  «aitfter  auFf 


8 


chwillt 


?4 


Denn,  der  mich  begleitet,  der  Gott  geböte 

ihm ! 

,Weine  meht>  Cidü ! 

Klopst.ock. 

Dat '  hier  gew&ldte  Beispiel  fährt  nns 
sogleich  auf  die  erste  Regele  die  der  ly- 
rische Dichter  in  Ansehung  des  Gegen- 
standes zu  beobachten  hat,  welcher  die 
Empfindung  veranlabt.  Der  Leser  muls 
notfawendig   diesen   Gegenstand  kennen, 

wenn  er  die  Empfindung  theilen  soll;  denn 

...       .  •  >  .  •       •       .  •  ' 

ohne  Einsicht  des  Grundes,  kann  eben  so 

11. 

wenig  das  Herz  sich  interessiren,  als  der 
Verstand  Beifall  geben.  Also  muls  der 
Dichter,  .wo  er  den  Qegezistand  nicht  als 
hekanjtt  voratusetzen  darif,  die  Veranlas- 
•anl;  seines  Gedichts,  selbst  vk  Ausdruck 
feiner  R^pfiiwhingi,;  angebeo;  4odi  frei- 
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lieh  $o,  dab  er  ei  nicht  zu  woUrä  aclMi» 
ne«  —  Eia  besondrer  KtmstgriiBF,  diese  Ex- 
position zu  machen^  ist  der,  dals  er  die 

•       *  *  * 

ku^e  Erzabiung  der  YeranlaMimg  in  sdl- 
nem  eigenen  Namen  voranscliickt,  und 
dann  das  Cedicht  selbst  einem  Andern  in 
den  Mund  legt;,  wie  das  Jtamler  in  Glau* 
kus  Wahrsagung  thut. 

Als  Ludewigt  Pilot  mit  nolser  Flotte 
Westgallieos  beschaumtes  Tbor  . ' 
Verliefs,  hab  Glaukus  attt  der  tiefen  FelsoDgrotte 
Seiu  blauet  Haupt  empor: 

,,  Unglücklicher ! , . .  • 

nur  dals  freilich  der  ganze  Plan  dieser 
Ode  noch  einen  Grund  mehr  zu  dieser 
Einrichtung  enthält. 

Die  übrigen  Regeln  des  lyrischen  Ge* 
dicbu  laiisen  sich  aus  der  £ridimng  des* 
selben  leichtUch  ableiten.  **-  Die  Ideett 
piussea  immer  über  den  Dichter,  nie  dev 


LYRISCHES  GEDICHT.     479 

Dichter  über  die  Ideen  herrschen;  sobald 
er  zur  Besonnenheit  enyaeht,  'hftt  sein  Ge^ 
sang  ein  Ende.v  eine  Ajtt  S^htüy  die  Uz 
gebraucht  hat.  Das  Nattemheer  der  Zwie* 

tracht,  sagt  er: 

.•»,•-11,.    f  j-i (»  . 
— »  —  —  «itclit  uns  ums  Ohr, 

Die  deutschen  Herzen  zu  vergiften. 

Und  wird,  kömmt  ihr  kein  Uerrmann  vor. 

In  Herrmanns  Vaterland  ein  schmäjili^ch  Denk- 

maal  stiften. 

Doch  mein  Gesang  vragt  allauvieL  , 
O  Muse,  fleuch'  zu  diesen  Zeiten 
Alkaens  kriegrisch  Saitenspiel, 
Das  die  Tyrannen  schalt;  und  scherz*  auf  sanf- 
tem Saite4! 

Wo  also  die  Phantasie  auf  Abschwei- 
fungen fiUirt^  da  rouis  es  lüe^  sichtbare 
Rücksicht  auf  Plan^  sondern  blob  die 
Starke  der  in  der  Seele  herrschenden 
Hauptempfindung  seyn^  was  den  Dichter 
auf  seiaen  ersten  Wfg  zurückbringt.  Bei- 
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spiele  von  iolchen  AtochweUimgea,  ond 
von  dftr  wählen  lydschen  Art  vrieder  eu&? 
Kulenken;  glebt  der  Anfaxi^  d^  fimnlpf' 
sehen  .Ode .  an .  Rode. . 

Der  du  dem  blutenden  Cäsar  beim  Dolche  des 

Freundes  in^Purpur 
Das  AntlitjE  bullest,  das  den  Mörder  liebreich 

straft; 
Philipps  Sohn  zu  des  schnöde  gefesselten  Koni- 

ges  Leichnam 
Voll  Wehmuth  hinführst;    Ilions   la\it    ach* 

■         «end^n 
Priester  mit  Drachen,  umwindest,  o  Köd«,  Mel* 

pomenens  Maler!  • 
Verlafs  die  keusche  Grofsmuth  deines  Scipio» 
Deines  Coriolans  gefahrenvollen  Gehorsam; 

Verlafs  der'Brennusfürsten  stolze  Reihe  jetat; 
Von  dem  Fahneneroberer  Albert*  Achill  >  bi#'  sii 

Wilhehna 
Erhabnem  Schatten,   Wilhelms,     der   durch 

Schnee,  durch  Eis, 
Wie  der  Sturmwind,  sein  Heer  "auf  die  flüchtige 

Firse  des  F«idde« 

Und 


1 


LYRISCHES  GEDICHT.     4fti 
,  Und  seinen  fe%B]irNa6ken-«tiiivjEt<;:«*^  und  Jage/ 

Welche  Gottheit  difcfeuer  2a  demen^chopAtn» 

..UbddUeM  k«lie<^aailtoittl^  «teloi  Abennte  . 
Still  JBU  dulden,  den  Neid . . » .  i»  .  .         <  '  . 

•■»  ""      ' 

rr       f  '  ^ 

Hat  sich  die  Phantasie  von  ihrem  Haupt* 
g^genstaudd  So  Weit  vetlörett^  daTs'kleJJie* 
RuckkeEr  zu  dem^ellien  anilers  ds  d#(ih 
B^^Änenheit  mebrSt^tt  fiiideü  wurde  fi^O 
licSrieisi  das  teedichrl*  bergleiÄh'än  SSbTiifiäö 
fificlen  sich  da  am  häufigsten,  wo  diePnan*' 
tasie  einen  sehr  lehhäiJPten  Anstols'  erhaitöii 
bat:  sei  es  darch'das  äülserotdtötliche  lu- 
teifäise  des  ö^gensttttt^es/  c^dei^  ätürch  ihr- 
eigües  mehr   orientalisches  Feiier.     Der- 
FsilmUt  glebt  'Beispiiele  davoa.  Man'  seile 
den  ■■■•••'■'••  •     ■-,  .   "■'■    ■ 

'  Siehe!  wie  fein  und  lieblich  ists,  da£i' Bei- 
der einträchtig  bei  einander  wohnen  I    Wie  Her 
Engel*  Schriften  XI.  3^ 
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kofiK^»- B«1mi»  ist»   dev'Voigu. Haupt  A«b6ii« 

herabfleufst  in  seinen  ganzen  Bart»    der  herab- 

ileuß^  in  sein  KleiJ.     Wie^  dar  Thfttty«der'Tloni^ 

Hermon  herabfallt '  auf- >  die   Berge  Zion  :    denn 

daselbn  iFerbeifst  der  >Htfv>Seg|btt  and-Ltb^n 

immer  und  e'vrt^licb»    •  -     '   i^.Ij  .-.  .■  .^  1.'.- ; 

Luther. 

1ßiÄ;.y|)i:tre|5äicbes  Beispi!al,giebt  noch,  der 
i,26$t^  P^alni^  ui^d  mj^hr  ai^dere..  —  Aos*^ 
8f hiY^ifaBgexi  von  der,«ig^ntliphen  l{aapt^» 
idi^.  «ind  in  jedem  leidenschaftlichen  Zu« 
Stande  .der'Seele  natürlich;  be^onder^  d«f. 
Y^Q  de^  Gegenstand  sip  erhebt,  sie  erwei-^ 
cer«:   immer  will  die  Phantasie  ins  Freie, 
ins  Weite;  und  so  hat.,  bei  andern  Dich«, 

tern  der.  Vorsatz^  bei  dein  lyrischen  das 

•  •      '         .....  .  ,  .  ■ 

I{aaptin^res,se>  ;besia]3idig  .daran  zu  ar* 
beiten,    dals  die  Phantasie  eingeschräiÜL^ 

^  .4.     ,  .i 

und  zurückgeholt,  werde...  Dies  ist  derUr- 
sprjipg.der.oft  59  groTsie^,  aus  so  vielen 
und  ••  mancherlei   Gliedern   zusammengen 
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fLochieH^n,  Vetioden  des  Odendichförs, 
des  epischen y  ctes  didaktischen  Dichters, 
des 'Redners.  Einen  der  schönsten  Perio* 
deh  dieser  Art  haben  i/vir  5.  28't  ^olg.  ge- 
ilen. •    '  !i^  • 

>•    So'  sehr  e^  Widto  die  Natur  des  lyri- 
sehen  Gedichts  tf^e;  i^geJnd  einel>estiinin- 
t^ 'Absicht  £u '  Terraithen:  so  kann  doch 
der  Dichter  in  der  That  eine  Absicht  he- 
gen, wenn  er  sie  ilür  verbirgt;    und  x)ft 
Wird-  er  sie  eben  dadtii'ch,  dafs  er  sie'  vor* 
bii^^i  liesto  glücklicher  erreichen.    Eine 
sokhe  hinter  deiF  Phantasiereihe  i^rstefckte 
Absicht  nennt  man  den  Plan  einer  Ode: 
In  der  Ode   atrf  das  Geschütz  war  'der 
Plaü:    die  Verrherriidiüng    des  Königs, 
lueht  blofs  als^  Siegreichen  Helden,  son- 
dern auch  als  gh^fseii' Regenten  Int* {'rie:* 
den.  Auf  die  Anlage'  eines  solchen  Plans, 
oder  auf  die  Art  tind  Weise,  wi^  mitten 


484  .    HAÜPTST..  8.   • 

ia  dem  scheinbar:  fr^ea  Mufe  der  Phan* 
tasie  eixve  bestimmte  Absicht  heimJLich  er-r 
r^cht  Yfixd,  beratu  hauptsächlich  das  Vei^- 
^ienst  der  Neuheit  und  J^enheit .  eiper 
Ode.  —  Es  wäre  vielleicht  ein  scl^c»^ 
empfindungvoUesy  aber  .do^  im  Ganzen 
immer  nur  gemtin^s  Stuck  geworden» 
wenn  Horaz  den  nach  Griechenlaad  rei« 
sendai  Virgil  bloß  mit  seinen  guten 
Wünschen  ui^d  einem  feurigen  Gebet  ai| 
die  Gotter  ^ätte  begleiten  woIImi«  Yirgtt 
wSrde  seinen  Freund  Horaz  allerdsogs  daf 
nn  erkannt  haben;  aber  wie  viel  mehr 
muis  er  ihn  noch  in  der  Betrachtung  exw 
kemien^  die  derDlchmr^  sogleich  nack  der 
ersten  Anrede  an  das  SchüF^  in  wiem  so 
bitfem  aulgebracbten.Tone  über  die  Yer^p 
wegeiUieit  des  ersten  ErJBnders  der  Scbiffr 
fahrte  und  überliaupt  de»  ganzen  mensch? 
lictien»  Geschlechts,  anstellt.   So  sehr  dier 
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ses  Abschweifiixig  schehu,  so  sdlr  ist  es 
der  Absicht.  g«mäls;  so  äuTserst  freiind- 
schaftHeh  und  vetbindlich  ist  es,  und  so 
sehr  beschäftigt  es  mit  ^m.HJenen  zu- 
gleidi  desa  Verstand  >  der  hier  io .  uner« 
wartet;  a,i]£  einen  so  eignen  und  doch  sa 
richtigen  IZusanmtenbang  der  Empfindung 
gen  geführt  wird;' 

Die  Y^rbiiidatag  irischen  der  Anrede 
usnd  der  Betrachtung  geschieht  In. der  eben 
.ex«7ähnten  Hararisch<».  Ode  durch:  einen 
^rw9ff,  der  nicht  wenig  unerwartet  und 
rasch  ist«  «-*  SpxuUje  entsteh^i  in  einer 
Ideenreihe^  wenn  v«rfaindei^de  Mittelid^eif 
ftberfaupft,  verschlungen  werden;  so  daSk 
der  Leser  selbsir.  sie  exgSnsen  muls^  um 
dsn:Zusemmenhftng.isu  etkennen*.  Solche 
SprüngeJkonuiWi^^wie  wir  sdlon  im  fünf- 
ten Haüptttdck  gesehen.,  faalm^  jn^j^ed^r 
poedacben  Srdbsttbiurt  yasi  -denn '«ie.  sind 


^ 
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in  dem  Grundgesais  der  Lebhaftigkeit  ge« 
giündet,.' welches  die  Ideen,  soviel  die 
Deutlichkeit  es  erlaubt,  snuammen  za 
drangen  befiehlt.  Yontüglich  aber  sinA 
dem  lyrischen  Dichter  die  Sprünge  eigen;; 
eben  w6ilr  dieser,,  so?  freinmd  ungefesselv 
blofs  den  Gang'  dqr  Phantasie  geht,  dnroh 
keine  Rücksicht  auf  Plani  üch  einschran«-. 
ken  la&t,  und  bei  <ier  lebhaftem  Bewe- 
gung aein«s  Gemütl^s^.jedisn  Augenbüdsr 
tieler  in  die  Ideenianfce  bineinblickt-:  Et 
gwifta  dann  oft  gerade  das  Entfernteste;, 
wenn,  vermöge  der  Besobaffe&heit  seiner 
Gemütbslage,  ihm  dieses  Entfernteste  auch 
das  Imteressanteste  w^dl'DochmuIsiracb 
bei*  ihm  die  Verbindung  xA»^b' Immer  kda*^ 
nen  nacl^ef unden  W|$rden ;  die  Ideen 
müssen  nicht,  wie  vom  Sinrmwinde  tu* 
saniivengetxleb^,  solarem  mi»  van  einesii 
|(4>ttndan;'nar  sehr  lefahsfArin,  Kopfe  «&•* 
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^itomeitgedftebticaescbeinen;.  D%e>Woef«r: 
WtHh>  Troakcsbeit^  Ra^erei^.  nüt  deacn 
jfeiMi   d^ii'ZiutA&d  des  Odendübfattirj:  «u 

:jifen^i  ina]i:.aicht  Ea^t  isia;chea,:>iioiidem 
sioh  immer  ißr^lhdmkeä  Anrede  >  afn^dle 
•Maie  enimekli  nuß;'  ..,  ".*.-   j  : 

^ 'M<fi»e/ fleug  mirr.Qr;,        -'       '  '   '  ^^ '''">-"* 
.  Du/dasen  freier  fl^g  oft  inr^.  :(iiejAlch.:vieHifeC^ 

:  Sowie  die  Sfänn^ge^'sa  sind* auch  über- 
haupt GedraTigthrat>  ^uüjgkeit,  FiUleades 
'Tjoos,   dem   lycisclieaa.  Dichter;^  vor-  aiban 
•endem  ioSgea;  4Uis..deBi  lehsobegtiBlBichezi 
<<}fuiide:  weii<  er  so  gajiz  ia'Xi^iaeai'^er 
genttvod  vertieft  it»;-  wefl  eü  nsl^lAeüicr 
:  gansen ;  limgedielbei^  •  voni  jede«  Rdd^fidhir 
-'«nf  Plan'  und-  EsMki^nreci: 'tiiKifantreäten, 
Se^enkttift  <^Ae  Ideen  faduteUA. ,  >4«  1  la 
welchem^  Gm^  ep^äölt  begeistert 'wercEan^ 
wie  lioeh  er  .««iiieii  Tpa>  spaimeii;  oder 
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wie  lief  «r  ihn  b^abeümiiveit  soll:   aat 

*Uht  sitb:  zwar  nie^  axtt  der  Natur  des'Ge* 

genstondesrallein  bestimmen;  aber  es  glabt 

gleichwoiilUberspaiinntigendesTolis^  die 

■  auch  da  wo  man  das  wäniKste  Herz  väti. 

.die  feurigste  Phantasie  vorausseiBt,  noch 

Überstpannungte  bleiben.  -Gesunde  Köj^fo 

können  von  jedem  gegebenen  Gegenstand 

ttttr-  bis'enf  einen  gewissen  Grad^  und  vkia 

andern  die  mit  denr  i^eigcuigen  des  Her- 

%hns  dnrchaus  in.  keinesaLZnsanunenliange 

r^stiehen,   ganz  und  g«^  nicht  gez^hrtwer- 

:  denl    DQxtey  wissenschaftliche  Abstraietio- 

«6i£dnrM  pei»önificirei|>  und'  sich:  dann » bis 

smTjJBysgeistening  von  Arne»   hingerissen. 

Mlgtol^ ;  ist.  ein  BiniUV  .dev:sich  dorcfar  Jeein 

/  anfseraideiidickes /Fteer  devEinbiMuiBgs* 

ilsiMk,  k^B*. «besondere  £tgenbeKt:des  Ge- 

.  Ullas  »entsfikoidigi^ii^^i^t  dtan -wäre  >]yGht 

Qfienhftr.vdie  Beg^iaienasg  .gemadit  taid 
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erkänst^lt,  so  wfifde  eine  90  n^ttme  Ei« 
genheit  ehet,  i/tü^d^  «Ir^Bef^uSiaerc^g 
-verdlieiien. 

Das  Feaet  ^1*»  Tons  wovon*  wir  Met 
Tedehy  kaiiii/  äübßr  den  oben'  seüon  an- 
gegebenen,  eine  neue  Yeranlassüng  ziim 
Schluls  der :  OÜe'  werd».  "■  Der  Dlchtto 
'Schloßt  ridhn^öli;  w^nn  die  Bmpfindiing 
h^r  ihm  so'  hoebf  sctiwillt,  dafit  Sc  »iöhls 
-mebr  sagen  kidafi;-  od^r-docb't^e&igstiens 
nichts ,-  was  Ach  den  gtofsen  läeeh  auf 
die  er  gerathen  ist»  noch  gesagt  zu  wen- 
den verdiente.  Daher  oft  ,der  SchluTs  mit 
dem  stärksten,  reicluten^  .erhabensten  Ge« 
danken,  -wie  in  der  obigen  Ode^anf.  ein 
Geschülz  vonRaTnler.  Der^Diditcr  kehift 
fai^r  in  den  Zustand  de^  stummen  SAns  tau- 
nens  zurück,  der  vor  der  Ode  vofher- 
-glngv  »jdBranit'.demianofa  ^>  Ode  l^^tt'e 
•anfangen 
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:  D«T  4jattsa§  >  eiaex:  Odß  j&ehmlich  ist 
dt^,  wa  «lier:S€»le  eines.  Geg^p^ta^des  so 
voll  wird»  dafs  die  Empfindang-sie  üb^s- 
rnfpim»  /  <^%t  Awtk  f  wenn  .der .  G^enstand 
M^  fil^siraiiC^  hat,  scho^  mitten  in  der 
rVlerwlrrox^i.  wo  der  Afffct  noch  Worte 
^Pfht.  Daber  4er  so  häufig«  gebrauchte, 
aber. . awdti  d|i^cl^  Gebrfjacb,  .schon  abge- 
antzte  Anfang:  Worbin  IfikJ .  Wjie  ist  mirP 
dein  d}e,Jjni|ch»n.Diichtpr.«i|f  sofnancher- 
lei  Art  lia^eii  ea.vaxiircA  ^W9(st: 

Wobiii  Vird  mein  Gesang  Verschlagen?  • 

Wohin,  wohin  reifst  ungewohnte  Wuth 
Mich  auf  der  Ode' kühnen  Fltigeln;  '     '     '^ 
fem  von  der  leisen  Fluth 
Am  ,madsw,JielÄPA  und  jöpe»  JLwbeerhügjhi? 

Eb^kdbas. 

imgleidien  die  noch  so  allgemeinen,  ijichts 
Bestimmtes  sagenden  Redensainie«!'  Ichlräl 
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singen;  ich  tfano  meiiMii  Mönii  aiif ;  ich 
füble  den^iQo^t^am  ]Qase|i^  u.8«w.  Insge* 
m^in  redet'  daaii:  aneh  der-Dldaer  ia  ei* 
wan  ^ebr  atcdsKen  zaversichdieheia  Tone 
Vi&ii  sld»eel^{>  und  dem  Wedie  dae  er 


'}  i 


leb  fliehe  stolz  der  SterblicHen  Revier ; 

Ich"  ril**in  ünböfldgne  Höhen; ^ 

Wi6JlLett4ohelkiBt«r  imr 

Dar  Vogel  Jupue]^,.  biMcbamt  miif  nac^usaieVaJ 

Uz. 


.•     •  I« 


j         * 


Mit  soiiDQprQtbeiii.  Angesichte 
Flieg'  ich  zur  Gottheit  auf.    Ein  Strahl  von  ih* 

rem  Lichte         , 
Oiänj^  auf  i&eia''  SäftiänApielf  ^  'da«'-  m»  erhabner 

Durch  V7el^9  Tp^c^vf ä^t  inei;o.  bipiljger  Ge$mß, 
Wie  eine  Fluth  von  Birchtbarn  Klippen, 
oich  strömend  xort,    und    braust    von  memen 

Zappen: 

'^Ein0>  so  'ctolse^  die  'ETwartiuig"  W  fadc^^ 
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fpannend^^  Atikündigmig  lifirfte  kein  an- 
derer Dichter  wagen;  dem  lytisohflii  wird 
«ie  ^ .  wagen-  d^^:  Gemüthav^erfastiuig  di* 
man  bei  meinem  Werke  varanssetftt^  ver* 
sieben;  .ja#  e$  wird  ihm  sogart vendehenj^ 
wenn  er  die  Erwartung,  gans  und  g« 
nicht  befriedigt,  sondern  nach  der  An- 
kundigong  aufhört.  Dies,  geschieht  dt^  wo 
er  sich  seinen  Gegenstand  so  %roij  denkt 
und  sich  selbst  so  trookan  zeigt^^  dafii  er^ 
nach  der  Ankündigung  seines  Yorsatses» 
wenn  er  ihn  nun  ausführen  soll,  in  stnm« 
mes  Bewundern  und  Anstaunen  zurück- 
sinkt.  SoMaraz  in  der  afisten  Ode  des 
Sten  Buchs,  wo  eben  das  Nichtsingen  des 
August,  dessen  Lob  er  so  prächtig  an- 
kündigt,  die  feinste  und  ,  ausgesuchteste 
Schmeichelei  ist.  . 

.  Wir  babto  vorhin  von  Feuer  des  Tons 
£^ro«h^';es..^rst^jH^»  i^ajfr  ^eim 
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Fener ^  ;Biadi.  Ymcbiechbibeit  dca  Gegmi 
stmid^.  und.  «d^  aoa^udsnäs^ndeii'  Em* 
pfindiiag^  9tinemaxadchiäf^^mGmd^  hatr 
wo  es  oft  JfieöhpL  Feuer  m^r^gtiuinitt  .wer«« 
den  kansl  ^Qean;  einmal,  ibexeidm^  mM 
doch  i^  ciBsäkmnWone.  jmsjiiiß  bohmh 
Grada  der  Woone^  wo  dietJStßdtß  kxn^er^ 
starker  iemeb^isfiert  ist|.  tmd^iitff^  wettern, 
ku^ecn  Sehtitten  durch  die/Ideenreiha 
forteils.  Die  Haapt|>flieht..des  lycischcsPt 
Dichters-: wird,  seyn:  defr  er  die  ganae 
Natur  :Jed^  ^Asri-  von^/Emfifindung;  mii; 
aUen  ihren  Miachungea;  IJhßrgJlaxgm  In 
TerwandtfriEiRi)£nduiigeii#;lJvsa€ben  ihr^ 
iWachaihreBii»  Uad  ihr^  Abnuluif ^  die  gaipuie 
Art  wie.  jede  d|e  Ss^ele  sdni#t>tund  znodin 
ißdfft»  sorgifSlig  erforsob«; .  deni^  nur  so 
wird  er.  übetßA  richtüg/  opfffl^H,  in  sei- 
nen Planen :)>^eutend  ueyn;  un\ur  so  die^ 
Sprache. . .  def ;.durcb  sie .  i^s^uLdj^ckenden 


A      %U 
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EBi]^fi]idttiJg^''nfteit  der  jedesitnd%«n  Na- 
tmtf  deth-j^denhaMgen  Gtade-derveliMii, 
völlig  aas^bttiilegeii.  deidem  was,  wir  Mer 
Sprach»  mua^enf  bei  def  «ijasfzen  vrSrdi« 
ih^n  BMSicImiing  dar  Idoaii^  kdmmt^  e$ 
«ttf  zweierlei  an  rtcaerat  'aof  ^dle  IWahl  dear 
Wörter;  fiflderi  Redexnacteir;  nadi  der 
gansen  gettauem  Bostibmiaig  Übaaet  Beden* 
fang;  da'  sie  3>ald'inefar  bidd  Veidger  sa*l 
gm,  bald  iidlier'lMild^^a&igaig  bflid  ed^ 
1er  bald  getneiner  sind,  babt:  auf *:  solche 
^d:d  auf  andere  Nebenideen  töfar^n;  auf 
die  Art  flOT^  Verbindung  tmd  Zasainmeii» 
Stellung  hl  einzelnen  SitKem^ttd  ganzen 
Perioden^  da  sie  anders'  und  «^andesfs  ver* 
flachten)  mcter  oder  w^nt^r  aniammenl 
gedrängt>  ekige  •  mehr  in^^Uicbjt  gerückt^ 
andrö  mehr ' W  Schatten  g^altW  werden ; 
auf  den  rlthligeai  (iebrauäl^'d«r -Figuren, 
^on  dene&'JSi'iSS  dieB.ede'«rat';^it  einem 
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Wort:  a«f^^kl^'^9#IÜ^ftii/  idi^dit^ehi'Shuie^ 

dffitm*  fl^Wdl^^föiiMBt  ^«  l^  ^ni  M^' 

öka^'^^^^^  ^^  adf  iffli  Wiai>%€ä  Ost 

Rede  ixü/  mä^mL-^Sibt  m^/    auf  d^n 

Klang  nttä  dm  Rtqffhiriuib^^iniie  "Vricbdg 

<Ketes  M^dlAlditt&e  zb^  V^tarktmg  der 

l^hafö^ek^^äei  tdeek  iOT,  »t  ^d^ön  oft 

ednii^rt  w^den;  -  wie  aiuneiteetia  l^lch-^ 

tlg  die  Üictlen  '^ei>-  mufr'^in  Je^er  'ohne 

Beweif  etnpimden,  der  deü  BE^^mick  ei* 

nes  Yfetkäy  Wo  alle  einzelflöh  Wörter;  Re- 

deli«arträ|  We^dtuigen;  Blliife^;  Figoren, 

lorgfähfg '  äafch' def   ittigetf  Sedenbewe- 

gangf  dem  Mafse  der  it^t  elfofdetlichen 

Kraft  defe  "detästLeoB  ^geWäiflt^siäd;  Wt 

dem  Bimfrtafck   eines    Ähdisi^^vts^gTeiciit, 

denen  Sjiliiblte  niiangemesli€b/'<'tuigleicfi^* 

bald  SU  boishbalil  zu  ni^idii^;  bald  zn 

'  stark  bald  tü^mat^  bald  zu  geiBränjgt  bald 


nipht  von  4#e  groi^Kteil^WiQhticJtli^l.  sejf»^ 
^l)^  ;W%äS^  «Rpß«  Mwg^  föktor  *Wei^ 
larüd  i§deroj.J8ff^t«  an  MMf^i«  W^Kk  Xifn 
Uff  dftm^lyirucheiir  AUeii  V^eitmnr^vrc^ 
bfji  diesem  dfis^/gfiae  fet^tfls^üuf;  cbof» 
£oip£AiiUig,i  aja£  4er  ^4rtJ«a4:i>^ep8e'beH 

von  S^radüie^  yjqjx  i/Ufb^pi^jm^u^^  ^i^n-i 
dje,  SP  v<^;iB^frfi  a^))iai|gj.  I^pijiffji  Rieh* 
t^,  raubt  da^43:|r  auch  dßr  hesiß  y.bprsQCiQt 
in  fremde^Spr^^be^  .so.  viel^ { nJi,  dem  lyii«^ 

;  Über.  d«9t.Cbi^akteii9UiKC^  4^.  VW^. 
scUedneq<,FiMse  .ujpid  Sy}bei)i9v»ä!^.vrerd<M 
bei  Lesuog  ,4^  Jloraz  BptJ^ffy^^^esi  a9^ 
gestellt;^  unrti.dprt.sind  «je  pimP  Zweiteh 
i|^  ihri?^^jSS|tfft  p^t-  NHr;Cl>«,^den  ^earn 

schie- 
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tcbiedenen  lysiscben  DichtuBgsarteii  eigpxh: 
thUralicben  S]rl}>e]imars»  soBten  ;\vir  hi^ 
freilich  noch. zu  bettimmen  tochim;  abez: 
dazu  müfitto  wir  notbweudig  y^ou  ^enen 
DK^htungiarten  erst  deutliche  B^jgriS^  ban 
bw.;£s  acbeint^  dals  nran  die  gmize.^a-: 
theilttng  in  Ode^  Lied,  Elegie,  blofs  haff 
auf  die  vecschiedne  Einrichtung  de^M^ch«« 
aräehen  gebaut;  und  da'  diese  EiiificJ^ung 
ia  jgewriasQr  Absicht  noch  immer  wil}kur-* 
Koh  .bleibt^  da  liuch  nicht  jimner  de/l.Mer: 
dwtjuicbe  nach,  d^t  grolkten  SchickÜQtik^t 
und  Ubereimtinimung  mit  dem  Inhalt  ge^ 
wählt  Wird:  so'  kann  man  leicht  i^nel^«; 
nien>  wie  schwankend  ,VffiÄ  uiobestimmt  in 
JUisehung  Idelr  innem  »Merkmaale  jdie.  Be^ 
griffe  haben  bleiben,  müssen.  Dennoch 
findet  «ich.  in  dtai  Mechanische];  hßß^  Ode 
und  Elegie  etwM  Eigenes,  wodurch  sich 
b^devon  demLiede  unti^s^heiden;  und 

Mngeh  Schriften  XL  3^ 
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w«nn  wir  dieies  Eigae  entwickelA,  lo 
WerdM  wir  dadurch  vielleicfat  dem  wah^ 
r«it  Wesen  der  angegebenen  drei  Didx- 
ttmgsarten  naiier  koitmien.  Da  wir^einl^ 
mal  auf  dem  Innern  das  Mechanucbe  aiohs 
bestimmen  k6nnen;  so  wollen  wir  ^mge«. 
ke&rt  ans  dem  Mechanisch^pi  das  binro 
ztt  finden  suehen.  r. 

Nettere  Odendichter^  wie  c,  B.  unter 
den  Dieuuclien  Klopstod^  Denis  tu  a.  tia^ 
ben  das  Eigne>  dais  sie  sich  cnweilen  eino 
Misdinng  mehrerer  ZeüMmalse  eilauben^^ 
und  sich  an  keine  bestimmte-  Strophen 
binden.  Andere  >  wenn  sie  aodi  isL  Syl« 
benmaJs  und  Stropfaenban  Einförmigkeit 
beobachten;  pflegen  doch^  wie  Horas  und 
Ränder^  die  Abschnitte  mannichfalüg  tn 
versetcen,  und  Zeilen  und  Strophen  40  in 
einander  hinüber  zu  scfaüngeuf  da&  man 
iha^e  ifegelmafsige  Gleichheit  oft  kaiim'^ge^ 
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wafaf  wird.  Mun  siebt  gans  dentlicb;  daß 
bei  ihnen  dieae  Freiheit  oiioht  Nffchläsiig«> 
Keit^  defa  lie  mit  Fleifa  gesachie  und  be« 
deutende  Scbonlieit  ist.    In  Idsderrt  bin»' 
gegen  wäre  eine  solche  Freiheit  ^ wahre 
Nachlässigkeit,  wahrer  Flecken*    In  dier 
sen  erwartet  man  weit  mehr  Einförmig« 
keit  in  Beobachtnng*der  Absctmitte;  man 
erlaubt  wenige  Vexvefalkigaiig  dei^  Zeileiii 
weniger  VerHeehtnng 'der  Perioden;    itiit, 
dein  S<J]lnIs  jeder  atrophe  Will  mai]>  dafr 
der  Gedanke  vollendet »  die  PericHie  gef^ 
schlössen  sei,  ««-^   Ferner  *fiebt  der  öden«-^ 
dichter  die  vollem  >  idnendeiii^  pv&chti*^ 
gern  Sylbenmaae>  die  den-  Mund- Ai^te^ 
litlien,  denAthem  mehr  anstrengen  ranch- 
die-  aus  mancherlei  Fü&en  zusammenge^ 
seuetcin,  dte  weniger  bestiinMkteli^**d!ie'sich 
wie  der  Mexainetitt  nltoiüüiffalfiif  ausbfis 
den  kssen:  so^tUlIk  er  aueh^hier'in^Ai'Kei-^ 
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heit  ztt  mehr  Abwedudiiiigen  dds  T<»it 
la&i.  D«r Liederdichter  liebt, dagegea  die 
leichtem,  AielseBdexn^  kureemi  beatimm- 
tera  SylheiKinalse,  dfe  ans  lauter  gleich» 
förmigen- FCUsen,  Jamben,  Trocbäes,  Dak» 
lylen  bestehen.  Oder  wenn  exf  einit  na- 
bestimmtete  Sylbenmafse  wählte  so  istre» 
bei  ihm  ein  Verdienst,  jnras  bei  dem  Oden- 
dichter  kdines  ist,  die  FüTse  darin  dnrcbr 
gingig  nach  Kner  R^el  sa  nnschen;  so 
Wie  Uz  rin  seinem  so  wofa&lingenden  Stü- 
cke „Hier  F'rühling«'  gethan  hat>  welches. 
kpiUA  noch  eher  Ode  als  Lied.  ist.  •^, 
J^tit^Mlegiioke  Dichter  imtersch^det  sich 
V03X  beiden,  von  Oden  -  ttnd  Liederdiiob« 
ttrn,  dadurch:  dafs  er  in  seinen  SjH»eJi-i 
mafi^i  am  einförmigsten .  ist ,  keine .  Stro« 
pbeiL  büinj^;  sinr  tnü  «w^rlei  verscbied-. 
nen:  Zeilßn\wechselt :  bei.. den  Alten  mit 

He?wiiR^.9l^^«>K^«^«^^i  bei4«n.Nen-^ 
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6m  ÜMgenein  atit ,  dem  ni&uiQdiM,  und 
W^ibli«b^n  Alexandriner ,  oder  .Txocfaäu«. 
Ein  'deuucber  Dichter  diaraktejEliift  dif 
SUgie.dardli  folgende  Zuge; 

*  Ich  «ah  £^Elegiö  hellglitB^end  vor-  mir  ttehn* 
BlcMitfe  WftrrxegoUpa  xiiit  X^ocken  übeüdeckacr, 
.  Vbkx  Aifgo  /vyar  y^rweiiit^   dpck  auch.  TexweiQ|B 

noch  schön. 
Viel  träge  Weichlichkeit  yerrieth   der  Bau  der 

Glieder. 

r  Ein  acUeppeiidfa  Oewandt  das  ohnp.  ^Rt&ä^ 

thum  war, 
UmRofs  die  volle  Brust >   stidg  init  ihr  auf  und 

•  •  •    *  •  *  •  ^ 

niedeF» 
Und  Seine  Lange  harg  der  Fbrsen '  nngleieh 

•  •  .  Paar.  '       ■. 

y.     NlCOLAT. 

Sowie  das  Mecdbanispb^'so  aucl^  iq  4cn 
▼erichledenen  Dlchtuninaiten  dieDlcdon. 
Oeir^P/iendichter  liebt  meist  die  i^elsteiiy 
B«Ä«kiÄgsteii?  «^fPJtfa  Wörter«  -er  holt 
aus  dem  Sprachsdu(U  lopg^vf^^g^Ifne  Ans- 
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drucke  vrieder  hervor,  die  bei  denl  Reift 
der  Neaheit,'  da  üe  so  lange  nicfatmehr 
^BXBfMinehp  das  Ehrwürdige  det  Alt«:ihUias 
haben;  er  Wagt  el^^,  oft  lUigewohBte 
ZasammexisetsuDgexi  voiL.Wörtem^  .  a^* 
frieden,  wenn  nur  irgeftd  eine  bekannt» 
Analogie  der  Sfirache  aie  rechtfertigt; 
er,  schmückt  seinen  Ausdrack,  mit  neuen« 
külmen,  unerwartc^ten  Bildern.  In  Lieder* 
dii&teza  findet  man  aUe  diese  JPttaHieiten 
weit  weniger:  sie  lieben  bedeutende,  aber 

■  • 

nicht  fremde  Worter;  gewählte,  aber  nicht 
uj](gewoIvDliche,  «uffaUende  Redensarten 
nnd  Verbindungen  I  Bilder,  aber  nicht  zu 
kühne,  prächtige  Bilder.  In  Elegieen  vol* 
lends  nähert'  sich  die  Dlction  schon  weit 
mehr  d.er  Prosa:  sie  ist  weit  weniger  starke' 
gedrängt,  geschmückt;  enthält  £A  altto 
raschem  Wendungen,  aller  glänxendertfli 
Spradi  -  nnd  Sachfigizren* ' 
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I 

Vörausgesetit  hQh,  das  Mechanische 
Waf)9  der  DicHo^i,  breides  vräxe  ümi  Iii<i* 
halt/  det  Natur  ^er  «lusgedrückies  Em» 
^findung'  übeildl  toBig  ang^iressm^  wov^ 
Wttf  würd^^  aefaon-  nach-  demMeebatiUchaBjr 
da»WesM  dür'ibei  Dlefatongsaartentferiu 
henl  -^  Dfl^  unsrerEsiüäraBg  ilaoh>  daa 
W^ell  ji^es  ^scheti  Gedichu  ift«rh'aupi 
Phoatasiegaiig  -  eiaor^  'Seele  <  isty^-^tf^^^ieh 
giofs  ^4e^  £lndra<A:  eines  tOegemiavjle« 
ülagibbti  ^se  iMfite  «dsr  WesettMöbnr  miiiitf 
^^oidiieten  DkiitvisgMtt«&  I&  siabBfen  l3ö« 
tfiScääöüen  AM  diesem  Phaiin||ii%«dgM 
]i^^;^  ii»d''Wie>wiirdte  wir -ttent'diesfi 
Mb\M<^afi6iiM' beMiaiitiM?  '^^^iii^iSkHi 
Aäi^^iQ  der  Mlvdkiwg^  Z^UemnaOe^^dle 
lilibulIdyia^iiSr^^^EiSefllfo  AhuHMIt^,  die 
ia.  i'einander'  ^'liifttHiergeeci^kiigMlfe  :  Sitof* 
p\£4dß^^dit  gaü^^^lta^faäsA^^i^^l^ 
ipSi  ^eagi^fQ:<t«arrAi|(iadliaittda«ffr^ 
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mickjo  unizudrückenf  in  seineio.OiiBge 
Md  kräftiger,  g^ffi^htig^  $x4txitt,  buld 
not-  mekur  Hitze  mid  ^ Ungestüm  {brtcEiIt> 
hßl^  WgleichföirmigeEr,  jr^geUoa^r  die.O?- 
icbii^ixidigkeib' «eines-  L«a|ef  :<^§|i^lfFi>idp 
Ueder«  uad  ElegxeendiebtQ&.Dea  (ätei^r 
förmiger*  in  tüüm  iia4  S^ropJlicyibaTi;  ^d^ 
Ljücbtere^  Kunerei  dai  ii\ei|r  Fortflie^^n^ 
de.  in  /ieqpii  ^jrlbeMiats  -de^  Lpederdi^ltttfKy 
eeigt^em  Aaü  biHi^bm.  d^e  Flia]|leiie^,v<tB 
^«btm  eiHselAeli  Oed^kcttr*  wen^^  ^nif 

«djoiit^lge,  tl!Sge^$d»itle,.fb1l^  aicbii>tmr 

gestuniiiuid  tßiüimAitmxi^im^mf^fiim^ 
liUrnftdurch  diA>M«iwdbft..hiwi}^;iiPM 
etbr^£ik)föfmlge>  ^fSUi^pp/^ßM  W^«Pi^9 
kn.  Syilbieiimaft  des  .SljftgicyQ^aujiii^m^^ 

Yftk^:  xlie&^bt^iävSkr/^dirMaAMieJfil^ 
att£  j^dem  :Ge44i]k^;Tiib$t;^ä%ii  gloicbiftfi} 
Wg<|i||;i$flldi^>;z9bb Willi  i^fi^ige^^  i^ 
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gern  Sehiiuaa  durch  dia  aait^iieit  I44e]i- 

r**  Jdl^^mckBT^  alla  64(}r4>lj^jhe/  c^fts 
9bßVilj9.^P%dimgei|  ak<y::(jto  diß  Seeto 
«chwseUeii'iuui  f9a^v^(^  nu«dflianplr  49rii 
Odmdictor;».AUQ..n4ttlfir^».^&£Mge,  410 

die.  ^01  abtip99i^n,.  iäißi  üu^'  S^wegWg 
lW)|nÄ«a:rf-d«mÄlegiQßndi^tef  j^^  > 

.M^Dat  Ji}^s5i^?g^6tiMi<WtQtiUizfcbfjd«iig 

fcb9^]di<:h(^G^g<^|ande':i9Jib]^^.dßr  I«ie»^ 

lAHihU^g  9fm$>19it^  «ich  iiik.£c5li^henKiJ| 
0if9ue«dm  Q«g3mta»d«agfi6ftU.d9r£leT 

gie€»di«lM[e«g^iid49|[te,  wf>tif^:p<tei'«»>cli 
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wohl  mit  «iiifttfr  Robtaiig  «e&ie  stdle  Ruht 
und  Ztcliri€4«fibe&  pries/  allo  iäi  Tiän^ 
Hge,  dal  blofir/äkgeiMhme'SB  tieiiieiirStoffe 
machte«  >  l&ijfegen  iic  dierer  Gransschei- 
duag  Buwiderrdafi  minft'ao'^oft' liefder 
naiiiity  waa  In  4«r  lliatj  iriddi»  A^teö^ 
nenlicNler  misera  t^^efifif^iy 'heim  hloi^ea 
iylbetiamls  dM'U^i;  Oddttgi^^;  X>d(m^ 
ton  bat;  daftiBaa  voxk^AmahriontischM 
Oden  spcicln^  1!IN>  iicb  Stoff/ Dicü\&li;lyfoi 
ehanifaiuty  •  AlMs  ^eiteinfg^  -iml^die  BeAan« 
nimg  d«i'Li«x)e#tea  fordeni;  ehiUiehi  -dali 
man  Stdek^  cHe^  Gegenftund  ^^ßftd  Btti^^ 
dang  iMoh,  nw  in  Streij^an,  ige(>racbta 
iBla^eexi  w&ea7  mit  deA'^  NaiAen  "voii 
Tranexbdan  belegt  •  Indeb  ist  der  Seha* 
de,  dendas  *S€hwaiikende'di^er  fteneil« 
nung  thun'  kanfr,  bu  imWielitig;  als  dafi 
man  dagegen;  eifem  sollte;'  ancb  w£fd4i 
ohnehin  der  Gttmd'desfAlt^ichledes»  i% 
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er  «in  blolsev  Grad/  ein  btofies  Mebr  odet 
WenlgeTt  ist,  keine  so  ganz  fette  Gränz-' 
scfaeidune  eiplaubeh. 

Man  ^Mshtju.noch  in  einfpr  ipiil^m  jHin« 
siohti  v^n  lyrischen  Gattungen:  man  nennt 

lfymne^6i^^Uilich%  Oim,  Siäoke;  cli* 
dto^^^Y^JrrttcAimgrdetlideksteitt  W^stidi 
geweült  «ihä  i^^UtiieMe  ^ISSd^^uniG^^ 
s^nge'  übettranpr^  4dle  Sf£[iiiMr worin -sicbf 

sbh&  Oden,  ij6^otien^' iseiLthey' in  dtnea 
Thät^^t^B^ld^n^  SM  dr^^eik  Hb^rlftiap« 
g^öfsd'  ^eifanäJsnwrfiritg«  -  TKü^eA  ^usA 
Tagenden  gepri^en  werdeil;"i>enn  nichl 
niir\J^g^  'Sinjl  der^'Lebg^ü^ge  4er 
DicSfcer-^uia^y-''^-   •■-•••■^r.rT  ü:it^  e"   .js 

Ein  hobef  Recht  an  seinen  geflügelten 
Gesangen;  auch  der  tapfre  Richter 
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Auch«  dtt«ii  G«ltt:  4lem  iqiiner-  erAa^etUii       •« 

Qflftcblacht  der  Menschen  Güter    und  Künste 

Auch,  wer  allwacbsam  seinen  Bürgern 
'    fJhaeitSk  ^ikce,  Oetundheic  mitiiieür. 

So  ipididM;  0ii&)  «ucb  v<m .  moralachen, 

i^Uiuig;«k(ir  Jbat  in  die  Theorie.  d«s 
I)rriscbeiit<^edieb|9:  ebep  fo.  w^i|ig  Kinflnfl^ 

pihU0iopbifabeLehi^|e4icbte  0]^  (die.  det  di« 
iakiyvidM»»  ben^is  im4i  «^.4p)iiir«fgw  wir 
denn  Atti9l}Ii^oii.J|»^erit  ^9.  wir  von  die« 

lende  Seite  uurer  poetUcbm«  literetiu;^ 
WO   die   Wahl  unter  .  so  vielen  und  so 

Jafaätfcbii^<^'Stfitk^n  ain  iä^idt6h' scbwet 
fällt.   Nur  aus. wenigen  der  beru&mtesten 

'       '   '  .  ,        •      ,  II. 

frubexm. Qlpiitf^r^.bebeQi  wi^^^^ija^e  Stacke 


LYRISCHES  GEDICHT.     6S9 

ans,  die  doch  zuxa  Theü,  we&igstens  hie 
und  da,  der  Kritik  noch  einige  Blolsen 
geben  mögtenl 

Beispiele  von  Oden  mögen  folgende 
seyn; 

'Die  wahre  Gröfse^ 

In  meinen  Adern  tobt  ein  juvenalisch  Feuex"; 
DerUnnmth  reichetmir  diescharfgetriminre  1 4tier/ 
Mafst  sich  des  Pöbels  Wahn 
Das  Unheil  nicht  von  gtolsen  Se<din  kdX   . 

*  •  •  •  .        .• 

Sei  Richter»  liebster  Gleim!  (der  Pöbel  soll 
•  •  '  nicht  ricbteii!)   /         1 

O  duf  der  jedes  Herz  mit  reizenden  Gedichten 
Kach  Amoi«  Willen  lenkt»  .    . 

Der  schalkhaft. scherst»  und  frei  und  edel  denkt! 

Ein  Mann,  der  glücklich  j(ühn  stur.höchsteii 

Würde  flieget» 

Und  weil  er»  Sklaven  gleich»   vor. Orplten' sich 

geschmieget» 

Nun  als  ein  grofser  Mann.  . 

Auch  endlich  selbst  in.Maxmor  wohnen  kann: 
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Der  k^ct  beliii  «PoLel  gfol«,   da  ihn  stltt 

Hevr  verdammet  L  • 
Und  wenp  der  Bürger  Gold  auf  seinem  Kleide 

flammet^ 
So  si^t  die  Schmeichelei 
Vor  Schimmer  nicht,  wie  klein  die  Seele  «ei: 

Soll  seines  Namens  Ruhm  auf  späte  Nach- 

Mrek  grünim?  > 
Dem  Staate  dient  er  nur,  sicbSchäoie  zu  res4 

dienen. 
Bereichert  «itt  Vemth : 
So«  zweifle  nicht,  verräth  er  auch  den  Staat. 

I    •  > 

Der   Ahsicht    Niedrigkeit    erniedrigt    groIJe 

Thaten.  ) 

Wem    Geiz    und   Ruhmbegier    auch    Herkials 

Werke  railien. 

Der  heifst  vergebens  groÜs; 

Er  MÜat  eich  nie  vom  Staub  des  Pöbels  loe. 

Zeuch,  Alexander,  hin  bis  zu  den.  braunen 

^   Scyihen, 
Irr*  um  den  uägen  Phmt»  vro  heiisre  Sonnen. 
...V»  .'   ..w....'9|futhen. 


•  (         rw 
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Und  rei&'äda- stuortiid  .Hek  .      . 

Zum  Ganges  hin  bis  ans  entfernte  Meer ! 

Du  kämpfest^  ürberatll,    und  >aiegesc  wo  du 
'  kämpfest. 

Bis  dü'>dev  Baxbam  Stolz,  toU  gröGum^ Stol- 
zes, dämpfest; 
Und  die:(ver)ioerte  Welt 
Vor  ihrem  Feind  gefesselt  niederfällt. 

Verkenn»  Menschlichkeit  ^  und  •  mensohlichee 

Erbarmen! 
Von  deiiiem  Mm^v^  reilst,  auch  ia  dee  Sieges 

Aitnen, 

Der  Tugmdrsuhe 'Hand  

Dia  Loffbeem  ab;  die  Ehrsucht  ihr  entwand. 


Mit  Loibeenl^'wird.  v6n  ihr  deaubefinaHeld 

bekränzet,  * 

D«»£u«dasy«tB]laBdin:farchdxatoWaffan  glaiiliet. 
Und  über  Feinde  aiegt, 
Niäit  Fe^iuLo  suchte  nidtt  unBeleidigt  kaiegt;. 

Der  Weise,    der  voll  Muüia,    wann  Aber- 
'  glaube  achteckei; 
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Und  Walin  die  haUw  Welt.ntxt. sch«aij£eji  flüi 

gela  docket»  ..      . :' 
Allein  die  Waiirheit  ehrt. 
Und- ihren  Dienst  «ns  seinekB  £ifer  ieilut;     i 

Dev^-fidite  MBnschen&e]i]td«..)jie]t'*]9lai(«'  ans 

Menschenliebe 
Die  Völker  glücklich  macht,  und.  fain^sverbar-i 

.:.  .     gen  bliebe».         ^  . 

Der  nicht  um  schnöden  Lohn, 
Nein!  getdich  liebt,  wie  dii,.TimobiinJ  :    / 

'     Zof  di!^  sehnte  .Syraktis,  aU -»atiär  iSchlitt  und' 

Flainmen, 
Und  Leichen,  die  xerOeiacfat,  ia  eignem  Bluti! 
.1  schwanm^dB,  •  a 

Der  Tvilde  Dionys 
Sein^esMin  Jodi  imleidHchfuhhniJMlkJ 

Du  kamst  unid..st£trzte«t^ilin,  .zum  'Schreckan' 

der  Tysannehil 
Wie',  w«!in*ein"Winteritiurm  die  Königinn  d^r * 

Tannen ' 
Aus  starken  Wurzeln  hebt,  .  . 
Von  ihrem  ^aU  ein  w^  Gebirge  bebt. 

Diir<& 
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'    Dtmji'iiidi  ward  vSycaldu.  den  Di«natbiirk«it^ 

entzogen» 
Und  sidtrer  tRierfhilBiitid.  heitre. 'Frendeliilogkä) 
Den  freien  Mauren  «u.-    ••  •  •:::•-': c  '1 

Held  aus  Korinth!  i#äa  albeihäfitst  £1?«  » 

..    Alleia  die  edle  Lust»  «ein*  Volk  faeglucäkcsn:: 

Belohnung  befsrer  Art,  als  reicher  •BüsgeV^Gabeta  2 

Du  Stifter  giildner' Zeit,     ..:-: i...«J. 

Der  Hoheit  werth,  erwähltest  Niedrigkeit. 


1  »      .    x^  .         J        .         .     .•  I  ,  .  rt  .  .  ^ 


:  'Ooch--de£i  getecHtes  Loblvteewigt  sich  durcK 

Nachdem  die  Ehre  Idjpk  lauf  glänzendem  Gf$'eder 

Den  Musen  übergab ; 

Njo"^^  schallt    ihr.  Lied  in  Lorbeem  .um  deiil 


•  •   <     « 


j 


Grab. 


ü». 


f  ^  •  <  k'  1 < 


*-    «»  >/  iii>><if. 


2?^/*  Zürehersee, 


<  •••   ^./  > « 


Schon  ist,  Mutter  Natur,  deiner  Erfindung  Pracht 
Ai^fdie Flurrtl  verstreut;  schöner^hi  fl*ohG«ri<Jht; 
'Das  deh'^tößeÄ  Gedähkeh    »'     -  --'    i::  H 
Deiner  Sdiöpftnig^  noch  einmal  denkt. 
Engels  Schriften  XL  33 
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Von  -det  ■Acbimmemil^ii  fiee^s  Traubengnuden 

•her, 
Oder,  'flolwtt  da  schön  wieder  «um  Hiinmel  ^vf; 
Komm  in  röthendem  Strahle 
Auf  d«m  Wk^ei  im  «AbehdiitTi;     . 

Koittä»,updieMi«e  iheiB>Lied  jdgendlioh  heiter  «eyn, 
SüCie  Freude,  wie  da!  gleich  dem  beseelteren 
'  'SdbnelleiL  Jauchzen  des  Jütiglings, 
Sanft,  der  fühlenden  Fannjr  gleich. 

.     '       >    •  •  •  '".'■• 

Schon  lag  binter  uns  weit  Ute,  an  dessen  Fula 
Züroh  in  Ruhigem  .Thal  freie  Bewohner  nährt; 

Schon  war  manches  -Gebirge 
'  '  Voll  <vi0n  Rebex^  vorb^igeflobn.  >  : 

4 

lebt  eoatwölkte  sich  fem  silbeiner  Alpen  Hob, 
Und  der  Jünglinge  Hers  schlug  schon  empfin* 

dender. 

Schon  verrieth  es  beredter 

» 

Sich  der  schönen  ße^leiterinn. 


HaU^  Dorif,  sie  sang,  selber  des  liedes  wer^l^^ 
Hirzels  Daphne,  den'  lU^i^l  j^äftlich  wie  Glei- 

.   '       man  liebtf     . 
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Und  wir  Jünglinge  taugen. 

Und  Jempfandei^  wie  Hag^ornv 


*'    *  r   . 


.9      *  •    1 


Jertit  empfing  oans  die  Au  in  die  beichatten^nf 

Kühlen  Arme  des  Walds,  welcher  die  Insel  krönt; 

Da,  da 'kämest  du,  Freude!    >  "  - 

Volles  Maises  au£  UM  herab!    i  i 

Göttinn  Freude,   du  selbst!   dich,  wir  empfan- 

•den  di<th!   *  '•        --  •  ' 
Ja,  du  wärest  «s  selbst,  Schwester  der  Mensch- 

*  licfakeair,       •     •      *  * 

Deiner  Unschuld  Gespielinn, 

Die  sich  über  ims  ganz  efgofs!         .  / 

Sülk  ist,    fröhlichere  Lenz,    deiner  Begeisttung 
■^  Hauch,  ::) 

Wenn   die  Flur  dich  gebiert,  wenn*,  sich -dein 
^  -    Odem  saiEift 

In  der  Jünglinge  Herzen, 

Und  die  Herzen  der  MädcShen  gie&t/  " 

■ 

)■  .     -.  ^  ♦    ,    ■        . 

Ach!,  du  machst  das  Gefühl  siegend:   es  steigt 

durch  dich 
Jede  blühende  Brust  schöner  und  bebender; 
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Lauter  redet  der  Liebe  \ 

Kun  enteabberter  Muiid..ditttli  didiü 

Lie'blick  Vrinket  der  Wein;   frenn  4t  Eoxpfinr 

.....*.  düngen, 

Beftre  sanftere  Luat^weiin  ^r  Gedanken  wink^ 
Im  ftokratiftbhen  Reicher   ^  •.  ...  t     c 

Von  der  tbauenden  Ros*  umkränst; 

■    •  •  ^ 

Wenn  er  dringt  bis  ins  Hers,  uüd  2U  Entschlie- 

isungen» 
Die  der  Säufer  verkenAt,  jeden  Gedanken  ireckt» 
Wenn  er  lehret  yerachten, 
Was  nicht  nürdi^  des  Weisen  in. 

Reisvoll  klinget  dß$  Ruhitis  lackender  SUherton 
In  das  schlagende  Herz ;  und  die  Unsterblichkeit 
Ist  -ein  grofser  Gedanke».  •  •  , 
Ist  des .  Schweifses  der  Edlen  werth! 

Durch  der  Lieder  Gewalt  bei  der  Urenkelinn 
Sohn  und  Tochter  noch  seyn;   mit  der  £nt2Ü- 

ckubg  Ton  '      '. 

Oft  beim  f^iuaen  genennet» 
06  irerttfttEL.TOODL  Gräber  her,  ^     t 


LYRISCHES  GEDICHT.     617 

I 

Daan'ihr^  sanfteres  Hexiz  bitden,   und^ -Liebe, 

dicb,  • 

Fromine  Tagend^.  ^ith-Wuch  giefsen  ins  sanft« 

Ist,  Goldhäaferl  »i4ht  wenig  l 
Ist  des  Scbweifsee  der  Edlen  werdi  !*  *  . 


/i 


Aber  süfser  ists  nocb,  schöner  und  reifender. 
In   dem  Arip^  .df^s  ^Frefinds  wissen  ein  Freund 

IM.  seyn; 
So. das  Leben  geniefsen»!         ;. 
'  Nkbc  urnnurdig^  ider  Ewigkeit !  > 


'X  •  f  C  I 

i    »        I  r        •  I  •        I  I 


Treuer  Ziuctliclikeit  vnll>  'in: 'den  Umschattungeii« 
In  den  Lüften  des  Walds  >   und  mit  gesenktem 

■ 

vAiif  dienilbtatb  Welle^i  >'•  >  <. 

Thftt,  meiartlieiiiBvdetti^iBlnen  -Wttnsdi: 

Wäret  Ihr  auch  bei  uns,  die  Ihr  mich  fem« 

•-•-  '    *  '      '    /:.    '.f. 3  o::liebt,.  (      ......%,  ...    .  r. 

In  des  Vaterlands  Soboofs  einsam  ton  mir  Ter- 

Die  in  seligen  jSilind«nT    .     .  :..    />  n  r  .'••   ' 
Meinet  suchendiBi.  Se^i^fand ;     i  .>  ^ .  . i 


t    «• 
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0  sö.balitAii  nit  lii^r  Hütten  ;der  Frenndiduifl 

uns! 
Ewig  wohnten  'wir  hier/  eivig!  -  Der  SdMtten* 

':      wald 
Wandelt*  una  sich  Jn:;Ti3m|>fl;!:.      •    .;  .j,: 
Jenes  Thal  in  Elysium*    . 

KlO'PSTOCK. 

•  -     «...        ,  .    » 

Josephs  erste  Heise. 

.1-1" 

Herauf,  o  Sonne!     Lange  achon  harlet-diK  ' 
Der  Bard*  eiitgegeby 'weichen' «der  Hahneninf 

Aus  seelenhebenden  Gesichten 
• '    .  Mitteb  ^in  deinen»  fGewölb'e  ifeckce. 

Herauf»  o  Sonnet'  KÖthe  mein  Saitenspiel 
Mit  einem  dein«r  ErsttiiilgeT  Skmdii  <nieiiei  lU» 
:Ito;Yi>]l^von  ii3^k"*I2^tojMi«i'Anglan? 
Mangelt.    Erschein*!  und  Gelänge  reifeo. 

,    Sie  kömmt,    Die.-BfaBine  schleulst  ihr  den  Bu« 


■aen  auh    ■  


Der  Thau  der  Wipfel  blitBet  ihr  Gold  aurück» 

Und  tausenil  rege  Lüftesiüirgar  .         -    r    .' 

Lösen  in  FreodeftgecSit^-^dir  Kehle»      ' 
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Sd'  k^mt  2U  Völkeni,  weiehe  *flA8  Moer  von 

V«v  Ulis  ibbe  Kette  ^eil«r- Get>irgpß  JtisitfilUi.'j 
So'^kömmt  ^u-YolkerarJoi^eph.'    H^rxe». 
SchlieDsen  sich  au^  und  gethürmte  Städte» 

Und  kjkt^n  ^ich.  in  Fflier;  aind  bimmjelanül! 
£z»diallt  von  liunderttaitsiäiid  Lippen»  s. 
Heil  dem  Gebieter  der  deutschen  Erde! 

Heil  sei  dem  ersten  Solme,.There(sienal .  i 
Dem  HeUleoaenkel^  fieräenerotberer  1  , 
.  Demi.wttnderbjirenjtjungto  Manoe^!  ..  \ 
Weiser«  Genügsamer»  .Holder,  Heil  dir! 


1  •  •  * . .  •  j 


Wem janchctihr,  Völker?.  iStadte«  wen  foi^rt^Sof? 

Wem  schliefsen  aller  Herzen  so  weit  sich  auf? 
Tönt;  Saiten,  täxttvjlen..Si3DljEr.des  Bardcoü 
..Tönt .ihn  geiudtigeri  „Er  istfunserl; 

Ihr  eeht  ahn/YölkerfDeiSkt  ihn  ergrabnerWerfh 
Von  einer  halben.  Erde?.*.  Besidiweret  er . 
Von  Silber  helle  Räder  ?'  Folgen 
Seinem  Gespanne  die  »bunten  Hof  den 
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Gescfanmckter  Dieser?  Blttiset  exit  furebteilidi 
Gemisch  entblößter« Wenren  um  Joseph  her? 
Undt/dsaaodi'iaiLthsc  ihr?'     £cht«r  Gröfii« 
JancbflM  Ihr^  ViUkeri*'  Und^Er  m* unser! 


Ihr  seht  sein  menschenfreundliches  Angesicht, 
Seki  Aug  voll  Hoz  ^auF- Gvufsende  sugewandc« 
lhrr4iÖ«i;  ihn  WMsbeit^iGüt«  eprew^n» 
Staunet  und-  liebet.    Und  Er  ist  ünser-f 


►  .*  ^      j   «    ^ 


Ihr  seht  ihn,  Völker,  -wenn  er  dem  Ewigen 
In  seineki  Hallen' gläubige  Kniee  beugt*  ^ 
Ihr  seh^  und  Wünsi^et^allen  Erden    -  ".     * 
Herrscher,  yrle^'losefin    Und  Er.  htiuUer! 


;  I  : 


Das  ist  Er!     Harfe,  töne  des  Barden^  Stolx, 
Den  Stola  der  'Kinder  Teiits ,   den  eot^öd^en* 

den, 

« 

Den  wonnetrunkenen  Gadatik^: 
Joseph  der-  Zweite  «p:'gfo£i|,  und  unser! 

Und  sängen  alle  Barden  der  Kinder  Teittt "  •  - 
In  ihre  besten  Harfen,,  er  bliebe  doch   • 
Unäusgesungen  der  Gedanke;  ".    ^    .' 

Seelen  empfinden  allein  die  Sulse»     ' 
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V 

Dem'  Göttlichen'  mn  di«nen,  setn  Btgenthum 
Und  seiner  Sorgen  einBig^r  Zwe^W  M  «eyn, 
Der.'voil  dcs'Vaters  und'  d«r  'Mntter,  '  ' 
Sk  B«ok  die  Wange»  sich  mäBselioh  bräunte^ 


Ntpcheh*^  ^cr^Hemdier'Göä'  ihm' Vota  äanptd 

Schon  Hemreii^f  «einer  $Ahitmi  'etftädeiiidtii 
Ofc  tbFQdieMiGh<nttenid0n'B«^tffdeiir''     '^ 
Niemal  den  himmlischen  Busen  aufschlols. 

De»;  nur  ▼«n  I^L^c^t  ^d  :Ey«K^t^i($^M&fsigli«M 
Der  £rdegöfW»-'SehönstMi'<Hitehrthl»«il»   '   <  * 
B«gleice^  an  «die  Cränoen  seifte»    «-      i  • 
Mächtigen  Erbes  die  Liebe  seiner 

Getreä^ti^fai^sog/je^li'ehbl  UngetJA^h  "'I 

Verachtend  mtd  snr  kri0grischi$n*^beit>ste]i> 
Mit  Lu|t  effaärtend;  der  iai' -frieden»    ^^^ 
.'-'A&ifich  dem  Adler  am  Felsengipfel, 

Mit  wachem  Auge  ruhet,  und  adlerschnell 

p  '      #  *  *  ' 

Auf  Storer  seiner  Ruhe  sich' niedersenkt.         ^' 
.Sie  bluten»  Uegen/' und  der  Si^ger^ 

Schwebet  xurücke  cum  Felsan|^pfeL  i 
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Dann  wisbelfi*  htUisr  Sie^^Agesung  ibm  ftäch» 
Gestürmt  in  ^n^cha  SaiMH,  und  XösephJbprcht; 

Nicbt,  Sioffor  fremdet  2|ung«nj  deitt9«her   . 
,.>  .   Heldeitfoii  feixet  den  fdeuttdieft.Hevacher! 

ynd  feaBV' 4^  Auibnifb  meiner  Eapqpfinditnge^ 
Und  meine  Sait^gHffe  den  Göttlichen 

Erdebef^argeaden-Bfifd'  efillftMeft«' 

Dann  soll  dich,  meine  Scheitel»  ein  Eichenkrans, 
Der  Haitpt«chmucl;.4«Mtlcber  Bajcden»  vereiviget^ 
Und  junges  Eidbeiilftub  .-in  jedem- 
Monde  der;£lüiben  dich«  Harfcu  «ietev. 


■  ^A.  .  .      >        C 


Manch  vaterländisch  Bardenlied  höret  dann 
Die  lang  Tenrohnte  Donau  »ur  Abendluft..: 
Afitf «ntfhevL/ Eepenhaiaen  echalä^Bi» 
Ihrem  lurbaboii^n  Hertscber  heilig«     • 


Auch  von  Liedern  nur  ein  Paar  Bei« 

\  .         r  •  I      -,  ,,  ,  ,  ,- 

tpielis  aus  ^den  eraten  JDichtein,  die  sich 
unter  uns^  in  di^er  Gattung  tieruhmt  ge- 
macht haben« 


LYRISCHES   GEDICHT.     523 

j^n  die  Freude. 

I 

Freude,  Gätönn  edkr  Herzen! 
Höre  mich! 

Lad  die  Lieder^  die  hi^r  s<dialleii#-    - 
Dieb  ^f€tp^%eTn,  dir  gefallen ! 
Was  hier  tönevtont  durch  dich. 

/ 

Muntre  Schwester  sülser  Liebe! 
HimmeWkinai  i  .'  :    - 

Kraft  der  Seefon:^    Halbes  Leben! 
Ach!  was  kann  das  Glück' ün4  geben# 
Wenn  nMU»  dkh'Ztichc  autsh  gewinnt? 

Stumme  Hüter  todter  -Schaue - 
Sind  nur  reich« 

Dem,  4ev<>keiäen'  Schatz  bewächdtr    ' 
Sinnreich'  ichet^r,'  und  singt  und  lachet^ 
Ist  kein  karger  König  gleich. 


i      •  <  >      >.   *     • 


Gieb  deii  Kentiem,  die  «Uch.  ehren, 
Keuen  Muth!  ^^ 

Neu^n  Scherz  den  regen  Zungen» 
Neue  Fertigkeit  den  Jungen,  '   - 

Und  den  Alt^a  neue»  Blut N    *      •--- 
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Du  erheiterst,  Isolde  Freude» 
Die  Vernunft! 

Flieh  auC  ewi^  dierGasiafater 
Aller  finstern  Splitterrichter, 
Und  die  ^kahe.  Ueilchlerzitnft! 

* 

^n  einen  TVassertrinker» 


Trink,  betrübtert  todtanblaster 
Wassenrinker,  Rebenh^iae^^ 
Trink  dooh  Wein! 
Deine  iWangen.  virat  du.  £Sd>«n»i 
Weiser  werden,  später  sterben, 
Glücklidi  ieyj^  .    : . 


((  I  ( 


Habt,  Ihr  gtaCsexi  Götter,  hi^te 
Für  ddn  Trank,  den  Ihr  uns  gäbet» 
Habet  Dank! 

O  wie  dampft  er  in  die  Nase! 
O  wie.  sptudelt  er  im  Glase! 
Welch  ein  Trank ! 

.    Alle  Sorgjsn,  alle  Schmersen 
Tödtet  er,  und  alle  Heaen        f 
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Macht  er  fij>li. , 

Dundl;  «ang,  2u  seinem. Preise, 

Dieses  tchon  der  grolse  Weise» 

Salomo.        ' 

♦      •  .    •     * 

O  es  xnüiseii  alle  Weisen»        •    » 
O  es  mufs  'ihn  Jeder  preisen» 
Der  ihn  trinkt. 

Finster»  grämlich»  menscHlBnfsindlich ' 
Läfst  er  Keinen/    Seht»  yrie  Breündlidh 
Er  mir  winkt!  ^ 


•  r 


Siehe»  spricht  der  Kehenhasser» 
Wie  so  freundlich  da  mein  Y^asser 
Mir  auch  winkt!' 
Ernster  Weisheit  bleibt  ergeben» 
Wer»  ein  Feind  vom  Saft  der  Reben^ 
Wasser  trinkt. 

Wasser»- immer  magst  du  wizdcen; 

Wer  3U  klug  ist^  Wein  au  trinken. 

Trinke  dich! 

Wasser»  weg  von  meinem  Tische! 

Du  gehörest  für  die  Fische, 

Nicht  für  mich» 

Glsxm. 
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Die  Idebende  bei  Annäherung  des 

FnMings^ 

•  ,' 

Schon  ist  er  bald  entflolieo^ 
Der  Winter,  meine  Lust. 
Die  sanften  Weste  drohen 

« 

Mir  scfareckliclien  Verlust. , 
Umsonst  blüht  mi,r  Betrübtezt « 
Die  neugebome  Welt;. 
Der  Krieg  ruft  den  Geliebten. 
Von  mir  ins  rauhe  Feld. 

Da,  wo  ich  Blüthen  finde. 
Blüht  n>ir  ein  neucjr  Schmerz; 
Der  Hauch  der  Zephyrwind^       .   .    , 
Haucht  Wehmuth  mir  ins  fieric. 
Wo  Blumen  sich  entschliefsen 
Auf  der  begrünten  Au, 
Da  seh*  ich  Thränen  fliefsen. 
Gleich  ihrem  Morgenthaa. 


Es  singe  das  Gefieder- 
Des  Frühlings  Wiederkehr  ji 
Ich  höre  Trauerlieder,, 
Und  keine  Jubel  mehr. 
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Da». lieident  Melodieea; . 
Rauftclit  der  eatekUeBac^«'   "^ 

Der  Flucht  det  •  Wiriter§ « aaoh/r 


.  Ah  ^ 


»j  .»i.«f   *  .•  1»..  ••«,.   I  » 


•  4t    »    »«    •        I 


•  .        ■     ■       » 


1     ••     >      •        •     ' 


O  «iei^  XEodi  nidic  lteriiiedBr> 

Dn  »Gott 'der  Freude  d«! 

Ole  :Welt:bbkl>st  dit  -wieder^.« 

Mich  aber *t6dteiit  du.   '  ,-'  • 

O  Leu«'!  -dieSieligkeicen 

Dm  liebe  bringst. du  ihr; 

Uud^alle  Seligkettta 

Der  Liebe  raubst  du  mir. 

Weisse. 

Endlich  lehe  mau  no^ii  elne-kune  £le«' 
gie,  die  von  wahrer  Etn^Ündüng  eilige- 
geben  ist. 

^m  Sarge  seiner  firnk-  vtiilenddte»  ; 

.j»  .1  ^ 'Toahtef^*'.     •  -  — -  ■*      j 

Sanft  entschliefst  dm»  frei  von  Kampf  und 

Scfamerseiii^ 
Sanft,  von  Etigl^hi  Gottes  llii^eWiep/ 
Selbst  nun  Engel  I    Theil  von '  mehiem  Henen  1 
Kind»  dae  hier  im  Ann 'dem  Tode  liegt  s 
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Kicht  dem  bleiches«  tchrfeckimrfftn.  GeHppe» 
Das  die  mordgewbhnte  Sichel  hebt; 
Nein,  dem  Gennit,  auf  dessen  Lippe    • 
Lächeln,  wie^  auf  deiner  lappe» '  sohwebt« 

Schlummre  friedsam !  deines  Vaters  Thränen, 
Deiner  Miuter  Winsebi  um  diqh  her/ 
Deines  Bruders 'halbVersttfndnes  Se&neoil 
Wecken  dich  Isum  MltgeSihl  nicht 'meht. 
Ewig  glücklich,  dafs. dich.  Gottes  Oftade. 
Früh  entkörpen,  £nih  Tollendte  liat^  i  > « 
Ewig  glücklich,  dafs  die  Domaiipfade .  % . 
Dieses  Lebens  kaum,  dein  Fuls  betrat;     ' 
Dafs  dich  allem.  Straucheln»  alleist  Gleiten 
Der  Erbarmende  so  ganz  entnahm; 
DalsfTon  tAisend,  tausend  Eitelkeiteti .' 
Keine  noch  in.^ deine  .Seele  kam; 
Dafs  dein  Blick  der  irdschen'Zauberscenen 

r 

AuCienseite,  nicht  ihr  Innres,  sah!  —  —  —  ' 
Üb»#all  hi»;  Mr<f  wir  Wonne*  -walnnm,   . 
.Ist  uns  Kummer,  bittrer  Kummer,  nah. 
Wonne.  wabntjMi  wirs,  uns  dein  ftu  £reue» 
Zarte  Pflan^ßl  dich  v<oil  Amsigkeit 
Zu  verpflegen,  hofften  dein'O.edeihen;         \    "' 
Oott^I  und  wir  verpflegten  unser  Leid  1  ^» 
All  die  Bilder,  diiS'vpn  dir  nix  «apiiEfeli;^ . 

Deines 
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Deiiws- Aufblidu,  doiiiA«  Lädielas  Luftig  >.  '  ' 
Und  dein  etster  Scbiriu;  dem  erytesi  Scütosltlii ;  CT 
Alles  vrird  iust  DjotdMUoh'^uneror  BfUft»  'b  :::.  i 
Traumgewebe  war* es]  ..NqcIx  empfutade»,  "--  ''^ 
Schien  ea  Wahiheir  dflii rgetaÜMcbtev  ^UdC.^.««.) 
Ahm  Xtxt,  hiQwegg6ruclkt/v«f9cb(wttiM^|ik.>7  ":*.:<Ü 
Lädt  es  Reu"  uiidrSelMl«ilclu:uns  douck.^')  •'^•a 
.  A2>ernein!  Au^b;w«s4His-bleibc>.der.<Sjch4ktttoI 
Jenes  süfsen.Traiims  ist  docb  ans  wdttbfi    "^:. :' 
Der  Gedanke^  dafswireisst  di^t  bUtten*  u/iV«''* 
VTenn  er  nicht  mehk;.T«iki<4i»*9ni4td«irfiii{|iH{;i 
Wenn-  der  Schand^ir  nun  in  Schwermuth  schwin- 
det, 
..■••-• 

Und  der  Gram  nicht  mehr  so  wuthend  nagt. 
Unser  Herz  die  Stille  wieder  findet,-  -^-*-''  -  -'-<- 
Dte^der  Wunde  P,^  ihm  äloch  venftgti- 
O!  daxm  gtebt  belebtf^rn,  sanftepn  Bildexji. 
Diese  stille,  süfse  Scnwermuth  Raum. 
Sie  wird  uns  das  Leben  schöner  schildern, 
Kicht'als  eitlen,  wesenlosen' TAum';  '    " 
Ksin^  dft  den  nmwalkteB,'  Uübe&.MoigMi/^ 
Bald  vom  h^tem  Sonneaglanz  ,ereilt^  , 
Dessen  ,Strahl  die  Nebel  unsrer  Sorgen, 
Deiner  Leiden  Dämmrung,  früh  zertheilt. 
'    .Weinende  Ge£ahrtünn  tneine^  Lebens^ 

Mng€U  Schriften  XI.  34 


.f       *    !•     ' 


•  I     >  I 


Wohl  umr  Bald  wird  sb'uiianeu  gerrähr^ 
Ditf  mtif^fmt  beweinen. '  Nicht  >  'verf;ebeiit 
Hast  du  $l9t '  geboren^  •  sie  -  ^eaali/t ;     ■ 
Warst  mit  frommer,  ^tnelr^Mtinertreti« 
UnablMig  torg8äm^fi$r'fl»*Wofal  ••      • 

Kicht  verjg;»b«iis^'  deark<4ui't^'Hoffoiing  fre«^ 
Dich  des  Giucktf«  dat^  «tot  tlnir  werden  lolls 
HldSM^'w^  durfch  Kttfttp^f  «ind^Muth  und  Leiden 
Jenen  Lohn  der  hessern  Welt  ersiegt. 
Wenn  iin»  dann>  am 'tittigiilig^ ihrer* FffeiideOy> 
THasei  kng^l  t»  die  Arme  fliiigt. 


*  ^1  *  *  ».V  «. 


^1  . 

Die  beiden  merkv^rürdifisten  Arten,  yftie 
iich  diese  Dicbtimgwrt  mit.andera  ^i^cht». 
sind  si^on  in  dtesi^  .Hauptst&ck>  bei 
Gelegenheit  der  Zisssin'gsck^en^  Sceat^  kaa 
Minna  ypn  Bamhelm.  imd  bei  Entyv^icke-, 
lung  des  Beginfis^ yom.  Plane,  der  Qfl.fy: 
vorgekommen.  Maa  edüemiti  iweai»  mao! 
beide  Stellen  vergleit^ht,  daß  die  Ijrrische' 
Reihe;  so  gut  wie  jede  andre^  bald  die 
hexTScb«nde;  liald.|i^Qj»nj(ei|;eordnete  sey^ 

T  /  r  •  •    .  •        » 


\ 


Jitfiil.  ..Aucb'diMUiif  schon^bemerkt  woiv 

hAtAreibfemd^^et  toÜdtiid  sind^  tinl  Ifak 
m '  beie«kent^^  ttfl^d^VoAet^ü«  Tmit, 
um  der  bie  und  da  eingemiscIllM'ktefafii 
Aosscbweifangen  der  Pbantaiie,  und  um 
det.  regelmäfsigen  Strophenbaues  willen, 
KU  der  lyriscben  Gattung  pflegen  gezogen 
SU  werden«  Die  Hymne  ist,  nach  den  be- 
tten Mustern,  nichts  als  feurige  Beschrei- 
bung alles  des  Grolken»  Guten  und  Schö- 
-  nen,  das  durch  eine  Gottheit  gewirkt  wird. 
In  einer  Elegie  auf  einen  Gottesacker  von 
Hölty,  die  wir  nicht  anführen,  weil  sich 
dieser  junge  su  früh  verstorbene  Dichter 
nachher  weit  vortheilhafter  gezeigt  hat, 
entstehen  die  verschiednen  einzelnen  Em- 
pfindungen, so  wie  sich  dem  Dichter  ein 
Grabhügel  nach  dem  andern  zeigt,  und 
ihm  StofiF  zu  neuen  Betrachtungen  dar- 
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t  r 


ikv '  - 


»  -<  I  »  •     •  i 


->      •  »^  -      < 


h«4  »Y        ;'•■■■#         «».{Ml  »»vi» 

I 
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j"  •  I  I      •  '       ...        J[,      ,  .•■        - .  •  •      .       lt'\  •. 

NisiJi:^!:^.,  HA.p>xsTügic.  > ... 

«  '  '  .1«,'  x-'>X«  ^^a.» 

\  i.  •        •  *  «    '  i  '      •  » 

Von  den  Formen   der'  Gedidüte'; 


.  ft 


I 


»  ^.«^k  ^         i  l  •■  f        m  i  .  •  '  •■.4<t.><( 


«5^,1^  V^l^iadttng  J8*a#ttft.  •»!«%  dfloc. 
BotesW  ve»chwiKt€u^tmK1^uvbeq[afm  wv:d4 . 
AU^  di%  Gel !öz^  .^w  $<^f»^ Verbin- , 
dimg  lABs^mxib  xxicbt.aut  fler  JPicb^k^ait-^ 
aftw,  ^yke^wMmi  und  wir  ^wer^^n  ..^Jift, 
waU  ibajx,  weapuL  wir  .für«  erstem  niit  iE^eir 

Formen '^teraudbeaf,  das  liai&t:  diejeair 
gW,-.4i^i  in,  der  Xhiöorie  jd^  .G«diphtes; 
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telbst/niiabbängig  von  jeder' andern  TEeo* 
rie^  können  erörtert  werden. 

*  Nach  dem  gegebenen  Begriff^  bestand« 
die  äulire  Form  in  der  .Verbindongi  in 
der  Unterordnung  mehrerer  Kfinste^  oder 
in  der  Rücksicht  anf" so  eine  Verbindung;^ 
da  deim  das  Werk  entweder  blois  xu  ei* 
ner  Kunst  gehörig,  oder  zur  Verbindung 
mit --andern   Kün^dteb   eingerichtet  wäre. 
WoHtt  Mtd  mm-^abef  AiT  tW<^\^  Fb«m 
pe>^iaf6titor'W^ke  beit^dn«^  —  Wir  habM ' 
sehonf-mehr*  ah-eiainil  «on  Fbriif  ge^pro«*' 
chen/  #b  Von  YtimSßdnt^mt  eititö  t>iä^- 
tüngsart^mit  <ler  ttdiBm  diti  IlMe  war/ 
So  sagten  wir  Woft  d%r  Geschickte  in  M^* 
saxibn,  dalk  sie  PFvisi^nd'Mr  iJs  Fabki 
ffli:  ^ef^Keüie  seiner -philös&phhchbn  Ideen  <' 
gebrauöht  bab^;  und  >^aa  d^FsAifel;  dft6' 
hier   dii^  «ine  OBttan^  Vbn^MfliteAe   ab- 
Fbrm  znni  Vortrag  einer  todem  diente^ 
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.Die  ixtn&te  Form  Ugß  alfo  gl9ii;tbfi^r£s 
Y^xjbizidQng»  in  Rucksiebt  auf  Vefbiaduüf; 
znvf  oiicbt  mskj:  :g«Xi»er  Kümte^ :  Mib^  doch 
'mehxerex  v^rschiediier  Matertaü:  mul  da 
Werk  Ware  9  sieiaar  :illiieni.  FiOnn  nac^, 
tein  lawi  dnfiadi  ^  wenn  es.  smr  Eme 
AUieiie;  gemiadit  od^  vmamnieng^ätja, 
Wenn  es  eisps  Yerbiikdimg  ^aa  ttiebrcm 
enthielte;   . 

Aber  wie^  wexm  wir  nik  di^er£rkli>» 
rang,  des  BegnSk-dw  Fotmen  nic^t  ans* 
-.reichten?  wie^jrwenn  man- auckd^. allge- 
mein von  Form  spräobe«  Wo  eltte  solche 
Hiicksicht  attf '  Verbindung  d0s  ¥enohied- 
nen-iar  der  Thet  gannkfat  Statt,  findet? 
Dies  aib«r  scheint  4eri  Fall  mit  4et-^rzäA* 
rlanden  nndder  dtamaHschetn  Vönxu  Die 
Jylatiarieisthi^^rdBenehinUehe:  Han^loiiig; 
-nnd  gteeüEt  ancfa,  dials  diese  Materief  in 
andnwr.  Abticb^rjüenial  xein.:wire^    90 


536  HAUPTST.    9. 

iiiängtdocb,  dem  Ansehes  nach,  ihre  «i- 
;BÄhI«iiäe  imd  draimttiache  Fonn  bloß  von 
'  dein  Utmunde  «biob  der  Bichter  sefttt 
in  lortgehendez  Rede  iprieh^  oder  ob  er 
die  PerMHii«n,  anÜcbsB  denen  die  Hand- 
lung Torfälb,  «elbitredend  ein/ikbn.  Ifier 
scheint  dnrcheni  ktine  VeTi>indnng  meh- 
Tecer  Msnrien  Sinvt  sa  finden.  Wir  müi- 
sen,  um  der  Sache  auf  den  Griuid  in 
kotnmen,  dieie  Art  von  Form  weidänf- 
tiger  untersuchen;  dach  dieser  Unterm- 
-ehüng  wird  es  sich  Eoigen^  >  ob  'das  Wort 
Form  ^eldentig  sei^  nnd  wir  mehrere  £r- 
UäitoBgen-davon  geben  müssen?  oder  ob 
AlI«rwM  Form  heilst,  nnter  £insn  ge- 
meinaamen  Begrifi  befadtwerdai  könne? 
'  Doch,  um  dieser. Untenuchong.. ihre 
völl^  AUgemeinhtit  m  ^ben,  tUirfni 
wir  die  Wörttx:.  dramatiieh  nnd,  eiüh- 
lend,  nicht. 'beibehailan;:jdamL  dine.be- 
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Ziehen  sich  siehtbar  nur  auf  Wetkemus 
tler  |>ragmatilcbeB  •  Gatiting.  Nun  ttoex 
iiabenwir  im- fünften  Hauptstucfcigeteben^ 
dafc  die  Axt' Fötm,  ctte  hier  in  Befirafch* 
tung  koninit;  auch  auf  xLidaktfacfae,  und 
im  achtcSjr  <fci&  si«  auch'  auf  dasjenige  be- 
tchreibende  Ge<filcht  afiWam&ar  Ist^  wel- 
ches Denkarten,  Sftten»  Letdciistfaafte& 
achildert;  oder  vielm^  nicht  scbildlsi^, 
sondern  sie  selbst.  In  ihren  einaeliien  Äu» 
Tsernngen/ zur  Beobaditung  vorführt.  Um 
also  eine  aUgMielndre  Blsn^naaprg  zu  i»a>- 
ben,  wollen^  wir  lieber:  sagen:  dialagi^ 
-sehe,  und  Uftdiälogische  Forni.  * 
w  : AUcön  auch'  dies'.  Iiat  nöchr^ohwfiejEigk. 
keiten.  Denn^caerstJwirdinaGh  5;  465!dto 
Ideengasg  in  dem  'Xlialogirteir  Ijtiscjjien 
<jödichte  gar  nicht  wBsendlch  >  geändert; 
in  dramätisehi^^'  didakäschen^  bescfarai>- 
benden  Oedifchten  Ungegen»  injofenirda^ 
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]fltRtere:0«i>t  im^  Hen  mesf cbUoher  W«- 
Ma  scUldert,  aalitsht  oft  dwcb  dan  DU" 
1^  «i]k.gwito  whU«vi  Gonjj^.eiii  gans  da- 
dettx  Sckntisg  der  Ide«a:  ne  werd«n 
ia«brv«Kii»cilt4:ieEb^taa..'fiii)9  gaüBuidre 
Aasfwtw^bfceit,  tiietea  in  eise  g^e' aodr« 
Xtcdmulg.  ZiTttUetu  ffttiht  «  u  dw  di- 
dnJluUiehlN'Gainuig,  ^rfe  wir  «n  dem  Mo- 
nolog des  BMr..MlMa,  Selbitgeiprägh^ 
diA  guu .  den  Ton  d«r  dUlogüten  &ück« 
holteB^ :  <DBd'  ^1  ■druutüdien'  Wecken,  in 
dar  Ide^Bguig  der  Moiio)«getir  lobald  ■!• 
echte  Mooologtn  ;aiBd,  von  dsm  der  di*r 
logirtea  Soenen  gar  nicht'  waattidich  an- 
-t^flclufldin..  .Wiedenmi  dHtuns  glebt  «» 
dialogirM  Jidckiiache  ^tüdui,-.  nie  dst  S. 
I^folg;  aBgefüfart«  von  iiuteh,  die  wiilb- 
lich  nor  wät  kleinen  Abhandlongan;  di^ 
logtrtB  ficenoB,  die  ani  kleinan.EdMfaltuu 
gen  oder  au.  vereiuelnn'  Städten  ein«> 
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und  der^stelmiditheii  ^ordnfeiiilien  Er«äh- 
lüng  heslOksa^  io-  daTs  der  3&Situäfc€iTidd« 
ner  nur  ätim  tmd  wanH  eine  ttagi,  einen 
Aü&itif  /  eiäe '  Bpi^eM;  «itte  '^ktMeAsxmg 
ämifhdtin^mhfi.  Abo  andi  Hg  «c^^nr 
b^  'deij  'Formen  'ttnr  <iif äHig  /  dft&  *  E&ier' 
oder  däfi  Mebreie;  xOlA  fSbmio'  tuMlli^ 
doDr  der  Dichter  «dbit  oder  d«fr  Ifieiiide^ 
Pertonen  redlsn/^ejui  unr  tleberdielle»'' 
nexdttmg  de^FornSeiiiiic&t^iniftlöiteilsofl;' 
so  ikufiaeä'Mffi^'t^b  itndi!«  sticlieti^  weltfae 
mehr'äie  fj^iafer^jT^ie  we«enthdie¥ersf^ie-} 
dettHe&'dremlMA'besbeitittiÄ.-'  '  -  <  -' 
'  ßatu  ab^  ßSQksÄ  ^v^  v§f  fli;6hi  Dto- 
genf'  em^äre  Frage  aulvrarleni  nröfiüi  Aeee 
Yefteiiibdätihekfi^?  Wür  W^pdta  sie^^ 
kennen/ iteim  wir  Min  das -wovon  trix^' 
eM^fatfdM  ddft  «^  iich^ixr^¥bi$Bnli€h 
Sin^tih  sei^  «nsammen,  tind  dem  was  wix* 
ihn'  nnilG^5c&  EaxMifen,  gegeHllbei^^^t^sIkn: 
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—  ^nf  'ßßf^  e^^kW.  §«it^ :  ||(?p.  «labt :  ers^ 
lieh  dfli  e^entlich  drama4sc^9  Gedieh^ 
data  sieht  blois  ^iüoga^  Enabltoig  ^ 
sd  m  i||^)g6|}f  Monolog  oder  Qespi^di 
swifcbm  Mehrem;  zweiteftf  ^^^ct^bcm« 
de  phfloiophiscbe  G^di€ht#:  da»  nicht  blob- 
^alpgirte.  Abhandlung  iuiy  %A,'m  SSnuAg/m 
Sell^UgWRriA  ft4ar  gqgtpiBiSghafdi<?he  Un* 
tenRichnng;   drittens  ^Mf-hf^shyibandir 

Gedicht,  wo  Charalfter»^  Stpen^  Lea^«. 
achaften  4<?b  a  i^b»t  ^mr  PoQb^ijiipng  4^« 
btotp^,c^<#^i|ie  ,«d^n.<«5««^8P^iBi^ 
achtangen  hfngagehyi  WfisdifaOe:^ jnag  4|u:Ii, 
bicir  nnr«pr»f),oder  ;in9«m  V^4^f^^  Per- 
sonen re4w«  Alrf .  4«  d«a4viii  ßiiUrf  ne- 
ben i?^d;^äVA.die,^mbIl^vOT.gei9b#hjQiae]r 

Handlupeea;  ^H^^Ven^   di^  AbhandlnBg»! 

odfr  die  fi^^ltate.  f chon  gefm^f^gtei:  Un- 
termcbnngen  xnit  il$^en  hanp^achlich^tett 
.Gxqnden;    drittens;^  eigeadieb  «oger 


.'FÄRME'N^'i  ÄfjL 


!»» 


luofnte  Betdrire&iizrg;  ödiisr  die' 

»male  6Siier^8»ätfe;^-^'^9r:ä:gi0b^^lcli  so^ 
glekfa,  äd&'itf 'fleip  gtt^iMBIcettteitiCiasa^ 
die  Snppo^Ücfii  d;er  Geg«dMzr;b|ff  der 

gflüMafisireifeiii  die  der  ¥erg«ligrabeit  oder 
AbiTem:dt^  {^ '  Odtf  delidichear:  Emeia- 
giebt  A:]r>^d«b~:d€^jrr'  düf^  SiMi&,  M  wei^ 
dber  dlcb'  '^e '  Yeräfiderttagen '  etcfgnen; 
4re/Kr^  ^or^eßtkrt,  läld  Vt^  anikuttaitteU 

bax«n  Zedgeb*^ -diener  lidi  -  i^eijL^  tet-  enu 
WlcfcalbdeftTiMräiidenm^'geiiiAciu:  wer^^ 
den;  iMbnmgtpOL^laitik  die^aedheiBis^nidit 
ielbat  vöx|;|#(!BbK  wird » "  0|re^  -y«ri]|d»viin* 
geU'  si€hc:«iidkt"i]i  nnszer^  Gegeatmiiut  eM» 
wickelii^soiMlexn-^  fremdepZeill^/'odes 
ttttdi  dinjeailgrirelb^  d»iito^T«rtede^ 
rangeii  lltt*<ldat^b6rvorbraäni(^inbs^^oa9b^ 
nen  al^^dRm  ifei^ebenMDiUgkarBeficbt 
eftuuew- •'!)«[» ^<elDiemal  ^rdyg^chiehct 
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da&  «Odrüfial  i9^  g^wordem  y  istr  ge^s^t 
Jaani    Oi«  .'ififan  uns.  <0|^isb  w.  eini^r 

* 

dantettoi» !  und  naa  ^erioktcm j.t^  9#f|cb^ 
tteiu  unter-  'dfltt .  Bedingnngga :  iy '  «9ch|te^ 
HasptttSckAy^i^  wfi»  90x^t:d]4i:$pt«cbf 
anv  Mioh  genug  ;ln{  .d«m^^eiL  da»  iat 
deD'^tt»qg..d^r:6pracbj9^  ji9S^:^Mi»9A 
•le  «luA  ellgepeiAeii  2kiieh«s9ch«l»i  üur-  alle 
Ajctm:.Te9iJUte8L  uid  y<eff^iidiMigen  d«r 
tdeea:  gtoilbltf  .l^at.  Abpfuwßs  ifcazm  ile 
dantettfloif-  w^isf«*  Yer^dKiBMgtfiL  lu|]i|( 
de  in  lemt^r  Gegenwart,  .  dl«  -  hejfyttl  ßir 

wfi;keln^Jatwii2. —  Da  ^;.  koi«^  «»drei 
MedkäinhaV^^afa  Sprii{ob#i  ap^  Jcann  «0 
eigendicb  auch  not  daf;d|ir«iffUen^:-was«Ja 


Wirklichkidit  selbst  sCBXie  Viraftdriin-» 
gen  durch' ^i^raelke^  entwickelte -'lüiji  dih$ 
diiit  alldA  ^di^  äeel^  im  Zustftnd  •  ihrer 
klaren  'Voxst^süimgen,  ihi^es'  Bev^fstseym: 
Sie  fafst  Atb  G^^aiiken  dnr^b  TV<Äte, 
yritd  sich  iier  -Reihe  ihrer  Sihpfittdtm^ett^ 
Wi^d  «icräirer  Ndgfimgdn,  WiUt^clie,  Ab:-' 
sidbteni  fiberhäupt  aller  ihr^  Operatio*' 
nea  b^wlAt,  'i^dem  si^  sie/iam  oder 
heimlich  y  in  Worte  kleidet.  Und  dnrcir 
«1>en  ^^eipMittal  wird  sle^  sich'  auch  'der 
Einpfindang6a>  ^  Absichl^  '^  Operaiio^eü' 
fremdet  Seelen  heYrtdkt.  Alsvwai  einzig 
dnrgestellM/irerden  luaOiy'iß^d^S^tenfn^ 
knöigenr^d'-Wirktüigea  Jotefaer*  Wesevy 
fäit  xnsin  durdbr  Erdichtung' zö^Mtosaiieii^ 
aeeleil  €fAob%  öder  herallrs^tEf  .''feiü^  tri^ 
stttr,  deit^  iuäli  kötpeüidie^daßt&dgtf 
sprachloser^ Thierei  denen^manlT^nitinfr 
und  eben  damit  SprachfähigkWf  giebt. 


'  ^ 


544  HArüPTST*  ^. 

Pa(s  im  :8c»h«iig[>^l  .a{ch  dl«:! Y^rjiiidenm^ 
geii  duTrS^da  nicht  tbl^ft.  duroh  Worte^^ 

ekeln,  la^diii^lMMmn  «Einwarf:  denn  hier 
ifwktdiQ.DicbtkDnJt  nicht  aU«te^  aondem 
in  geiiÄft|ir-,^«r«i^gräg  Mita.d«^ 
und  w,}»fihwpien  yon  der.  Sf^rKche  nnr 
daf<  d^  M'scur  D^rsieUi^j^  de^  Seple^ 
w  .Miffjfi;  .inphlii  dftb  .4e  du  Ebisige 

Am:i|^9t&ea«gi;en  £oIgt;.;d«(«  Gedidute 
W4(lpba«  ^^nAre  /rimtidie  Gejjei^tände  ^ee^-i 
lenx;  -  difi  .vd#|f;fteUi9iide  f'oip^ ,  fcU^t^w 
ding«^  uMt;  «Rmien  .anntfhm^n^ikannfi«;^ 

dev  Q^lffi^lcw:  19 iintelcheii  ^Siob^in  dier. 
S4X  F<»rFn..9W9v>inc  Anfang  .bl/mdM  kanxir 

«bef ^  ^ipMdofim:  gfn4u«i:.«nmh(»  y«r^ 


^  Daphnis.  Sl^^  der. Bock  dort  Wftdet  in  den. 
SumpF,  und  die  Schafe  folgen, ihm.  Ungesunde 
Kräuter  wachsen  da  im  Schlamm,  und  Unge- 
siefer  schlürfen  sie  mit  dem  Wasser. '  "Komm ! 
rnx  wollen  -sie  xurücitreiben, 

Micon,  Die  Unfinnigen  I  Hier  jist;  J^leo  i}IhI 
Kofamarin,  und  Thymian  und  Quendelji  uii4  an. 
jedem  Stamm  schleicht  das  Epheu.  Doch  geha 
aie  zum  Sumpf.  —  Aber  wir  machens  woht 
aelbet  oft  so:  gehen  beim  Guten  vorüber >  un# 
Traihlen  was  uns  achadlich.  ist.  ..    ^\.^ 

jPaphnis,  Sieh,  wohin  er  wadet;  die  Frö- 
sche springen  weit  vor  ihm  her  aus  dem  Schilf. 
Heraus,  ihr  Einfältigen,  ans  grasige  Bord!  Wie 
garstig  ihr  die  weifse  Wolle  befleckt! 

Mioort,  Nun  seid  «ihr  da;  hier «aoUt^ iht  wei-, 
den!  —  Aber  sage  jnir,  Daphnis,  was  ich '.dA 
•ehe?  Marmorstücke  liegen  im  Sumpfe,  und 
Schilf  und  Unkraut  schlägt  sich  drüber.  Auch 
ein  zerfallnes  Gewölbe  von  Epheu,  über  und- 
iiber  ümscMiaogeiL^  und  Domen  wacfaffem  av& 
jeder  Ritze.  ,^ 

DaphnU*    Ein  Grabmaal  wara.,.. 

Hier  üt  in  der  That  etwas  von  Darstel- 
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lung  der  Seelen  der  Beobachter,  insofern 
tich  nebmlicb  die  Art  wie  sie  die  Gegen- 
stande amehni  in  iliren  Reden  ensdrückt; 
allein  die  änfsem  sinnlichen  Erscbeinun* 
gen  s\elbst  sind  und  müssen  in  berichten- 
der  Forfn  seyn :  nur  dals  hier  der  Bericht 
durch  mehr  als  durch  Einen  Mund  ge- 
schieht. Eben  eine  solche  scheiniareFonn, 
die  wir  auch  die  zufällige  nennen  kön- 
nen,  findet  sich  an  dialogirten  Handlun- 
gen^ wo  die  Handlung  als  schon  gesche- 
hen; an  dia^girten  Lehrgedichten^  wo 
die  Wahrheit  als  schön  •  untersucht  und 
entwickelt  vorgetragen  wird. 

Das  malende  Gedi9ht  für  sinnliche  Ge- 
genstande fällt  also  in  der  luehre  von  dm 
Vormen,  eben  weil  dieses  Gedicht^  seiner 
Natur  nach,  nur  Eine  annimmt,  ganz  und 
gar  aufser  die  Frage;  und  eben  so,  aber 
aus  einebi' völlig  entgegengesetzten  Grunde^ 


FORMEN.  S47 

das  lyrische  Gedi^t?  denn  dies««  HKili^ 
•einer  Katar  nach,  immer  darsteUeAd-.n^jti/ 
wenn  es  echt  ist.  Eine  lebhaft  inieressifte 
Seele  entwickelt  darin  ihre  Empfindväigaii^ 
nhd  entwickelt  sie  auf  der  Stelle^-'ift  deni 
V^ürlichsten  Ideengange,    das  bei&t|  ii 
dem  Gange  der  Phantasie.  —  Das  didakyl- 
sche^  des  piragmatische,  und  dasjenige  foe-^ 
Idi^eibende  Gedicl^t  welches  Seelen  schiU 
deri^  bleiben  also  allein  noch  übrig«  -i^  ^^ 
Um^  nach  diesev  vorläufigen  EnfWicke-^ 
lang  auf  untre  anfängliche  Frage  i&urück-i 
rakommen;  so  ist  e#  einleuchtend:   daf» 
die  darstellende  SeiBlenscfaildemngf  wovött 
wir  schon  im  vorigen  Hauptstuck  ein  Bei-< 
^iei  sahen;  in  einer  Verbindung  mehre« 
fer  Materien  bestehe>  und  sich  ailso  unter 
£e  gegebene  fökla^ung  der  Form  schmie-» 
ge*    Die  Merkmfaale,  die  der  Leser  sam- 
meln und  in  Bin  Bild  fassen  soU^   sliid 
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d4zäi   der  lyracfaen  Reihe    eiagev^ebt; 
douii-  iDittesi  in  dem  freien  Laufe  .üiz»c 
Ideen  >  entwickelt  die  Seele  ihre  Fähige 
^Mofen/  Kräfte  j  Neigimgen»  Leidenschef«^ 
ten>.  nach  dem  .Grade^  .dönimancbe&rlel 
Tisrhältniss^iV  der  |;ansien  feinen  Mui^ioig 
dex&elhen.  -^  Wai  für  Yonheile  bier  di^ 
DarKellimg  Vor  der  blpjQien  eigendich  10- 
genmpiten  B^sckln^ihnng  vpraushabe :  Ufit 
«ick  apa  der  Natur  dei:  Sj^adie  eürathen# 
iind^  w  Jedem  vortre^fUi^hen  Beispiel  em- 
pfinden«   £9  ist  dem  Be*cbreiJ»er  unmög*» 
Ikik,  wenn  er  die  Sprache  auch  noch  $& 
lehr  m  seiner  Gewalt:  h&ne,  daTs  er«  allb 
diefeJnheiteny  dtoiScbattimngen^  die  ab* 
wechselnden  Töne,   welche  eine  solche 
darstellende  SchUderung^  in  dem  gaAzeii 
Zusfllpaenbaue  der  Ideen  und  in  dem 
Ausdruck  jeder  einzelnen  enthalt^  Jassei^ 
Wd  gegeben  sollfe. .  Br  würde  als  Ben 


Schreiber  lauter .  ^IJgemeijae  ^egrlffi^ .  Mu« 
fen  müssen  jt  bjBi  w^JobeiL  die  Une^dlicb«- 
keit  olkff  4ar  kXeinen  Nüanqe/i  und  Ne- 
benideotv  die  das  Gemälde  ypjUen4^.  und 
iniUvj[duaU$|reiij,yj^oten  ginge;  . 
.  Diese  ganjce  Seelen&childening  aber  wird 
in .  das .  pragmAti^cbe .  nnd  in  ^Amb  didakti^ 
«^0  ^Qe^dic^t  vf^<;^teil^  soj^ald  di^el«- 
ben  darstellend. werden;  nicbt  blols  die 
Ausführlichere  Malerei  des  Charaktfrsi^sqn« 
dem.  auch  selbst  dei:  Ijrri^che  Phantasie^ 
gan&  BfWes  ergiefet  rieh  aa%  dey  n|iiem 
Ansicht  >  und  schon  aus  dem{  Begr^/soV 
•eher  W^rkaw '    \.  .  /; 

\ 

Denn  zuerst  erscheint  auch  hier  die 
Seel^e  selb$t>  und  druckt  der  Sprach<e^  so 
zu  reden^  ilii«  gftoze  Bildung»  liadb. allen 

• 

den  feinsten  und  untersäieidettdst  eh  Zügen 
derlelben»  unverkennbar  ein.  Jede  Ver- 
anlassoUg  einer. ReAexion^  die  d^.^er- 
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Stande  jeder  Eindrucki  den  das  Herz  er- 
liUt;  die  ganane  Art  und  Weise,  wie  sie 
in  jedem  Augenblick  madificixt  wird;  das 
ganze  Detail  ihres  Wirkens  und  Leidens^ 
ihre  geheimsten  IdeenverknQpfongen^  ihre 
zartesten  Empfindungen;  Alles,  was  die 
Spräche  Hur  da  faßt,  wo  selbst*  det  Den* 
^6t,  selbst  dife  hiandeinden  Personen  ihre 
Ideen  und  Leidenschaften  dttrch  sie  ent« 
wickeln:  findet  sich  in  dem  lebendigen 
Gemätde  d^r  Därstelliing)  -und  vdrscbwin- 
^et  in  dem  todten  Schattenrisse  det  &«• 
Kählung»  "Man  setie^^iiury  'weim'es  ja'nocb 
Beweis  braucht,  folgendes  Fragmeni  einer 
^^no  aus  Emilia  Galotti: 

Prinz.  -^  Aber  so^nennexT'Sicf  ttür  bie  doch, 
jl«r-srdidses  sö-grofs«  Opfer  bringt,    •' 

MaHnelU**  £s  ist  eino  .gewisse  Emilia  Ga- 
lotti, 

•      •  •      • 

Prinz.    Wie,  Marinelli?    Eine  gewisse  -^ 
MärinelliJ  Eüuüa  Galotti.     *  ' 
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Prinz.    Emilia  Oaloui?  —  Nimmepnehr! 

MarinellU    Zuverlässig»  gnädiger  Herr. 

Prinz,  Neini  sag*  ich;  das  i3t  nichts  das 
kann  nicht  seyn.  ~-  Sie  irren  Sich  in  dem  Na- 
men« -—  Das  Geschlecht  d^r  Galotd  ist  grofs. 
—  Eine  Galotti  kann  es  seyn;  .aber  iiich(£miUa 
Galotti»'  nictt  Emilia  { 

MnrinelH.    Emilia  -^  Emilia  Galotti  1 

Prinz,  So  giebi  H  noch  eine»  die  beide  N^« 
men  führt.  — -  Sie  sagten  ohnedas»  eine  gewisse 
Emilia  Galotti  — •  eine  gewisse«.  Von  der  rech- 
ten könnte  nur  ein  Narr  so  sprechen.  — 

Marinelti.  Sie  sind  aufser  Sich«  gnädiger 
Herr«  —  Kennen  Sie  denn  dieSe  Emiita? 

Prinz,  Ich.  habe  su  fragen*  Märinelli,  nicht 
Er«  —  Emilia  Galotti?  Die  Tochter  des  Ober- 
sten Galotti»  bei  Sabionetta? 

Marinelli.    Eben.  die. 

Prinz.  Die  hier  in  Guastalla  mit  ihr^  Mut- 
ter wohnt? 

MarineUi.    Eben  die« 

Prinz.    Unfern  der  Kirche  AUerheiligea? 

Marinelli,    Eben  die. 

Prinz*  Mit  einem  Worte  — -  (indem  efr  nach 
dem  Tontitm  iprijigt«   und   es   dem  Martselli  in 
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die  Rand  giebt)  Da!  —  Diese?  Diese  Emilia 
Galotd?  —  Sprich  dein  verdammtes  „El>en  die" 
nöcli  einmal,  und  stofs  mir  den  Dolch  ins  Hers« 

Maringili,    Eben  die ! 

Prinz,  Henker!  -^,  Diese?  Diese  Emilia 
Galotti  wird  heute  — •  —  ' 

Marinelli»  Gräßnn  Appiani!  — ^  Die  Trauung 
geschieht  in  der  StUle,  auf  dem  Landgute  des 
Vaters  bei  Sabionetta.  <7egen  Mittag  fahren 
Mutter  und  Tochter»  der  Graf  und  vielleiche 
ein  paar  Freunde  dahin  ab. 

Prinz  (der  «ich  voll  VerzweiAong  in  einen 
Stubl  wirft).  So'  hin  ich  verloren!  -—  So  will 
ich  nicht  leben! 

Marinelli»  Aber  vras  ist  Ihnen ,  gnadiger 
Herr? 

Prinz  (der  gegen  ihn  wieder  aufspringt). 
Verräther!  —  Was  mir  ist?  —  Nun  ja,  ich  liebe 
'  sie ;'  rch  betis  sie  an.  Mögt  Ihr  es  doch  wissen ! 
mögt  Ihr  es  doch  längst  gewulst  haben;  alle 
Ihr,  denen  ich  der  tollen  Orsina  schimpfliche 
Fesseln  lieber  ewig  tragen-  sollte!  —  Nur  dala 
Sie»  Marinelli ,  der  Sie  so  oft  mich  Ihrer  innig- 
sten Freundschaft  versicherten  — -  O  ein  Fürst 
hat  keinen  Freund!  kann  keinen  Freund  haben! 
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*— •  dafs  Sie,  Sie«  so  treulos«  so  hämisch  mir  bis 
auf  diesen  Augenblick  die  Gefahr  verhehlen 
durften«  die  meiner  Liebe  drohte :  wenn  ich  Ih- 
nen jemal  das  vergebe  —  so  werde  mir  mei- 
ner  Sünden  keine  vergeben! 

MarinellL  Ich  weils  kaum  Worte  zvl  finden« 
Prinz  —  wenn  Sie  mich  auch  dazu  kommen 
liefsen  —  Ihnen  mein  Erstaunen  zu  befugen, 
— <  Sie  lieben  Emilia  Galotti?  u.  s.  w. 

Aufzug  I«  Auftritt  6. 

Dieaer  ganse  Zusammenhang  von  Empfin* 
dangen,  nach  Lebhaftigkeit  und  Daner 
nnd  Übergangen;  dieser  ganze  Wechsel 
von  Erstaunen,  Unwillen,  Stob,  Unglau- 
ben, Ungeduld,  Zorn,  Verzweiflung,  Räch« 
gier;  dieses  Sie  und  Er  und  Du  und  wie^ 
der  Sie;  diese  ganze  Mischung  von  Fra- 
gen, Ausrufungen,  von  Wiederholungen, 
Abkürzungen,  Inversionen  —  und  wer 
kann  Alles  fassen;  was  dieser  so  spre- 
cheDide  seelenvolle  Dialog  enthält?  —  sia» 
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chen  zusamraen  die  vollständigste  Schil« 
dening  von  dem  Charakter  und  dem  Ge« 
raüthtszustande  des  Prinzen  aus,  die  der 
Erzähler  uns  schlechterdings  nicht  geben, 
ja  nicht  einpial  zu  geben  versuchen  kann, 
ohne  dec  langweiligste,  unerträglichste 
Schwätzer  zu  werden. 

Zweitens  äicht  sich,  nicht  allein  in  den 
ruhigem  mülsigem  Augenblicken,  sondern 
selbst  im  vollen  Feuer  der  Handlun^^  der 
Ideenreihe  der  Vernunft  noch  immer  die 
lyrische  Reihe  ein;  nur  dafii  die  letztere 
hier  durch  den  in  der  Seele  herrschenden 
Vorsatz,  bald  mehr  bald  weniger,  nach 
dem  Grade  seiner  Stärke»  eingeschränkt 
und  die  Phantasie  ohne  Unterlafii  von 
ihrem  freien  Flu^e  wieder  zurückgeholt 
wird.  Diese  Ideenreihe  nehmlich  ist  die 
der  Seele  natürliche,  worin  sie  immer 
fortläuft,  sobald  nicht  Eindrücke  der  äu« 
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ftem  Siime  dieselbe  unterbrech^i^  oder 
Yorsätze  sie  einscbräiikeii.  Wir  finden 
dfts^  wenii  wir  auf  unser  eigenes  freies 
Denken  I  und  auf  den  Gang  aller  gesell^^ 
schaftlichen  Gespräche  Achtung  geben.  Ja 
sogar  da^  wo  uns  tinsre  Absichten  durch- 
aus einen  regelmaftigen^  geschlolsnen  Gang 
»b  nehmen  zwingen^  nuscfat  sich  noch  im* 
mer  die  Phantasiereihe  ein,  und  giebt  dem 
Wege  mannichf altige  Krümmungen  und 
Ausbeugungen.  Dies  ist  besonders  bei  dem 
gemeinen  Manne  sichtbar,  der  sich  nicht 
gewohnt  hat  seine  Phantasie  in  Zügel  au 
halten,  nicht  geübt  hat  seine  Gedankeü 
in  eine  absichtliche  Ordnung  zu  bringen; 
er  erzälilt  und  raionnirt  mit  einer. Yer«» 
wirrung,  dals  er  oft  selbst  sich  in  dem 
Chaos  seiner  Ideen  verliert,  und  nicht 
mehr  weifs  wo  er  ist  oder  hin  will. 
Man    höre     die    Wirthinn    im  Zweiten 
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Theil  Heinrichs  des  Yierten  von  Shak^ 
speare* 

Fallstaf,  Wie  Tiel  bin  ich  dir  denn  schuldig? 

Wirthinn,  Wahrhaftig,  wenn  du  ein  ehrli- 
cher Mann  wärst,  dich  selbst  und  das  Geld 
daxu.  Du  schwurst  mir  auf  einen  vergoldetea 
Becher,  als  du  einmal  in  meiner  Delphinstuba 
an  der  runden  Tafel  bei  einem  Rohlfeuer  sa- 
{iiest,  am  Dienstage  in  der  Pfingstwochc;,  als  dir 
der  Prinz  ein  Loch  in  den  Kopf  schlug,  weil 
du  seinen  Vater  mit  einem  Bänkelsänger  von 
Windsor  verglichen  hattest:  da  schwurst  du 
toir,  als  ich  deine  Wunde  auswusch,  du  wollest 
mich  heiraten  und  mich  ku  deiner  Frau  Gemab- 
lian  machen.  Kannst  du  das  läugnen?  — >  Kam 
nicht  eben  Frau  Kathrine,  die  Schlächtersfrau, 
in  die  Sti|be,  und  nannte  mich  Gevatterinn  Quik- 
ly?  Sie  kam  herein,  um  einen  Napf  voll  Essig 
Ton-  mir  cu  borgen;  .und  ula  sagte  sie,  sie  hätte 
•uie  gute  Schüssel  kleiner  Seefische;  und  d^ 
sagtest  <du,  du  habest  Lust,  welche  ju  essen; 
und  da  sagt*  ich  dir,  sie  wären  schädlich  für 
eine  frische  Wunde,  u*  s.  w« 

'  'Nach  *Eschenburgs  Übers* ' 
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'  Im  Bazolet  vexixrt  sich  einmal  der  vor 
Alter  schon  jchvrachAiimige  Polonins  so 
t«br,  daTs  «r  in  die  Angefangene  Reihe 
alcht  wierder  svrück  kdxuu 

Polan, ,  — •  Derjenige,  intt  dbrn^du  sprichst 
und  den  dn  ausfbtscheii. -mlist^  hat  vielleicht 
einmal  den  jungen  A{enschen  von  ^em  die  Rede 
ist,  auf  einem  der  gedachten  Laster  betroffen, 
und  wird  dann  endlich  zu  dir  sagen:  „lieber 
M  Herr  <-^  öder  so  *-^  oder  Freund  •*—  odermeiii 
»»guter  Mann  -^"  nachdem  die  Titel  dort  ge^ 

nobnlicb  sind  •^- 

»  .  .  .         • 

RejTialdo,    Sehr  wohl,  gnädiger  Herr. 

Porort^  „Und  dann,  Herr,  thnt  er  das  — ^ 
thut  er  -^^  Was  Wollt*  ich  sagen?  Ich  wollt« 
doch  was  sagen.    .Wo. blieb  ich? 

Reynaldo,  Bei:  und  wird  dann  endlich  sa* 
gen  — 

Polon,  Gut!  wird  dann  endlich  sagen  — 
7a  wahrhaftig,  er  wird  su  dir  sagen,  u.  s»  w.    • 

JNnck  ehßndtrs. 

So  namethodisch  wird  nim  freilich  der 
c^ltivirtere^  : der. seiner  Gedttiken  mach- 
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tige  Kopf  nicht  ninlierscfawärmen;  aber 
immer  noch  wird  sich,  besonders  bei  leb* 
hafterm  Intöressei  dici  Phäntsnie  ins  Spiel 
mischen,  und  eki  Hauptverdienst  der  Dar«^ 
stelltmg  wird  eben  darin  liegen,  dafs  die 
Phantasiereihe  in  die  Reihe  des  Torsatzeä 
überall  richtig  verflochten  werde:  doch 
X|icht  blols  richUg,  sondern  auch  unter- 
haltend ;>  a»f  eine  Art^  die  Charakter  niad 
Lag^  dtir  Peraronen  in  immer  gröfserea 
licht  setst,  und  die  zugleich,  mit  der  je- 
desmallgen  sanftetsten  Krüi^mung^  40  we* 
Big  als  möglich*  vom  Zi^ale  abbeugt. 

Es  zeigt  sich  biör  schon,  dafs  wir  nicht 
blols  die  Beantwortung  unsrer  Frage:  ob 
auch  die  Darstellung  in  der  Verbindung 
mehrerer  Materien  liege?  scmdern  zugleioh 
die  Regeln  derselben  werden  gefunden 
haben.  In  der  l'faat  labt  sidh  ihte  ganze 
Theorie  aui  den  vorberaketen  Gründen 
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e]it9irick«Iii;  allein  wir  versparen  diese 
EntTfricklimg  hW  auf  das  folgende  Haupt* 
stück  >  in  wdcham  yth  die  Anwendung 
der  Formen  auf  das  pragmatische  Gedicht 
untersncbcai  wollen.  Blols  durch  sie  wird 
der  Unterschied  zwischen'  epischen  und 
dramatischen  Werken  bestimmt. 

Hier  nnr  noch  Eine  allgemeine  Regel,, 
nnd  Eine  Bemerkung!  Die  Regel  ist  die 
nebmliche,  die  wir  schon  dem  Fabeldich- 
ter,  in  Ansehung  des  Verhältnisses  der  Ge^ 
schichte  cur  Wahrheit^  gaben;  nur,  dafs 
sie  hier  einen  allgemeiniecn  Ausdruck  er- 
halt. Wir  forderten^  dafs  die  Geschichte 
der  Wahrheit^  als  dör  eigentlichen  Matee 
rie  des  Werks,  gehörig  untei'geordaet  seyn ; 
dals  diese  aus  jener  deutlich  beryörschei- 
nen;  dals  all^  einzelne  Th^ile  der  Ge- 
schichte xur  Erreichung  des  Zwecks  näher 
oder  entfernter  läitwirk^U;  alte  so  gestellt' 
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und  verbnnden  seyn  sollten  y  dab  der 
wahre  Gesicfaupnnct  ans  welchem  dai 
Ganze  zu  betrachten  sei;  niemal  veiruckt 
würde.  Allgemeiner  für  alle  Formen  heilst 
diese  Regel:  dalj  die  znitverbundnen  Ma- 
terien nie  die  herrschend^  unterdrücken^ 
vielmehr  sie  unterstützen^  beleben^  iimigst 
in  sie  verwebt  und  verschlungen  seyn 
müssen.  So,  wenn  eine  didaktische  Reihe 
mit  einer  besclureibenden  oder  ptagmati- 
sehen  verbunden  wird,  muTs  Gemälde 
oder  Geschichte  die  abgezweckten  Wahr- 
heiten nicht  verdunkeln»  sondern  anschau- 
licher machen,  den  aus. ihnen  hervorge- 
lockten oder  in  sie  eingekleideten  Be* 
trachtungen  mehr  Kraft,  mehr  Leben^ 
mehr  Feuer  geben.  Wenn  die  beschrei- 
bende Reihe  auf  die  l3^isdie  gepfropft 
wird,  muTs  der  Phantasiegang  die  Wen- 
dung nehmen,   dals  die  bedeutendsten, 

eigen- 
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-eig^astea/  spsecliexidstän  Zuge  dies  GhA- 
-zakters,  xnittcbt  iaifireien  Laufe  'des  Ge^ 
.sprä4^h&|  .zum  gegenwärtigsten  Ajisctiauea 
•kmnmen;  und-Wemi;  teide,  die  lyiischb 
xnd  die  beschreibende.  Reifae.  in  das  dim 
;<jbik!iiiche  aderrpraginatUrhe  Gedicbt  irei^ 
•AoäitBh  wardjBn,'  mnls  die  Entmckelung 
•debr*  ganzen  £>enk  -''und*  Emp£|^dhngtavt 
-eiiken:  tieftm  aiibk  in  die  Gfütideodea 
fiätonnements  öder: : der jteaiidhmgen^dffi» 
sien.v^.a^  Der.  i^ismd^ -dieser  .Regel ölle^ 
ij^si 'deutlich  in«  dem;.  Gesefz  derLebhef«» 
t3gk4^''A^  y^einicelnngtuul  Zerrsifsuag 
«oim«ttht^iiis^egcii  ifia  ^Vesbindsaig jimd 
{larmcMile.  «rfiebb  sie.  •••  i  '  -'Il^a  c\- 
-T^-Die-^Befo^n^^tdimev'  Regel,  v^au^ge» 
ietzt^ikanQilfiul  wohl 'die  BeinexksqpjpiaiM 
&em  2^ei£el^ebv  uiiteffw6rfeB'«eyttl*d€lii 
•ivWerk  um'ta.^^JdtM^A»  In^^j^Mkf 

EfifiQU  Schriften  XL  S^      ^ 
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-DafsteUoBg  xnaeht  pragiii«t|«€he  iomL  df « 
.dd^tb^he  Werke,  welche  dieselbe  aimeh- 
4nea,  miendlich  lebhafcnr  als  die:  falofin 
»Eraihliing  oder  Abhandhiiig:  die  utanUm 
Gelbere  Seelenschüderüiig^.  ist  ein»  xA 
Jvarmere  Poesie^  .jda  .dy -:  Bejchnraftiihy; 
^e  in  Handlung  vervcebte/  ant  ifac-liePi* 
.vorsprihglBnde^  durcb  sie  4rheUte  ii||d 


aeelteHeibe  von  Walä:ill(äteii  liat^  in  An*  i 


«tthimg;  dm  dichtetiicheii.Werdu/  vor 
^gBvföBnüchen  einfadhcaDL 'Lehrgedicht  dbei 
4^eiteni  den  Yorsü^.  Und  wiederbm  bajt 
fiit  andres  Lehrgodidit  >den  Yorzng^  in 
inicbenc  iUa .  bescbr  eil^d.e :  in.  r  dift  ^jjbi» 
sehe  Reihe,  beide  in >  die  piegnatiacbl^ 
«ndüaUe  akn  £nde .  ia: idkiididakdsche  iirer- 
sdiiixp;g|en  sind;  ..So'! ein'  JLehrgedlbI\t\i]ft 
^»INatfann  -dwt  Weite  <^'  >  von  Leasings  ,  ein 
Wtek^i  voai  dem  ts  «Kidlegfdflipli  Wari^/wi« 
m$ä  etf wdsc 8chau^iel>'  vcat  e«  nicfataejn 


'^c 


